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Vorrede

an den geneigten Leſer.

gnugen gewidmet, je gemaſſer ſolche
Arbeit demjenigen Amte iſt, darin mich

die gottliche Vorſehung geſetzet hat,
und je reicher in der That der Nutze,
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ſo daraus entſpringet. Denn nichts
kan warlich in dieſem Stucke richtiger
ſeyn, als das Urtheil, ſo der jetz ge
hochverdiente Gottingiſche Herr Canz
ler von Mosheim in der Vorre—
de zu ſeinem Anno 1726. in Octav
herausgegebenen Libro primo cogitatio-
num in novi Ppocderis locos ſelectiore.,
(deſſen Fortſetzung viele lange ſchon mit

mir gewunſchet haben) gefallet hat,
wenn er daſelbſt gleich im Anfang
ſchreibet: Qui Theologi vocantur, nulli
ſunt revera, quam ſacrarum literarum
interpretes, quorum in hoc unice ver-
Jari debet induſtria, ut oraculorum
divinorum euplorent fenſus, inventos-
que vel ad lewandam mniortalium infeli-
eitatam miſerias adhibeant, vel ab
humanae temeritatis commentis vinadi-
eent. Nulli ereo eorum, quòs hoc mus
nere dignos judicavit iupremus ecclenaeA

Dominus, rectius oſfcu partes ruſti-
nent, quam illi, qui in codice divino
illuftrando non minimam temporis ſfui
partem collocont. Infinita ſunt, quac

ve!



vel humanarum rerum converſiones
vicigſitudines, vel juventutis in

ſpem ſacrae civitatis adoleſcentis utili-
tas, vel hominum aud deteriora quac vis

prona libido perverſitas ab illis
poſcunt. Jed poſt longos, inter huma-
nae pravitatis documenta innume-
rabiles amiſſae felicitatis ruinas, erro-
res, omnis eo tandem redit cogitatio,
unde primum coeperat, ac in ſacris
voluminibus vigiliae omnes, curac
labores deſinunt.

Die Art der Ausfuhrung iſt in
dieſem zweyten Theile eben ſo, wie
in dem erſten Theil, beſchaffen. Den
wahren Sinn des heiligen Geiſtes
habe ich zu forſchen allenthalben mir
vornehmlich laſſen angelegen ſeyn,
desfals die Gedanken anderer Schrift—

Ausleger, ſo vor mir einen gleichen
Zweck in Anſehen der erwahlten
Stellen gehabt, zu Rathe gezogen,
und durch weiteres eigenes Nachden—

X4 ken

na

Sen

 medh a de

E

4 3—

F

ah



ten alle Umſtande, ſo viel moglich
geweſen und GOtt Gnade gegeben,
deſto genauer zu beſtimmen oder zu
beſtatigen geſuchet. Auf ſolche Weiſe

kans nicht fehlen, daß nicht ein
rechtſchaffener Theologus bey an—
dachtiger und fleiſſiger Leſung der
Schrift immer annoch manches finden
ſolte, da er anderer Gottesgelehr
ten Arbeit mit gutem Nutzen zu ge—
brauchen, und zugleich vermittelſt
eigenen angewandten Fleiſſes dennoch
ſelbſt auch andern wieder nutzlich zu
werden Gelegenheit hatte. Wie ich
dieſer Meinung jederzeit geweſen, ſo

habe mit beſonderm Vergnugen
erſehen, daß ein angeſehener und be—
ruhmter Lehrer unſerer Kirchen, der

Hochfurſtlich Schleßwig-Hollſteiniſche
Conſiſtorial-Rath und Ober-Hof—
Prediger zu Quedlinburg, Herr
Heinrich Meene, gleiche Gedan—

ken



ken mit mir gehabt, wie er dieſelbe
in der Vorrede von der weiſen
Rittel-Straſſe, die ein recht—
ſchaffener Gottesgelehrter bey
allen ſeinen Handlungen zu
erwahlen hat, welche vor dem
vierten Theil der durch des wohl—
verdienten Schweidnitzſchen Herrn Pa—
ſtor Bielers ruhmliche Bemuhung her
ausgegebenen neucrofneten Schatz
Kammer aller theologiſchen
Wiſſenſchaften zu leſen iſt, vor
einem halben Jahr der gelehrten Welt
mitgetheilet hat. Jch kan nicht um—
hin, die Worte dieſes hochgeſchatzten

Mannes dem geneigten Leſer ſelbſt
allhier vor Augen zu legen, weil
ich verſichert bin, daß ſie demſelben
eben ſo gewiß gefallen werden, als
vergnuglich ich darin diejenige Art
des Bibel- Fleiſſes, ſo mir ſtets
die rechte zu ſeyn geſchienen, unter
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dem Namen einer klugen Mittel—
Straſſe zwiſchen einer niedertrachtigen

Faulheit und einem ſchnodem Eigen—
Dunkel abgebildet und geruhmt ge—

funden. Seine Worte ſind daſelbſt
in dem dritten g. folgende: Alle
Schrift, von GOtt eingegre—
ben, iſt nutz zur Lehre, zur
Straffe, zur Beſſerung, zur
Zuchtigung in der Gercchtig—
keit, daß ein Menſch GOttes,
oder ein Knecht JEſu und ein
Diener des Evangelii ſey voll—
kommen, zu allem guten Werk
geſchickt. Hieraus iſt offenbar,
daß die Forſchung der Schrift
das vornehmſte Geſchafte eines
rechtſchaffenen Gottesgelehrten

ſey. Diejenigen thun in die—
ſem Stuck zu wenig, die lieber
mit fremden, als mit eigenen,
Augen ſehen wollen. Was in

die—
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dieſem oder jenem Commenta—
rio ſtehet, das halt man fuür
den wahren Sinn des Geiſtes,
man mag es nach richtigen
Regeln der Auslegungs-Kunſt
ſelbſt gepruffet haben, oder
nicht. Sind denn aber Men—
ſchen nicht den Schwachheiten
und Jrthumern unterworffen?
Konnen groſſe Leute unter den—
ſelben nicht auch fehlen? Wie,
wenn der Ausleger blind aewe—
ſen iſt Wird denn auch ein
Blinder dem andern den rich—
tigen Weg weiſen? Muß ich
nicht ſelbſt, wenn ich geſunde
Augen des Verſtandes habe,
zuſehen, ob ich auch wohl ge—
leitet und ſicher gefuhret wer—
de? Und geſetzt, der Schrift—forſcher, auf den ich mich ver—

laſſe, hat nicht geſtrauchelt:
ſo



ſo beſitze ich doch nicht die wahre
gottliche Ueberzeugung von
den Lehren, die ein jeder Thro—
loge und Diener der Gemei—
ne billig haben muß. Sein
Glaube beruhet nur auf Men—
ſchen- und nicht auf GOttes
Wort, welches alle weiſe Chri—
ſten, und noch mehr die Vor—
ſtrher der Kirche, ſorgfaltig
vermeiden muſſen. Es iſt uns
allen ein feſtes, prophetiſches
und apoſtoliſches Wort gege—
ben worden. Wir muſſen da—
her auch alle darauf achten,
als auf ein Licht, das da ſchei—
net in einem dunkeln Orte,
bis der Tag anbreche und der
Morgenſtern aufgehr in unſerm
Herzen. Wir kan man ſonſt
mit volliger Gewißheit ſagen:
So ſpricht der HErr? Forſcht

man



man nicht ſelbſt in der Schrift,
ſo muß es heiſſen: Dieſes ſagt
mein Commentator und Aus—
leger. Der Herr Conſiſtorial-Rath
erwehnet darauf ferner, wie man bey
dieſer Schriftforſchung auch zu weit
gehen konne, und daher eine weiſe
Mittel-Straſſe zu erwahlen habe,
wenn man mit Erklahrung der Schrift
gehorig zu werke gehen wolle. Es
ſcheinet, ſchreibt er, dem Anſe—
hen nach, als wenn es nicht
moglich ſey. Man uberſchrei—
tet doch aber wohl das Maaß,
wenn man alle Bemuhungen
verntandiger und gottſeliger
Manner gar verachtet, und
ihre Schriften, in denen ſie
das Wort des HErrn erklahret
haben, bey ſeinen eigenen Un—
terſuchungen ſich in keinem
Stuck zu Nutze machen wil.

Was



Was andere vorgearbeitet ha—
ben, das kan ich mit Dank an—
nehmen und gebrauchen, wenn
ich es, nach einer unparthcyi—
ſchen Prufung gegrundet findr.
Wil man ſtets mit eigenem
Fleiß von vorne anfangen, ſo
wird man ſich viele Stunden
rauben, die andern wichtigen
Abſichten gewidmet werden
konnen. Es gehoret nicht ſo
viele Zeit dazu, eine bereits vor
Augen liegende Schrift-Erkla—
rung eines Mannes, deſſen Ein—
ſichten und Redlichkeit bekannt
ſind, nach den Regeln zu unter—
ſuchen, als ſir ſelbſt aus ihren
Quellen herzuleiten. Gedanken,
die mir ein anderer mittheilet,
erwecken auch ſehr oft in mei—
nem Verſtande neue Vorſtel—
lungen. Wir haben uber dis

nicht



nicht alle einerley Gaben und
Krafte. Dem einen ſind zehen
Ppfund, dem andern aber nur
funf gegeben worden. Ein je—
der muß das Seinige zum all—
gemeinen Rutzen beytragen.
Wil der Schwachere den
Starkern beneiden; wil der
Einfaltige, und der nicht weit
ſirhet, das Licht nicht brauchen,
das ihm der Kluge und Scharf—
ſinnige anſteckt: ſo verachtet er
den HErrn ſelbſt, der ſeine Ga—
ben unterſchieden ausgetheilet
hat. Man kan ohne Sunde die
Commentatores und andere
exegetiſche Schriften wackerer
Manner gebrauchen, wenn man
nur derſelben nicht mißbraucht,
und alles prufet, das Beſte zu
behalten.

Jch war willens, ſonſt noch in dieſer

Vor—
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Vorrede eines und das andere zu erin—
nern, wozu in Anſehen des erſten Theils
von andern mir Gelegenheit gegeben
worden. Allein, da ich jetzt eilen muß,
dem Herrn Verleger den gegenwarti—
gen Theil zuzuſenden, damit derſelbe zu
rechter Zeit fertig geliefert werden kon—

ne, ich auch noch dazu verſchiedene an—

dere Sachen unter Hunden habe, denen

ich mich nicht entziehen kan, ſo werde ich
genothiget, daſſelbe bis zur Vorrede des

dritten Theils zu verſpahren, wel—
chen, ſo bald es mir wird moglich ſeyn,
nachſtens auch mit der Hulffe GOttes
ans Licht zu ſtellen hoffe, und demſelbi
gen alsdenn zugleich die nothigen Regi
ſter uber alle drey Theile beyzufugen
gedenke.

Jch bitte GOtt, daß er die gegen
wartige Arbeit nicht wolle laſſen ohne

Segen ſeyn. Geſchrieben in Hildes—
heim, gegen die Leipziger OſterMeſſe des
r7a8ſten Jahrs.
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Pſalm CXI. 2.
ſind die Werke des HErtn! Wer ihr
et, der hat eitel Luſt daran. ß

hatu
Thun.

J. ioi

wird ſein Kleid in Wein waſchen, und
en Mantel in WeinbeerBlut. p.t

Hiob XXXIV. 1.
rgilt dem Menſchen, darnach er verdie
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Jnhalt

Des zweyten Theils/
Oder

zeichniß der in demſelben er—
en bibliſchen Spruche, nach Ord—
ng der bibliſchen Bucher abgefaſſet.

1B. Moſ. XIII. 2.
ſetzte ſeine Hurten gen Sodom.

1B. Moſ. XLIX. i.
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Jnhalt.

Hohel. Salom. J. 3.
Dein Name iſt eine ausgeſchuttete Salbe. x. 230

Jeſ. LV. Iis.Jch habe nicht ins Verborgene geredt, im
finſtern Ort der Erden. ich habe nichr
zum Saamen Jacob vergeblich geſagt: Su
chet mich. Denn ich bin der Err, der
von Gerechrictkeir redet, und verkundiget,

das da recht iſt. J. 29
Jeſ. LV. 4.

Siehe, ich habe ihn den Leuten zum Zeugen
geſtellet, zum Furſten und Gebieter den

Volkern. J p. j4
Jeſ. LXVI. 23.

Und alles Lleiſch wird einen Monden nach
dem andern, und einen Sabbath nach dem
andern kommen, anzubeten vor mir, ſpricht

der SErr. J. 146
Zephan. III. 12.

Jch wil in dir laſſen uberbleiben ein arm ge
ring Volk, die werden auf des SErrn Na

men trauen. P.e.221
Matth. Il. 1. 2.

Da JEſus gebohren war zu Berhlehem, im

Judi



Jnhalt.
Judiſchen Lande, zur Zeit des KRoniges

Herodis, ſiehe, da kamen die Weiſen vom
Morgenlande gen Jeruſalem, und ſpra—
chen: Wo iſt der neugebohrne König der
Juden? Wir haben ſeinen Stern geſehen
im Morgenlande, und ſind kommen, ihn

anzubeten. J. 66
NMatth. XVI. 27.

Alsdenn wird er einem jeglichen vergelten
nach ſeinen Werken. P. ↄ5

Appoſt. Geſch. XIV. 16.

Der in vergangenen Zeiten hat laſſen alle
Heiden wandeln ihre eigene Wege. P. 98

Rom. II. 6.
Welcher geben wird einem jeglichen nach ſei

nen Werken. P. 95
1Corinth. V. 7.

Gleichwie ihr ungeſauert ſend. Peas9

1Petr. II. 17.
Thut Ehre jederman.  P.ajo

Offenb. Joh. II. 1.2. 3.4.
Und dem Engel der Gemeine zu Epheſo
ſchreibe: Jch weiß deine Werke, und dei
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Die lJ Unterſuchung
uber  Moſ. XIX. II.

Er wird ſein Kleid in Wein waſchen, und
ſieinen Mantel in WeinbeerBlut.

e wichtiger dieſe Weiſſagung ihrem herr
ſr n lichen Jnhalt nach zu achten, deſto no
W rung. des Umſtandes, von wem in derm thiger iſt gleich Anfangs die Erorte—

ſelben die Rede ſey. Es iſt bekannt, wie nicht
nur die Juden in Anſehen deſſen mit ſehenden Au—
gen muthwillig blind ſind, ſondern auch unter
Chriſtlichen Auslegenn, in alten ſo wohl als
neuern Zeiten, verſchiedene ihnen darin faſt nahe
kommen wollen, unſern gebenedeyeten Heyland

allhier aus der Acht zu laſſen, und nicht zum Voir
wurf der Rede Jacobs zu beſtimmen. Wenn
man die Worte recht anſiehet, ſo iſts offenbar,
daß ſie ſich auf den vorhergehenden zehenden Vers
beziehen, und daß das ſubjectum derſelben kein
anderer ſey, als der Held aus Juda, der Schiloh,
von dem der ſterbende Jacob daſelbſt geweiſſaget,
er werde kommen, ehe noch das Scepter und der
Meiſter (das iſt, der Geſetz. Geber) vollig von Ju

Zwegyter Cheil. A da



2 BibliſchExegeriſche
da und der Judiſchen Republic wurde weggenom—
men ſeyn. Daß nun durch dieſen Schiloh eine
gewiſſe Perſon, die Jacob in dem heiligen Geiſt
verheiſſen, verſtanden werde, iſt viel zu klar, als
daß es mit einigem Schein des Rẽchtens geleugnet

werden konte. Man ſehe, was zur Beſtatigung
dieſer Wahrheit von vielen Gottes-Gelehrten gar
grundlich, in beſpndern uber den bemeldten zehen
den Vers dieſes' Capitels herausgegebenen Ab—
handlungen, iſt erinnert worden, wie ſie der ſelige

D. Johann Franciſcus Buddeus in ſeiner
Hiſtoria ecclefiuſtica veteris Teſtuinenti, Purt. J.
Period. J. Sect. J. 14. (allwo er ſelbſt auch von
dieſer Weiſſagung weitlauftig; gehandelt) m.
294. Jeq. Fevrner: Chriſtoph Heinrich Sche
telig in Bibliother Piſputationum in vetus  no-
vum Teſtamentum, Part. J. pag. yjJ. ſeqq. und
Herr M. Michael Lilienthal in ſeinem bibli
ſchen Archivario der heiligen Schrift Alten
Teſtaments; Jug. 7 eqq weillauftig ange
fuhret haben. Daher mag ſich nicht wenig uber
die Thorheit einiger unter denen Juden wundern
muß, wenn ſie unter dem  lieber die Stadt
Siloh verſtehen wollen, als eine von Juda an—
gedeutete Perſon. Es iſt wahr, daß dieſer Stadt
Siloh, welche auf einem Berge im Stamm
Ephraim gelegen, in der heiligen Schrift ſonſt ver
ſchiedene mahl gedacht wird und män kan davon
des weyland beruhmten Hadrian Relands Pa—
laeſtinam, Tom. II. Lib. III. p. ii. ioi. ſequ. wie
auch Johann Jacob Schmids bekannten hibli
ſchen Geggraphum, im zweyten Buch, im 13
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Unterſuchung uber m Moſ. XLIX. n. 3
Capitel, p. 240. nachleſen. Aber wer weiß nicht,
daß der Name ſolcher Stadt ganz anders im He—
braiſchen geſchrieben werde? Zu geſchweigen, daß
dasjenige, was der glaubige Erz-Vater Jacob
von dieſem Schiloh in ſeiner gegenwartigen Weiſ—
ſagung vortragt, ſich im geringſten nicht mit ſol—
cher Erklarung reimen laſſett. Weshalben wurk—
lich die meiſten unter denen Juden ſelbſt dieſelbige
verworffen, und eine Perſon hieſelbſt vielmehr
verſtanden haben. Aus welcher Urſach dem ſonſt
gelehrten Johann Elerico es faſt ſo viel weniger
zu vergeben, daß er ſo blind ſeyn konnen, und
durch den Schiloh ebenmaſſig keine Perſon allhier
verſtehen wollen, ſondern das Hebraiſche Wort
durch Ffmnis ejus uberſetzet hat in ſeinem Commen-
tario in Geneſin, pag. go,.ſequ. Der ſelige Herr

Profeſſor Sebaſtian Edzard hat aber, nach ſei—
nem ſonſt bekannten ruhmlichen Eyfer fur die rei
ne Lehre, dieſe falſche Deutung in der anno 1697

unter dem Titel: Zacobi Patriurchae de Schiloh
vaticinium a depravatione Joannis Clerici aſter-
tum, in Quart herausgegebenen beſondern Ab—
handlung, grundlichſt widerleget.

Wenn demnach die mehreſte und klugſte der al—

tern Judiſchen Ausleger, wie geſagt, zugeben
muſſen, daß Jacob von einer Perſon in dieſen
Worten geredet, ſo haben doch darin hingegen
die neuere unter ihnen ihre gewohnliche Halsſtar—
rigkeit nicht beſiegen konnen, daß ſie den Meſfam
darunter verſtanden hatten; um deswillen nem—
lich, wie man leicht erkennen kan, damit ſie nicht

alsdenn gezwungen wurden, zu geſtehen; der

A Veß



4 Bibliſch-Eregetiſche
Meſſias ſey bereits gekommen. Valtd hat daher
Moſes, bald Saul, bald David, bald Jerobeam,
bald Nebucadnezar, dadurch ſollen gemeynet ſeyn.
Tovbey ſie denn zugleich vielerley nichtige Etkla—

rungen der vorigen Worte zu erdenken nicht er—
anarli haben. Doch ſind dieſelben insgeſamt,Jet

wenil man ſie genau beleuchtet, ſo beſchaffen, daß

ſie ſich ſelbſten widerlegen. Muſſen ſie endlich,
nachdem ihre Thorheit und der Ungrund ihrer ge—
ſuchten Ausfluchte ihnen gar zu deutlich aufge—
cket worden, eingeſtehen, daß der Schiloh hier der
Meſſaas ſey, ſo bemuhen ſie ſich dennoch die Wor
te ſonſt auf mancherley, aber durchgehends ſehr
ungluckliche, Art zu verdrehen. Die vornehmſte
unter dieſen Verdrehungen iſt wohl die, daß ſie
ſagen, die Worte muſten uberſetzet werden: Es
wird das Scepter von Juda nicht entwen
det werden ewiglich, wenn der Schiloh
kommt. Gean,z einfaltig iſt aber auch dieſelbe,
indem ſie mit dem Hebraiſchen Texte und der Ac
centuation offenbar ſtreitet, wie Herr M. Georg
Chriſtoph Dachſel in ſeinen Bibliis pebraicis
accentuatis, Part. J. pag. 2zzæ. ſeqq. nebſt denen
daſelbſt pag. 2z5. angezogenen Scribenten deutlich

dargethan. Daher es gewiß ein nicht geringer
Verfall geweſen, wenn der beruhmte Samuel
Basnage in ſeinen gelehrten Annalibus politico-
eccleſiaſticis, Tom. J. J. 24. pas. ai. fuùär ſolche
Auslegung von neuem ſich erklaret hat. Man
ſehe, was dieſem ſeinen Jrrthum zur gerechten
Widerlegung der wohlverdiente Lubeckiſche Herr

kKicentiat Johann Heinrich von Seelen in
Mecdli-
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Meditationibus exegeticis, Part. J. pag. ær. ſeqg.
gar bundig und weitlauftig entgegen geſetzet. Ver—

nunftigere unter denen Juden haben ſelbſt in den
neuern Zeiten ſolcher falſchen Ueberſetzung ſich ge—
ſchamet, folglich die Worte des zehenden Verſes
ſo wohl, als viele ihrer Vorfahren, eben, wie
wir, gegeben: bis daß er kommt Maſchiach.

Unterſuchung uber i Moſ. XLIX. ii. 5

Wie wir uns zu ihrer Ueberzeugung auf ihre alte—
ſte Rabbinen und die alteſte Chaldaiſche Verſion
beruffen, als welche den Meſſiam hier verſtanden,
und die Weiſſagung Jacobs faſt eben ſo, wie der
ſelige Lutherus, gedeutet haben.

Es ergeben ſolches auch die Worte ſelbſt als
bald, wenn inan ſie ſo wohl an ſich, als in ihrer
Verbindung anſiehet. Nachdem nemlich in dem
vorhergehenden der ſterbende Jacob dem Stam—
me Juda einen groſſen Vorzug und Gewalt uber
die andern Stamme verkundiget hatte, (welches
ſonderlich in David und Salomon erfullet wor—
den) ſo fahret er weiter fort, und zeiget, daß der
Stamm Juda dieſen Vorzug der Koniglichen
Gewalt und des Regiments, (deren jene durch
den Scepter, und dieſes durch den Meiſter
dnn angedeutet wird) zwar nicht in gleichem
Grad und ungeſtohret, aber doch wurklich behal—

ten und nicht ganzlich verlichren werde, bis der
Meſſias wurde gekommen ſeyn. Denſelben, den
Meſſiam, verheiſſet alſo der Glaubens-Vater dem
Stamme Juda insbeſondere, als den vornehm—
ſten Vorzug deſſelben. Wer ſiehet nicht, daß ſol
chen der heilige Geiſt unmoglich habe auslaſſen

A3 zugen i
konnen, da er durch Jacobs Mund von den Vor— li



6 BibliſchExettetiſche
zugen dieſes Stammes redete? Wie denn er, der
Heyland, auch in Abſicht hierauf deutlich der
Low aus Juda Stammn genennet wird. Of—
fenb. Joh. V.5. Was aber Jacob von dem Sce—
pter und Regiment der Juden zur Zeit der Ge—
burt des Meſſia geweiſſaget, das iſt alles aufs ge—
naueſte erfullet worden; wie diejenigen Gottes—
Gelehrten, welche die oben genannte Herr M. Li
lienthal und Schetelig Lcis citatie nahmhaft
gemachet, ſattſam und mit mehrerem gezei
get haben.

Was ich bisher von denen ungegrundeten Mey—
nungen der Juden ſo wohl, als einiger Chriſtli-
cher Gelehrten, die das ſubjectum unſerer Wor
te im eilften, wie im zehenden, Verſe ganz irrig
beſtimmen wollen, angefuhret, leitet mich ferner
jetzo auf diejenigen, welche in Anſehen dieſes ſub—
jecti zwar nicht jener irrige Gedanken angenom
men haben, aber doch auch auf einem andern ganz
unrichtigen Wege ſich betreten laſſen. Dieſe wol—
len nemlich die Weiſſagung des Erz-Vaters Ja—
cobs auf deſſelben Sohn Judam und auf einen
demſelben oder ſeinen Nachkommen verheiſſenen
leiblichen Segen deuten. Oder wenn ſie ja zuge—
ben, daß man auf Chriſtum dieſelbe appliciren
konne, ſo ſol ſolches nur Ruregus und per appli-
cationem myſticam geſchehen, hingegen aerα ro
enroy aÊοrν) alles auf Judam gehen. Jhrer
Einbildung nach verheiſſet Jacob in dem eilften
und dem unmittelbar vorhergehenden ſo wohl, als

denen nachfolgenden, Verſen dieſem ſeinem Sohn,
oder vielmehr deſſen Nachkommen, ein uberaus

frucht—
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Unterſuchung uber  Moſ. XLIC. in. 7.
fruchtbares Kand, in welchem vortreflicher Wein
wachs und ſchone Weide ſeyn wurde. Wenn er
demnach ſpricht: „Er wird ſein Fullen an den
„Weinſtock binden, und ſeiner Eſelin Sohn
„un den edlen Reben; ſo ſol dis ſo viel heiſ—
„ſen, der Stamm Juda wurde ein Land bewoh—
„nen, in welchem die edelſten Weinſtocke ſo hauf—
„fig wuchſen, wie etwa wilde Strauche und Ge—
„buſche an andern Orten, ſo daß die Einwohner
„oder reiſende Leute ihre Thiere ſo gut an einen
„Weinſtock binden wurden, als man ſie ſonſt an
„einen Baum oder Zaun-Pfahl feſt zu machen
„pfleget. Wenn Jacob ferner hinzu ſetzet: Er
„wird ſein Kleid in Wein waſchen, und ſei
„nen Mantel in Weinbeer-Blut; ſo heiſſet
„das nach dieſer Leute Auslegung ſo viel, es wur—
„de der Wein in ſolcher Menge vorhanden ſeyn,
„wie an andern Orten ſchlechtes Waſſer, daß man
gmit  ihm nicht ſparſamer, als ſonſt mit Waſſer,
„umgehen, und ihn wohl gar zur. Waſche gebrau
„chen mogte. nd wenn endlich hinzu gethan
„wird: Seine Alugen ſind rothlicher, denn
„Wein, und. ſeine Zahne weiſſer, denn
„Milchz ſo uberſetzet man es etwas anders:
„Seine Augen ſind rothlich vom Wein,
„und feine Zahne weiß von Milch. Und
oder Verſtand. ſol dieſer ſeyn, es wurden die Ein
„wohner. dieſes. gefegneten Landes ſo viel Wein
vtrinken, daß ſie rothe Augen, und ſo viel Milch
„eſſen, daß ſie mriſſe Zahne davon bekamen. Man
„wil zwar dieſes alles nicht nach dem Buchſtaben
vverſtauden wiſſe, ſondern ſiehet es an, als ho—

A 4 „he



vaa

—SJν tαν:J—
iſ
r hu

—lniſa

ñ
i

iufikn

J

Ar

pl

s BibliſchEregetiſche
„he und den Rednern gewohnliche Ausdruckun—
„gen, womit die Fruchtbarkeit derjenigen Land—
„ſchaft nachdrucklich und lebhaft beſchrieben wer—
„de, welche die Nachtommen Juda dereinſt be—
„wohnen ſolten.“

Jch habe dieſe Erklarung mit den Worten ei—
nes beliebten und ſeiner grundlichen ſo wohl, als
zierlichen Schreib-Art beruhmten Hamburgiſchen
Gelehrten, Herrn Joachim Johann Daniel
Ziminermanns jetzigen wohlverdienten Predi
gers zu St. Catharinen daſelbſt, angefuhret, wie
er ſie in einer gleich zu nennenden Schrift vorge—
tragen und widerleget nat, wie ſie auch kurzlich
der ſelige Chriſtoph Starcke in ſeiner Hnopfi
bibliothecae exeoeticue in vetus Teſtamentum, in
dem erſten Theil, pag. 71. ſcqu. angezeiget.
Wil man aber wiſſen, welche es und, die ſolcher
Deutung beygepflichtet, ſo hat der ſel. D. Bern
hard von Sanden, der alteie dieſes Vor- und
Zunamens, in ſeiner zu Konigsberg anno 168o
gehaltenen und nachmals oft wieder aufgelegten
Diſertatione theologica ſiper GOraàculo hoc Jaco-
baco, ſ. 2. zuerſt die Chaldaiſche Verſion des
Onkelos, imgleichen Nicolaum Lyranum,
Zwinglium, Vatablum, Junium;, Pa—
reum, Rivetum und Ravanellum angefuhret.
Sein Sohn, der jungere D. Bernhard von
Sanden, fuget dieſen von ſeinem Vater angezo—

genen Auslegern noch den Hieronymum bey, in
ſeiner zu Konigsberg (wo er eben; wie der Vater,

Doctor und Profeſſor der Theologie geweſen)
anno i716 gehaltenen Diſputatione theologica, Jt:
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Unterſuchung uber Moſ. XLIX.n. 9

ſtente heptadem Quaeſtionum circa oraculum Ja-
cobi de adventu Schilo, Quueſt. g. pag. S. Noch
mehrere aber von Romiſchen ſo wohl, als Refor
mirten, ja auch einigen Lutheriſchen Auslegern,
die eine gleiche Deutung mit denen jetzt genannten
ſich gefallen laſſen, hat Herr M. Friederich Sa
muel Zickler in ſeiner zu Jena anno 174 her—
ausgegebenen Commentatione philologico-exegeti-

ca ad vaticinium Jacobaeum Geneſ. XI.IX. 12
Sect. J. J. G ſeq. pag. ſeqq. nahmhaft gemacht.
Auſſer denenſelben ſcheinet der gelehrte Hadrian
Reland ebenmaſſig dieſer Meynung zugethan ge
weſen zu ſeyn. Denn wenn er in ſeiner Palaeſti-
na, Tom. J. Lib. J. Cap. 57. p. m gs. die Stellen
heiliger Schrift, wo von der leiblichen Fruchtbar
keit des Judiſchen Kandes gehandelt wird, erzeh
let, ſo gedenket er unſerer Weiſſagung Jacobs
gleichfals: Jacobus Gen. 4o, Il.  buju
terrae fertilitatem praedicat. Unter denen
neuern Gelehrten, deren ich mich erinnere, ha
ferner dieſe Erklarung auch der beruhmte Jacob
Saurin angenommen in ſeinen Betrachtunaen
uber die wichtigſten Begebenheiten des Al
ten und Reuen Teſtaments, in dem erſten
Theil und deſſen ein und vierzigſter Betrach
tung, 9. 22. pag. gg2. nach der von dem Mag
deburgiſchen Herrn Paſtor Rambach beſorgte
neuen Ueberſetzung und Roſtockſchen Edition
Eben dieſelbe Meynung haben auch nicht wenige
die Verraſſer der in Engellaůd ausgefertigten, z
Halle aber etzt unter wes! hochverdienten Herr
D. Baumgartens Direttion uberſetzten, allge

A5 meiner
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Und einige Reiſeaweſchreiber verſichern
uns, daß es nochaueages Taggndaſelbſt

kae

ν.
a

bron, an welchem wahrſcheinlich dieſer
ſehr groſſe Trauben aebe in dem. Thal He—

BVach
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Unterſuchung uber i Moſ. YVLIX. n in
Bach hinflieſſen mag. Wobey des gelehrten
Calmets Commentarius in Num. XIII. 24. 25.
angezogen wird. Daß hiernachſt auch der be—
ruhmte Engliſche D. Patrick Delany beſagte
Deutung beliebet, erhellet aus deſſelben Commen-
tary upon the hiſtorical boocks of the old Teſta-
ment, woraus die hieher gehorigen Worte der
hochwurdige Hannoverſche Herr Conſiſtorial Rath
Laurentius Hagemann in ſeiner vorm Jahr
herausgegebenen Sammluing gottlicher Zeug
niſſe von dem Leyden JEſu, pag. io. in der
Anmerkung, angefuhret hat.

Ob nun gleich ſolche Erklarung ſehr wahrſchein
lich von ihren Verfechtern vorgetragen worden,
ſo iſt ſie in der That doch keinesweges ſo beſchaf—
fen, daß man ſich ihr beyzupflichten uberwinden
kan, wenn man die Worte des Erz-Vaters Ja—
cobs recht anſiehet. Der oben angefuhrte altere
D. von Sanden loc. cit. ſ.g. Jeq. imgleichen
ſein Sohn, der jungere D. von Sanden, loc. cit.
Quæſt. g. haben deutlich gnug gezeiget, wie wenig
ſie beſtehen konne. Ein gleiches iſt auch von dem
ſchon geruhmten Hamburgiſchen Herrn Diacono
Zimmermann in einer zu Hamburg anno 1736
gehaltenen und in Quart gedruckten Prediat,
darin die Weiſſaguna Jacobs von Chriſto
1Moſ. XLIX. n. i2. erklaret worden, gar bun
dig dargethan. Jch wil die Grunde dieſer gelehr—
ten Manner, womit ſie die Nichtigkeit jener Aus
legüng deutlich bewieſen kurzlich hier erzehlen
Zuerſt nemlich habeig it ggr wohl angemerket,
daß das im Hebraiſchen heßiſdliche Participium

einen
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einen jeden uberfuhren muſſe, die Worte des eilf—
ten und zwolften Verſes ſchicken ſich weit beſſer
zu einer fernern Beſchreibung der Perſon, des
Schiloh, davon unmittelbar vorher zu Ende des
zehenten Verſes geredet worden, als zu dem An—
fang einer Rede von einer andern Perſon. Denn
in dieſem letzten Fall hatte dieſelbe ausdrucklich
muſſen wieder benennet, oder doch ein neues
Wort beygefuget ſeyn, welches jene Perſon von
der letztgenannten unterſcheiden konte. Nechſt—
dem erinnern ſie, wie wenig wahrſcheinlich es
ſey, daß der ſterbende Erz-Vater Jacob, da er
kurz vorher von Chriſto zu reden angefangen, ſo
ſchleunig jetzo von ihm die Rede hatte wiederum
abbrechen, und von dem geringern zeitlichen Se—
gen ſo viel Worte machen, den weit groſſern geiſt—
lichen aber nur im Vorbeygehen beruhren ſollen.
Drittens fragen ſie mit Recht, ob man ſich ein—
bilden konne, daß in einer kurzen Rede, welche
noch dazu einem ſterbenden Menſchen in den Mund

geleget wird, eine einzige Sache mit ſo uberhauf-
ten Ausdrückungen, als auf ſolchen Fall hier
von dem Wein-Wachs (wenn davon nach dem
Wahn jener Leute gehandelt wurde) angebracht
ſind, werde wiederholet werden? Sie wenden
viertens dagegen ein, daß eine ſolche Fruchtbar—
keit, als hier dem Erbtheil Juda nach jener Aus—
leger Meynung zugeeignet wurde, nicht dieſem
Stamme allein, ſondern dem ganzen gelobten
Lande insgemein eigen geſveſen. Auch dis kan nie—
mand leugnen.“! Ja zutm funften urgiren ſie
daß bie gemeldete pratendirte Beſchreibung eineß

rei



Unterſuchung uber i Moſ. XLIX. n. 1
reichen Wein-Wachſes wider die Natur, und
folglich es ungereimt ſey, wenn man ſagen wol
te, der Wein werde vor Menge zum Waſchen
gebrauchet werden, indem ja auch der groſſeſt
ueberfluß deſſelben niemanden, auſſer Thoren, be

wegen wurde, ihn zur Befleckung ſeiner Kleide
zu mißbrauchen, welches geſchahe, wenn man ſi

darinnen, zumahl in rothem Wein, dergleiche
hier durch das Weinbeer-Blut bezeichnet wird
waſchen wolte. Auch zeigen ſie ſechſtens, wi
wenig es ſich fur die Tugend des Erz-Vaters Ja
cobs ſchicken wurde, ſeinen Nachkommen ſtatt e
nes Segens anzuwunſchen, daß ſie des in ihrem
Lande wachſenden Weins bis zur Rothe der Au
gen, das iſt, bis zur Trunkenheit und Ungeſund
heit, ſich bedienen mogten. Lauter Beweißthu
mer, die da lehren, wie wenig Grund die gedach
te Erklarung der Weiſſagung Jacobs von einer
dem Stamm Juda bevorſtehenden leiblichen S
gen habe! Man ſehe davon auch, auſſer denen obe
angefuhrten Gottes-Gelehrten, des ſeligen D. Lu
thers Enarrationes in Genefin, ad h. l W
wenig ſich Pareus helffen konnen, wenn er g
gen die angezogene funfte Schwierigkeit eine Au
flucht ſuchen, und eine ſolche Menge Weins ve
ſtehen wollen, daß die Kleider der Wein-Keſ
von den Trauben wurden ſtark beſprenget werde
erinnert der altere D. von Sanden oc. cit. J.

ag.7So bleibet es demnach dabey und eine gewi
Wahrheit, daß das ſubjectum, davon hier d
ſterbende Jacob redet, niemand anders, als u

ſ
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ſer gebenedeyeter Heyland ſey; er auch auf ganz et

was anders und hohers, als auf leibliche Vorthei
le, in unſern Worten des eilften Verſes geſehen,
nemlich auf das blutige Leyden und Sterben des
Welt-Heylandes, wodurch das ewige Wohl der
Menſcyen erworben und befordert werden wurde.
Und da harmoniret gewiß in allem ſeine ganze
Weiſſagung auf das herrlichſte mit einander, ſo
daß unſere Worte mit denen vorhergehenden und
nachfolgenden nicht ſchoner konten verbunden
ſeyn, als nach ſolcher Erklarung, wie ich gleich
zeigen werde. Viel gezwungener aber und weni—

J ger gegrundet iſts, wenn der weyland beruhmte
und gelehrte D. Friederich Adolph Lampe in
ſeinem Geheimniß des Gnaden-Bundes, im

z J

zweyten Theil, im neunzehenden Haupt—
ſtück, pag. cz;. und 677. ſegq. dieſe Worte Ja
cobs von den ſchweren Gerichten des Erloſers

J uber ſeine Feinde erklaret, und durch ſein Kleid
und den Mantel ſeine herrlichen Helden-Tugenden
oder auch die Kirche Chriſti, durch den Wein
und das Trauben-Blut aber die ſchweeren
Schlachten und Blutvergieſſungen unter den Fein—
den der Kirchen, die bey Sturzung des Antichri—
ſtiſchen Stuhls vorfallen ſolten, verſtehen wil.
Inſonderheit muß bey ſolcher Auslegung dasWaſchen des Kleides und Mantels ſehr weit
hergeholet werden. Denn ſo ſchreibet er pag.
cqo. ſea. davon: Das Waſchen der Kleider
des Schiloh in ſolchem Wein hat nach dem

J verſchiedenen Berſtande der Kleider auch
eine verſchiedene Bedeutung. Verſtehen

wir
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Unterſüchung uber  Moſ. XLIX. in. 15

wir dadurch ſeine helden-Cugenden, ſo in
wird angezeiget, wie dieſelbe in der Stur—zung der Feinde ſeines Reichs auf eine nß
herrliche Weiſe ſolten offenbaret werden. an
Ja gleichwie das Waſchen eines Kleides zu an
deſſen Reinigung dienet, alſo werden die— au
ſe Gerichte zeigen, wie rein und heilig der n h
HErr in ſeinen Wegen ſey, wenn das Lied I
Moſis und des Lammes wird geſungen
werden. Offenb. Joh. XV. 3. 4. Nimt man
aber die Kleider fur Chriſti Kirche, ſo un
bezeichnet das Waſchen die Reinigung, die hn
auch darin durch ſolche Gerichte ſol befor— Ddert werden, eines theils, weil die Ge—
rechtigkeit ihrer Sache, die lange unter—

j

J J nn

druckt war, dadurch wird ans Licht kom “üh
men, andern theils, weil durch dieſelbe
Gerichtendie Kirche ſelbſt von Heuchlern

JJ
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c

und Sundern wird geſaubert werden. Wer  nnn
ſiehet nicht, daß dieſer ſonſt geſchickte Schrift— r
Ausleger mit vieler Muhe einen Sinn der Worte mnn
Jacobs herauszubringen geſuchet, welcher wurk— qn
lich nicht darinnen lieget, und welcher allzu my— 4

J rn.ſtiſch iſt, als daß man ihn fur dasjenige halten
konte, darauf der ſterbende Erz-Vater allhier in Te—
der That geſehen haben ſolte? Daher ich ſo viel— *i JJ
mehr mich wundern muſſen, wie ſo wohl der ſeligeD. Joachim Lange in dem zweyten Theil ſei— n ſun
ner zu Halle anno 1738 in Octav herausgegebe— J—
nen hermenevtiſchen Einleitung in die Of—
fenbarung Johannis, und dadurch in die
Propheten, als auch der ſelige Paſtor Starcke

in J
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in ſeiner oben bereits angefuhrten nopſi biblio-
checae in vetus Teſtamentum, im J. Theil, pag.
716. ſeg. mit dem angezogenen D. Laimpen hierin
faſt gleicher Meynung ſeyn; und dieſe Weiſſagung
Jacobs dem zu folge gleichfals, als. noch unerful—
let, anſehen konnen. Weit richtiger und naturli—
cher iſts ja, wenn man, nach Erforderung der
Sache ſelbſt, von dem blutigen Leyden und Ster—
ben des Heylandes den Ausſpruch Jacobs an—
nimt; wie unter andern auch, was die Lehrer der
Reformirten Kirche betrift, der bekannte D. Con
rad Mel in ſeinen letzten Reden der Ster—
benden, im erſten Theil, pag. 4I. gethan hat.

Die Connexrion der Worte in dem eilften Vers
mit denen vorhergehenden ſo wohl, als nachſol—
genden iſt, wie ſchon geſagt, am allernaturlich—

ſten und richtigſten nach unſerer Erklarung.
Nachdem nemlich der ſterbende Jacob im zehenten
Vers die Zeit des Meſſia und ſeiner Zukunft ins
Fleiſch beſchrieben, ſo kommt er ferner auf das
Reich deſſelben, und zeiget, wie herrlich und groß
daſſelbe ſeyn werde, daß es nicht in den Grenzen
von Judaa terminiret ſeyn, ſondern in der gan—
zen Welt werde ausgebreitet werden. Er lehret
dabey, wie ſolches geſchehen werde, nemlich, er,
der Meſſias, werde die Heyden (das Fullen der
Eſelin) und die Juden (den Sohn der Eſelin)
an den Weinſtock binden, das iſt, dieſelben zu
ſeiner Gnade in ſeinem geiſtreichen Wort (darin
er, als der rechte Weinſtock, vorgeſtellet wird,
und darin nichts, denn lauter Erquickung, iſt,
Jeſ. LV. 1. 2.) ſo kraftig beruffen, daß ſie ſich wur—

den



Unterſuchung uber i Moſ. XLIX. ir. 17
den gewinnen und daran binden laſſen, zu ih—
rem Heyl und Seligkeit. Jndem man aber fra—
gen konte: woher das Evangelium eine ſolche
Kraft, die Herzen anzubinden und an ſich zu zie—
hen, haben werde? ſo zeiget Jacob auch den
Grund dieſes Evangelii und ſeiner Gnade, nem—
lich, weil der Meſſias werde ſein Kleid waſchen in
Wein und ſeinen Mantel in Weinbeer-Blut, das
iſt, weil er leiden und ſterben werde, dadurch eben
alle Gnade erwerben, ſelbige ins Wort legen, da
durch allen ſie kraftig anbieten, und denen, ſo ſie
anzunehmen ſich wurden willig finden laſſen, in
der That aufs herrlichſte mittheilen. Hatte nun
Jacob den Meſſiam vorher den Schiloh, den Frie—
de-Furſten, genennet, ſo iſt ja das, was er hier
von ihm ſaget, eben dasjenige, worin er ſich ſol—
chen Friede-Furſten zu ſeyn bezeuget hat, nemlich,
daß er durch ſein LReyden und Sterben die Sunde
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18 BibliſchExegetiſche
Anziehen, herkommt, ſo wird damit das Un
terKleid, ſo man an dem Leibe am nachſten tra

get, das innere Kleid, der Leib-Rock, gemeynet.
Wie hingegen das andere Wort  (per Aphae-
reſin pro pd) von der Radice Dd, bedecken,
abſtammet, alſo bedeutet es etwas, das von auf
ſen jemanden umgehanget wird, womit man ſich
und ſeine andere Kleider bedecket, nemlich einen

Mantel. Auf ſolche Weiſe findet man zum
Exempel beyde Worter zuſammen gebrauchet von

Hiob, wenn er ſpricht: Habe ich jemand ſe—
hen umkommen, daß er kein Kleid en
hatte, und den Armen ohne Decke od
gehen laſſen? Cap. XXXI. 19. Man ſehe auch
Cap. XXIV.7

Doch man erkennet bald, daß Jacob allhier
nicht ein eigentliches, ſondern ein figurliches Kleid,
einen figurlichen Mantel verſtehe, und ſeine Rede
verblumt ſey. Aber, was denn darunter zu ver—
ſtehen ſey? iſt die Frage. Daß D. Lampens
Gedanken, nach welchen die herrlichen Helden—
Tugenden des Heylandes oder die Kirche gemey:
net werden ſolten, allzu weit hergeholet ſind, ha—
be ich bereits erinnert. Und eben alſo ungegrun
det iſts, wenn auf dieſelbe Weiſe faſt hier eine
Gleichheit von einem Ueberwinder der Feinde,
welcher von dem Blute derſelben ſo beſprutzet iſt,
als hatte er ſich darin gewaſchen, angeſtellet wird
in dem Taroum Hieroſolvmitano, da es heiſſet:
Quam vulcher eſt rex Oriſtus, qui firrecturus
eſt de domo Juda? Lipgabit lumbos ſuos exibit
in praelium adverſus haſtes fuos. Occidentur re-

Le
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ges cum principibus. Rubefaciet fluvios ſumgui-
ne dealbabit colles ſuos pinguedine fortium i-
lorum. Veſtimenta eius impuentur ſanguine.
Iyſt autem ſimilis erit formae botrorum. Jn
dem vorhergehenden ſo wohl, als nachfolgenden
iſt ja von Feinden nicht geredet. Und wurde dar—
auf geſehen, ſo ware es nicht nothig geweſen,
zweyerley Redens. Arten zu gebrauchen, ſondern
eine hatte ſchon zureichen konnen.
Man velſtehet daher billig hier vielmehr die
Menſchheit und das Fleiſch Chriſti. Denn
ſo pfleget die Schrift von unſerm Leibe ſonſt
wohl dergeſtalt  zu reden, daß ſie ihn mit einem
Kleide vergleichet; zum Erempel 2 Corinth. V. 4.
Offenb. Joh. III. 4. Ferner kommt H) dieſe Ver
gleichung abermahls Jeſ. LXIII. 2. 3. vor, da
ebenfals nichts anders, als Chriſti Menſchheit,
verſtanden werden kan. Denn obgleich einige
Ausleger dieſe Stelle anders erklaren wollen, (de
ren verſchiedene Meynungen hieſelbſt anzufuhren
zu weitlauftig ſeyn wurde) ſo haben doch andere
Gottes-Gelehrten denenſelben gehorig geantwor
tet, und dagegen grundlich dargethan, daß der
Prophet Jeſaias an dem angezogenen Orte von
dem Leiden des Erloſers handele, und durch ſein
Kleid ſeine Menſchheit oder ſein Fleiſch zu verſte—
hen ſey.“) Ueberdas wird das Fleiſch Chriſti

B 2 Hebr.N) Maan ſehe unter andern, die ich daruber nachgeſchla—
gen, des ehemahligen bekannten Konigsbergiſchen D.
Chriſtian Dreiers im Jahr ibör daſelbſt heraus e
gegebenes Oſter-Programma de Jeſu Chriſto cum

viche
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Hebr. X. 20. nicht ohne Nachdruck ebenmaſſig
mit dem Vorhang verglichen, der das Allerheilig—
ſte bedeckte; wovon unter andern des ſeligen. D.
Gottfr. Olearii Obſervationes ſacrae ad Eran
gelium Matthaei, Obſerv. LXXXII. J. q- Jeqꝗ.
pag. 737. Jeqq. nachgeleſen werden konnen.Und ſo kan auch, wenn man der Sache recht

nachdenket, die Menſchheit JEſu fuglich ſein Kleid
und Mantel genennet werden. Denn wie erſt—
lich derjenige, der ein Kleid hat und traget, nicht
erſt alsdenn, wenn er das Kleid anleget, zu ſeyn
anfangt, ſondern ſchon vorher da geweſen: alſo
iſt auch er, der Sohn GOttes, nach ſeiner gott
lichen Natur nicht erſt geworden, als er der Men
ſchen Fleiſch und Blut an ſich genvmmen, ſondern
er war ſchon GOtt von Ewigkeit, hat aber in der
Zeit das, was er nicht war, angenommen. Joh.
J.14. Folglich wird damit ſeine Perſon und ewů

ge
victorius acclamatione ſanctorum angelarum ib
iaferit revorſo, auf der 6 u. f. Stite, imgleichen des
ſeligen D. Wilhelm Lyſers zu Wittenberg anno

16as gehaltene Diſputation 4e Chriſti patientis Je-
Naiae LXIII. deſcriptione, wie auch des weyland be—

ruhmten Danzigſchen Profeſſoris Carl Ludewig
Hoheiſels Obſennationes philolegico- exegeticat in
nonnulla duovonro Jeſaiac loca, pag. 331. Jeq. S..
und des ſeligen D. Abraham Calovs Biblia illu-

ſtrata veteris Teſtamenti, Tom. II. pag. 35æ. Anderer,
die daſſelbe gleichfals weiter ausgefuhret, anjetzt nicht
zu gedenken, die guten theils der ſelige D. Auguſt
Pfeiffer in ſeinen Dubiit vexatir Scripturue ſacrat,
Centur. IV. Loco 3o. P. m. J30. nahmhaft gemiachet,

wie er ſelbſt auch dieſer Meynung zugethan geweſen.
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ge Gottheit angeprieſen. Wie zum andern
ein Kleid, ehe es angezogen werden kan, vorher
zubereitet werden muß: alſo hat GOtt die menſch—
liche Natur des Heylandes bereitet; Hebr. Y. 5z.
wie auch aus Luc. J. z5. bekannt iſt, daß inſonder—
heit der heilige Geiſt ſich in dieſem Stuck geſchaf—
tig erwieſen habe. Wie drittens ein Kleid eine
Erinnerung der Sunde iſt, ſintemahl der Menſch
vor dem Fall der Kleider nicht bedurfte, nach
dem Fall aber derſelben benothiget iſt: alſo hat
der Heyland das Fleiſch um der Sunden der Men—

ſchen willen, dieſelben zu buſſen, angenommen,
da ſonſt, wenn der Menſch nicht gefallen ware, er
nicht wurde ins Fleiſch gekommen ſeyn. Wie
viertens ein Kleid eine Decke iſt, welche etwas,
ſo darunter iſt, vor den Augen anderer verbirget:
alſo iſt die menſchliche Natur Chriſti gleichſam
die Decke der gottlichen geweſen, daß, da die
Menſchen die gottliche Natur nicht bloß ertragen
konnen, wie auch nicht einmahl die Engel in
himmliſchen Kleidern, Kuc. XXIV. 4. er die Na—
tur der Menſchen (wiewohl ohne Sunde) ihnen
zu Liebe angenommen, und darin ſeine Gottheit
(ſo zu reden) eingekleidet hat, damit dieſelben ſei—
ner ganz genieſſen konten. Funftens endlich
wird das Fleiſch Chriſt auch fuglich einem Kleide
zum Zeichen der genauern Vereinigung vergli—
chen. Denn wie ein Kleid den Menſchen ganz
genau umgiebet, und ihm naher iſt als etwas
anders, in ſo fern alſo mit dem Leibe in einer Ge—
meinſchaft ſtehet: alſo iſt auch zwiſchen der gottli—
chen und menſchlichen Natur in Chriſto eine ſo ge—

Bz naue
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22 BibliſchExegetiſche
naue Vereinigung, daß ſie beyde einander unaus—
ſprechlich nahe ſind, daß keine ohne und auſſer der

andern iſt, ſondern daß, wo die gottliche Natur
iſt, da auch die menſchliche iſt, vice verſa, daß
ſie folglich beyde nur eine Perſon ausmachen;
Coloſſ. I. q. wie alſo unſer Leib ebenfals wegen der
genauen Gemeinſchaft mit der Seelen ihr Kleid iſt.

Es fragt ſich aber: ob, da Jacob hier in un—
ſern Worten zweyerley gedenke, des Kleides und
des Mantels, durch beyde Worte eines und
daſſelbe, oder aber zweyerley verſtanden werde?
die Ausleger ſind in Anſehen deſſen abermahls
nicht einer Meynung. Einige verſtehen durch das
erſte Wort zwar die Menſchheit Chriſti, durch das
letztere, nemlich den Mantel, aber die Kirche,
oder die Menge der Glaubigen; wie denenſelben
unter den neuern ſich auch der beruhmte Herr D.
Chriſtoph Heinrich Zeibich in ſeinen Bihliit
exegeticis, ad h. pag. 9g. b. imgleichen obgedach
ter Herr Joonchim Johann Daniel Zimmer
mann loc.cit. pao. Da. beygeſellet. Andere wok
len durch das Kleid die Judiſche Kirche, durch
den Mantel aber die Heyden angedeutet wiſſen.
Noch andere nehmen beyde Worte von dem leib—
lichen Leibe Chriſti zuerſt, und denn auch von dem
geiſtlichen, welcher iſt die Kirche. Man kan ver:
ſchiedene, ſonderlich unter denen Alten, welche ei—
ne von dieſen Auslegungen angenommen, ange—
führet finden in des altern D. Bernhards von
Sanden Diſputatione ſaepius citata, J.o. pag.
1J. ſeqq. welcher ſelbſt auch der dritten Meynung
beyzupflichten ſcheinet.

Mei
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Meines Erachtens iſt es wohl am beſten, von

der Menſchheit oder dem Fleiſche JEſu beyde
Worter zu verſtehen, weil darauf die praedicata
und die andern Umſtande dieſes Orts ſich am fug
lichſten ſchicken. Wil man aber unter den gedach—
ten beyden Wortern einen Unterſcheid machen, ſo
kan man inſonderheit durch das Kleid die heilige
Seele ZEſu verſtehen, als welche unmittelbar
die Gottheit deſſelben umgab; ſo, daß ſie darin
unmittelbar wurkte, und die gottliche Weisheit in
den heiligen Verſtand, die gottliche Heiligkeit in den
Willen, die gottliche Freude und Vergnugung in
die Affecten JEſu (ſo zu reden) einſtrahleten und
ſich abdruckten. Durch den Mantel oder das
auſſerſte Kleid kan man denn den heiligen Leib des
Heylandes verſtehen, in welchem er in den Tagen
ſeines Fleiſches vor denen Augen der Menſchen
einher gegangen und ſich ſehen laſſen; wie ſich ein
Menſch im Mantel oder dem Ober-Kleide andern
von auſſen offentlich praſentiret. Denn dieſe ſind
ja die beyden weſentliche Stucke der menſchli—
chen Natur, ſo er an ſich genommen, und darin
er andern Menſchen gleich geworden.Wie nun davon der ſterbende Erz-Vater Jacob

redet, alſo bezeuget er, daß eben in dieſer ange—
nommenen Menſchheit der HErr leiden, und die—
ſes ſein Kleid, dieſen ſeinen Mantel waſchen wer
de. Das war allerdings nothig. Ohne Leiden
konte denen Menſchen nicht geholffen werden, we
gen der beleidigten Gerechtigkeit GOttes, welche
die Buſſung und Bezahlung fur die Sunden von
dem Burgen, dem Meſſia, forderte. Solche

B 4  Zuſ—
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24 Bibliſch-Eregetiſche
Buſſung durch Leiden konte aber der Sohn GOt—
tes nicht in ſeiner Gottheit thun, indem dieſelbe
unwandelbar und keinem Leiden unterworffen iſt.
Daher war nothig, daß er die menſchliche Natur
annahme, in welcher er alles, was die Menſchen
hatten leiden ſollen, ubernehmen konte. Welches
er, der Heyland, auch gethan, da er in der ange-
nommenen Menſchheit gelitten, 1Petr. III. 1g.
doch ſo, daß dieſes Leiden nicht ein LKeiden der
bloſſen Menſchheit, ſondern der ganzen Perſon,
geweſen. GOdtt und Menſch war in einer Per—
ſon auf das genaueſte vereiniget. Was daher das
Fleiſch oder die Menſchheit JEſu in ſolcher Ver—
einigung litte, das litte er ſelbſt, der ewige Sohn
EDOttes, und theilete eben dadurch dieſem Leiden
ſeiner menſchlichen Natut eine ſolche gottliche
Kraft mit, daß das alle Sunde wegnehmen und
allen Zorn GOttes verſohnen konte. 1Joh. J.7

Was wil aber Jacob damit ſagen, wenn er
ſpricht, der Schiloh, der Meſſias, werde ſein Kleid
und ſeinen Mantel in Wein und in Weinbeer
Blut waſchen? denn daß hier abermahls nicht
eigentlicher Wein, ſondern etwas Figurliches zu
verſtehen ſey, erkennet ein jeder bald; zumahl da

durch das WeinbeerBlut rother Wein, der im
Orient gar hauffig war, gemeynet iſt. Man ſe—
le 5 Moſ. XXXII. 14. und Jeſ. LXIII. 2. an wel—

chem letztern Orte das rothe Gewand mit dem
Kleide eines Keltertreters, der nemlich rothen
Wein gekeltert, und wovon er rothlich beſprenget
worden, verglichen wird. Wer waſchet aber
(wie ſchon oben iſt erinnert worden) ſeine Kleider

doch
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doch in Wein, und ſonderlich in rothem Wein, als
wovon ſie ſo vielmehr beſudelt werden? Man ſehe
das obenangezogene Capitel des Propheten Jeſaia
v.2. Erweget man nun, was ſonſt in der heili—
gen Schrift durch den Wein angezeiget und be—
deutet wird, ſo muß einem gleich einfallen, daß
derſelbe oft ein Zeichen der Freude und Erlabung
ſey, wenn er nemlich getrunken wird. Das er—
hellet zum Exempel aus der freundlichen Einla—
dung GOttes: Wohlan alle, die ihr durſtig
ſeyd, kommet her zum Waſſer, und die ihr
nicht Geld habt, kommet her, kauffet und
eſſet, kommt her und kauffet ohne Geld
und umſonſt, beyde Wein und Milch. Jeſ.
LV. J. Nan ſiehet aber auch ſo bald, daß hier
in unſern Worten nicht von dem Trinken des
Weins, ſondern vom Waſchen im Wein geredet
werde. Folglich muß man allhier etwas anders
verſtehen. Es iſt nemlich der Wein ſehr oft auch
ein Bild des Zornes GOttes in der Schrift, als
welchen GOtt einſchenket, wenn er ſtraffen wil,
ſo, daß, wie vom Wein die Leute taumeln, alſo
auch die, welche den Zorn GOttes erfahren, in
einen ſolchen Stand geſetzet werden, daß ſie nicht
wiſſen, wo aus, noch ein. So druckte GOtt es
ſelbſt emphatiſch aus, wenn er ehedem zu dem
Propheten Jeremia ſprach: Nim dieſen Be
cher Weins voll Zorns von meiner Hand,
und ſchenke daraus allen Volkern, zu
denen ich dich ſende, daß ſie trinken, tau—
meln und toll werden vor dem Schwerdt,
das ich unter ihnen ſchicken wil. Jer. XXV.

B 5 15. 16.
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Zorns Kelch, und gequalet werden mit
Feuer und Schwefel. Offenb. Joh. XIV. 10.
Der Heyland gedenket ſelbſt in dieſer Abſicht
gleichfals des Kelchs, den er trinken muſſe.
Matth. XXVI. 39. Und ſo wird darauf hier in
Jacobs Worten ohne Zweifel geſehen, daß der
Meſſias in ſeiner Menſchheit den Zorn GOttes in
ſeinem bittern Keyden des Leibes ſo wohl, als in
ſonderheit der Seelen, tragen, fuhlen und em—
pfinden werde, und das zwar dergeſtalt, daß auch
ſein heiliger Leib ſein Blut werde vergieſſen muß
ſen, wenn er unter der Kelter des gottlichen Zorns
ſich finden werde, eben wie man aus denen Trau—
ben ihr Blut oder rothen Saft auspreſſet. Man
ſehe von dieſer Redens-Art unter andern des An—
ton Bynui Tractatum de Chriſto crucifixo, Cap.
Io. ſ. I2. pag. 356. ſeqq. und deſſelben Tractat
de morte Jeſu Chriſti, Lib. II. Cap. 2. J. pag.
iJ. ſiqq.

Was iſt doch deutlicher, als dieſe Beſchreibung
des groſſen Leydens JEſu, die man hier aus dem
Munde des ſterbenden Jacobs vernimt, wenn er

bezeu—
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Athat i-
OGOttes alſo fuhlen muſſen? Freylich war derſelbe itlif
ſchwer gnug und ihm ſolcher Zorn-Kelch voll ein rn
geſchenkt, daß, wenn ſeine Menſchheit von der
Gottheit nicht geſtarket worden ware, jene es al—
lein nicht hatte aushalten konnen. Jeſ. LXIII. 3. 5.
Und ſo ward ſein heiliger Leichnam unter dieſer
Preſſe des gottlichen Zorns ſolchergeſtalt ange—
griffen, daß auch ſein heiliges Blut von ihm mil—
diglich floß, wie aus der Leidens-Geſchichte deſ—
ſelben bekannt iſt, am Oelberge, in der Dornen
Kronung, in der Geiſſelung, Creutzigung und

*1Seiten-Stich. Gar artig lieſet man dis erlautert r

in des altern D. Bernhards von Sanden mehr

wohl ſich hier alles auf das Kleid und Mantel ſo,

belobten Diſputation uber dieſe Worte Jacobs, 4*
J.J. pag. I2. ſequ. Zugleich erkennet man, wie

wie ich oben beydes erklaret habe, ſchicke, da an E
ſeiner Seelen ſo wohl als an dem Leibe der Hey— J

land ſolchen ſchweren Zorn GOttes fuhlen und f
empfinden muſſen. Da war das Vermogen
der Volker in ihrer Sunde, das iſt, der Zorn
GOttes, Holle, Tod und Verdammniß, auf ſein
Kleid geſprutzt, und hatte er ſein Gewand in
ſeinem Blut beſudelt. Jeſ. LXIII. 3. E

Noch mehr aber wird die Groſſe dieſes Keydens n
von dem glaubigen Erz-Vater Jacob angedeutet,

l

ggwenn er des Waſchens des Kleides im Wein x. in
erwehnet. Was man waſchet, das wird ange— J

griffen, nach allen Theilen naß gemachet, gerie—
ben, geſtoſſen und hart gedruckt. Je ſcharffer

uung

dasjenige aber iſt, womit man waſchet, deſto em J
J

pfind.
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28 BibliſchExegetiſche
pfindlicher iſt es demjenigen, was damit gewaſchen
wird. Nun weiß man, daß der Wein. ſcharf ſey
und beiſſe, folglich das, was damit: gewaſchen
wird, es ſchmerzlich empfinde; zum Exempel,
wenn eine Wunde mit Wein ausgewaſchen wird.
Appliciret man daſſelbe auf den Meſſiam allhier,
ſo wird dadurch von Jacob deutlich bezeuget, wie
das Leyden ſeiner heiligen Menſchheit nicht gerin—
ge ſeyn, ſondern er es wohl empfinden werde, es
werde ihn durch und durch in allen Theilen an—
greiffen, ſo, daß ſeine heilige Seele in allen Kraf
ten, in dem Verſtande, in dem Willen, in denen
Affecten, den Zorn GOttes fuhlen und empfinden
werde, daß ihn umgeben werde Leiden ohne
Zahl, Pſalm XLa.x3. daß er daruber werde gar
zur Sunde und zum Fluch werden muſſen;
2 Corinth. V. 21. Galat. III. 13. daß auch ſein hei
liger Leib in allen Gliedern die Straffe der Sun
den fühlen werde, das Haupt nemlich, die Han—
de und Fuſſe, ſeine Seite, Rucken, ja der ganze
Eeib, kein Gliedmaaß ausgenommen, ſcheußlich

werde zugerichtet ſeyn, Pſ. XXII.7 Joh. XIX.nicht anders, als ware der ganze Leib nur eine

Wunde; wie in ſolcher Abſicht den ſingularem der
Apoſtel Petrus nicht ohne Nachdruck 1 Epiſt.
II. 24. gebrauchet. Lauter Zeugniſſe, wie ſchwer
das Leyden des theuerſten Heylandes geweſen,
und wie empfindlich ihn daſſelbe angegriffen! Hatte
auch der ſterbende Jacob ſeine Weiffagung davon
nachdrucklicher und deutlicher einrichten konnen?
Die Erfullung hat es beſtatiget, wie genau dieſe
ſeine Vorherverkundigung geweſen.

Die
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Die lII. Unterſuchung
uber Jeſ. IV. 19.

Jch habe nicht ins Verborgene geredt, im
finſtern Ort der Erden. Jch habe nicht

ZZlinc? t Ba deeee sg
Dder von Gerechtigkeit redet, und verkun—
diget, das da recht iſt.
lniin.x/eer gelehrte Campegius Vitringa ſchreibet
E in ſeinem Commentario in Jeſaiam, Tom. II.

pag. goJ. ubern dieſe Worte:. Pulchra Jententia,
td cujus interpretatio fio eſt facienda, ut conve-
niat textui onatiunis; a quo canone qui diſteſſe-
punt internvretes. excurrerunt in vagum. Das
giebt mir Gelegenheit, die Worte des Propheten

naher zu betrachten, wobey mir eines und das an
dere zu erwehnen der Muhe werth geſchienen.

Daß der Meſfias hieſelbſt redend eingefuhret
werde, erhellet aus dem vorhergehenden ſo wohl,
als aus dem nachfolgenden gewiß gnug. Jn dem
vorhergehenden ſaget die Kirche von ihm: Für
wahr, durbiſt ein verborgener GOtt, du
GOtt Jſrael, der Heyland. v. 17. Wer iſt
aber der Hepland anders, als der Meſſias? Sie
bezeuget von ihm, daß er Jſrael durch eine
ewige Erloſung erloſe. v. 17. Das iſt ja aber
eben die Gnade des Meſſia, von dem der Apoſtel
Paulus ſaget, daß er eine ewige Erloſung er
funden habe. Hebr. IX. i2. Jn dem nachfolgen—
den redet dieſer HErr alſo, daß er ausdrucklich

leh—
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lehret, er ſey das Heyl und die Urſach der Seligkeit
aller Welt, zu dem ſich alle Welt wenden muſſe,
v. 22. und zu welchem ſich alle Zungen bekennen
muſten. v. 23. 24. Das appliciret Paulus aber—
mahls deutlich auf den Heyland. Philipp. II. 1o.
Dieſer Meſſias, wie er ſich vorhin v. 18. den
Schoddpfer und wahren EOtt zu ſeyn bezeuget hat
te, alſo ruhmet er hier in dem i9 Vers ſeine Gna
de gegen das Judiſche Volk, wie er daſſelbe durch
ſein Wort und Predigt zu ſich beruffen habe, zer
get auch deutlich, wie er in ſelbigem zu finden ſey.

Jch habe nichts, heiſſet es, ins Verborge
ne geredt, im finſtern Ort der Erden. Es
merken die Gelehrten an, daß dieſes im Entgegen—
ſatz der heydniſchen Gotzen geſaget ſey, deren auf
ſolche Weiſe vormahls ſo wohl v. 16. als auch her
nach in zwanzigſten Verſe gedacht wird, wo an
dem letzten Orte GOtt ſich mit vielem Nachdruck
vernehmen laſſet: Laß ſich verſammlen und
kommen mit einander herzu die Helden
der Heyden, die nichts wiſſen, und tragen
ſich mit den Klotzen ihrer Gotzen, und fle
hen den Gott, der nicht helffen kan. Jn—
ſonderheit, meynet man, werde dieſes denen Go—
tzen der Heyden in Anſehen deſſen entgegen geſe—
tzet, da ſolche ihre Antwort, wenn ſie von ihren
blinden Verehrern gefraget wurden, nicht offen
bar, ſondern an verborgenen Orten und Winkeln
ihrer Tempel, aus den Hohlen und Kluften der
Erden zu geben pflegten. Wie denn freylich die—
ſes von denen heydniſchen Oraculis aus den Ge—
ſchichten bekannt iſt, als mit welchen es auf lau

ter
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ter Betrugerey hinaus lief, daß Theodoretus
Lib. X. de Graecur. ꝗffection. curatione mit Recht
ſchreiben konnen: Daemones pallim per orbis ter-
rarum ſpatia ſuae fraudis laqueos appararunt,
commenti varios divinandi modos multipliciaque

mungonia. Man ſehe davon mit mehrerem des
gelehrten Erz-Biſchoffs Johann Potters Ar-
chaeologium graecam, Lib. II. Cap. J. ſeqq. pag.
2vJ. ſeqq. nach der anno r7o2 herausgekommenen

Lateiniſchen Edition; des Bernhards de Fon
tenelle Hiſtoire des Oracles, Tom. I. p. gv. ſeqgꝗ.
der Oeuvres diverſes, nach der Ausgabe von an-
no 1724. imgleichen Johann Clerici Bibliothe-
aue choiſie, Tom. XIII. pag. io. ſeaq. Jacob
Basnage Antiauite dudaiques, Tom. II. pag.
vz. ſegq. des Philipp Bonanni zu Rom an-
no i7o9 in fol. herausgegebenes Muſcum Kirche-
rianum, pag.78. wie auch Antons van Da—
len gelehrtes Buch de oraculis veterum Ethnico-
rum, paſſim, und andere. Von dem bekannten
Oraculo Delphico erzehlet Strabo Lib. IX.
Geogr. pag. cqi. deutlich, wie deſſelben Worte
nach der Lateiniſchen Ueberſetzung lauten: Oracu-
lum ipſum ajunt eſſe cavam profunde Jpecum,
aditu non admodum lato; ex ea ſpiritum efferri

furoris divini efficacem, &c. imgleichen Juſti
nus Lib. XAIV. Cap. c. nicht weniger: In hoc
rupis anfractu media ferme montis altitudine
plunicies exigua eſt, atque in ea profundum ter-
rae foramen, quod in oracula patet. Daß das
von dem Trophonio (einem Sohn des Ergini,
oder, wie andere wollen, des Apollinis) ſeinen
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Namen weyland habende Oraculum ebenfals im
Verborgenen aus einer Hohle ſeine Antwort de—
nen Fragenden ertheilet habe, lehret uns Pauſa—
nias in Boot. Cap. 4o. anderer zu geſchweigen.
Und ſo konte freylich in Anſehen deſſen der GOtt
Jſraels ſo vielmehr dieſen im Verborgenen gege—
benen Antworten und Reden der heydniſchen Gö—
tzen ſich entgegen ſetzen. Daher ſolcher Oppoſi-
tion allhier die mehreſten Ausleger in ihren Com-
mentariis ad h.l. erwehnet, ſo wohl altere, deren
verſchiedene in Matthai Poli Hnopſi critico-
rum, Vol. III. pag. 416. nahmhaft gemachet wer:
den, als auch neuere, zum Exempel, Sebaſtian

Schmidt, Georg Calixtus, Campegius
Vitringa, Johann Jacob Rambach Loit
ſupra citatis, und Johann Georg Starcke
im funften Theil der Hnopſcos bibliothecae exe-
geticae in vetus Teſtamentum, pag. 736.

Aber was war denn dasjenige, das GOtt alſo
geredet zu haben bezeuget? Jch geſtehe, daß ich
in Anſehen deſſen mit vielen Auslegern nicht einer

Meynung ſey. Daß R. Salomon und R.
Kimchi, imgleichen Brentius und Sanctius
hier die Promulgation des Geſetzes auf dem Ber
ge Sinai verſtanden wiſſen wollen, erwehnet der
ſelige D. Sebaſtian Schmidt pag. g9o. ſeines
Commentarii, fuget aber gleich hinzu, daß er mit
dem R. Aben Esra vielmehr davor halte, es ſey
die von der Befreyung aus der Babyloniſchen Ge—
fangniß durch Cyhrum dem Judiſchen Volke gege—
bene Verheiſſung gemeynet; wiewohl er hinzu ſe—
tzet: adde de temporibus etiam Meſſiac. Der ge

dachten
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dachten Deutung des Aben Esra pflichten auch
in ihten Commentariis Vitringa pag. go7. a. und

Rambach Fpag. goo. b. bey. Memes Erachtens
aber wird dadurch eben derjenigen Regel, ſo Bi—
tringa beym Anfang der Erklarung dieſes Ver—

ſes gegeben, und die ich aus ihm im Anfang der
gegenwartigen Unterſuchung angefuhret, gerade

entgegen gehandelt. Denn das iſt dem Contexte
vollig zuwider. Zwar theilet Vitringa oc. cit.
7. 45. 6. und mit ihm Rambach Loc. cit. p. 4qq;.
das funf und vierzigſte Capitel der Jeſaianiſchen
Weiſſagung dergeſtalt ein, daß nach ſolcher Ein
theilung ihre Erklarung dem Conterte nicht ent
gegen zu ſeyn ſcheinet. Jhrer Meynung nemlich
zufolge handelt der erſte Theil dieſes Capitels
vom erſten bis 2iſten Vers de everſione imperii
Babylonici liberatione populi Dei ex exilio,
ver Qrum efficienda; der zweyte vom 2rſten
Verſe bis zu Ende de vocatione gentium ad com-

munionem ſulutem Dei. Jch glaube aber, die—
ſe Eintheilung, was da betrift den erſten Abſchnitt,
(welcher, wie ich gleich zeigen werde, nicht ſo weit,

als dieſe Herren wollen, gehet) nicht die richtig—
ſte zu ſeyn. Erweget man nur, was-ich am An—
fang dieſer Unterſuchung zum Beweiß, daß der
Meſſias in unſern Worten redend eingefuhret
werde, kurzlich bemerket habe, ſo erhellet alſo—
bald und aufs deutlichſte, daß zuletzt in dieſem

von Vitringa und dem ſeligen Rambach be—
meldter maſſen beſtimmten erſten Theil von einer
weit herrlichern, als von einer leiblichen, Erld—
ſung gehandelt werde, und daß weit groſſere, als

Zweyter Theiüi C leib—



 D α, ν S

34 BibliſchExegetiſche
leibliche daher zu genieſſende, Vortheile und Guü—
ter der Vorwurf gegenwartiger Weiſſagung ſeyn.
Mir hat daher viel beſſer diejenige Eintheilung
unſers Capitels gefallen, die der ſelige D. Sa
muel Starcke, ein des Studii biblici halber
weyland ſehr beruhmter Roſtockſcher Theolo—
gus, in ſeinem Colleoio biblico iſagogico-exegetico
in Jeſaiam, (welches ich im Manuſcript beſihe,
und wegen ſeiner Grundlichkeit werth halte. daß
es einmahl ans Licht gegeben wurde) Leck. III.
Concion. 2. J. 3. gemachet, wenn er daſelbſt ſchrei
bet: Introducitur ipſe Meſſias orator, Goel

ſanctus Iſraelis, exponens J. deeretum mageſtutis
divinae de Oro, debellatore gentium, proſperun-
do in urattam Iſraelis, verſ. t-y. II decretum
de dando redemtore, aeternam redemtionem, ju-

ſtitiam falutem afferente, verſ. g. usque ad fi
nem Capitis. Wie ich in des ſeligen Johann
Abraham Kromayers Diſpoſitionibus memo-
rialibus librorum capitum biblicorum veteris
Teſtamenti, pag. 149. ſehe, ſo hat derſelbe die
Worte Jeſaia vom 15 bis i9 Vers gleichfals von
der pirituali liberatione angenommen, und die—
ſelben promiſlſiones de redemtione aeterna zu ent
halten bezeuget; wiewohl er darin von dem ſeli
ligen D. Starcken abgehet, daß er meynet, die
Verheiſſung von der ſeiblichen Erloſung erſtrecke

ſich

Er wird eben deswegen auch beſonders geruhmet in
dem von dem Herrn D. Chriſtian Gottlieb Jo
chern zum drittenmahl im Jahr 1733 zu Leipzig her
ausgegebenen compendioſen Gelehrten Leviro,
im zweyten Theil, pag. nzi7.
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ſich bis auf den 14 Vers, worin mit ihm auch
Salomon van Til in ſeinem Opere analytico,
Tom. II. pag. 14ʒ. ubereinſtimmet.

Jch muß doch aber eines Grundes gedenken,
worauf ſich Vitringa loc. cit. pag. goJ. a. bezie—
het, damit zu beweiſen, daß allhier von der leibli—
chen Erloſung des Judiſchen Volkes aus der Ba
byloniſchen Gefangniß die Rede ſey. Er fuhret
zu dem Ende einen (ſeiner Meynung nach) Paral-
lel. Locum, nemlich den 16 Vers des XLVIII Ca—

pitels, an, wo er wil, daß ebenfals dieſelbige
verſtanden werden muſſe. Praecipue, ſchreibet er
daſelbſt, bic ſenſüs adſtruitur ex Cap. XLVIII. w.
ubi eadem haec verba repetuntur; ubi, poſtquam
in commate antocedenti diſerte locutus eſſet de Gy-

wo, ipfis illis verbis, quae modo exſfignabam,
untous ſubiungit. Appropinquate huc, audite
hoc, non ab initio in occulto locutus ſum. Jch
ſehe, die Wahrheit zu geſtehen, nicht, warum in
dieſem XIJ. VIII Capitel Jeſaia der 16 ſo wohl, als
die folgenden 17. 18. und 19 Verſe nicht von de—
nen Wohlthaten der geiſtlichen Eridfung (eben ſo,

wie Cap. XLV. 19.) und der denenſelben billig zu
widmenden dankbaren Verehrung ſolten verſtan—
den werden konnen; wie in Amehen deſſen der
oben angefuhrte ſelige D. Sebaſtian Schmidt
pag. 4æ,J. ſeines Commentarii ad h. J. imgleichen

der ſelige D. Samuel Starcke oc. cit. g. C eben
dieſer Meynung ſind. Wird gleich vorher in dem
iz Verſe imtnediate von der leiblichen Erloſung
durch Cyrum geredet, ſo iſt ja weder ungewohn—
lich, noch unbekannt, daß das die Art der prophe

Ca tiſchen
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tiſchen Weiſſagungen und Schreib-Art ſey, von
einer Sache alſobald auf die andere, von leiblichen
Wohlthaten und Gluckſeligkeiten auf geiſtliche zu
kommen, inſonderheit wenn jene Vorbilder von
dieſen ſind. Tranſfitus prophetarum ab uno vro-
poſito ad aliud Jedulo inprimis notandi funt, ſchrei—

bet uberhaupt der ſelige Herr Hartwig Bam
bamius, weyland wohlverdienter Diaconus zu
St. Petri in Hamburg, in ſeinem Apparatu en
chymemuttico-exegetico, Part. J. Sect. g. Canon. qJ.
pag. cqo. ſeq. allwo er zugleich des ſeligen Lutheri
Worte aus deſſelben Tomo IV. Operum lautino-
rum Jenenſium, pag. Gc. anfuhret, noch ſpecieller
aber in dem gleich darauf folgenden 2ſten Ca-
none die Anmerkung machet: Ita ſaepe a politico
Hebraeorum reono fit tranſitus ad regnum Chri-
ſti Jpirituale aeternum, a cypo ad antitypum,
a liberatione corporuli ad fpiritualem ſe conver-
tunt Prophetae, welches pag. Go7. ſeq. mit verſchie-

denen Exempeln beſtatiget wird. Eben daſſelbe
ſcharffet auch der ſelige D. Salomon Glaſſius
in ſeiner Ppilolgia fucra, Lib. J. Tract. 4. Sect.
(welche ganze Section von dem Stilo prophetico
handelt) Can. g. p. m. z22. ſeqq. folgender geſtalt
ein: Prophetae a typo ad antitypum ſuepe tran-
ſeunt, S „cum de aliis rebus ſermo ipns eſt, ad
Chriſtum ſtripturae nucleum convertuntur, de
eo in ſenſis literali prophetant, bringet auch vie—
le Stellen gleichfals bey, in Anſehen deren ſolche
Anmerkung in Acht zu nehmen. Man ſehe ein
gleiches auch erinnert in des ſeligen D. Auguiſt
Pfeiffers Teſauro hermenevtico, Cap. XI. Ca-

noſi.
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non. I20. pag. yæ. und in des hochverdienten Dreß—

denſchen Herrn D. Valentin Ernſt Loſchers
previario theologiae exegeticae, Part. III. Sect. 2.
Cap. 1. pag. 166. Daß dieſe Anmerkung hier Jeſ.
LLVIII. 16. ſo vielmehr ſtatt finde, zeiget die na—
he Verwandſchaft zwiſchen dem typo der leiblichen
Befreyung aus der Babyloniſchen Gefangniß und
dem antitypo der geiſtlichen Erloſung Chriſti;
worauf inſonderheit der ſelige Bambamius geſe
hen, wenn er loc. cit. Canon. go. pag. Joi. geſchrie
ben: In bis tranſitionibus obſerves ſigillatim,
quod prophetae vccafionem loquendi ſumant a ma-
terli, quam trackurunt in antecedentibus. Wenn
auch daſſelbe oft plotzlich geſchiehet, ſo darf man
fich es nicht befremden laſſen. Prophetae enim
(bemerket eben daſelbſt Canon. I4l. p. 796. der ſelige
Munn) data orcaſione repente per fufpirium

(dergleichen prophetiſcher Affect zeiget ſich eben
bey dem Propheten Jeſaia Cap. XLVIII. 18. 19.
deutlich) avolant ad Chriſtum, quauſi ad ſtopum,
amorem uelicias fuus, moxque redeunt ad
biſtoriam muterium expofitam. Das ſiehet
man in eben dieſem XLVIII Capitel Jeſaia gleich—
fals, da er im 20 Verſe wiederum auf die leibli—
che Erloſung aus Babel kommt. Daher mich
nicht wenig wundert, wie Vitringa an den bey
den Orten, ſo wohl Cap. XLV. 19. als auch Cap.
XLVIII.iG. die dem Volke Jſrael zu erzeigende
leibliche, und nicht vielmehr die dadurch abgebil—
dete geiſtliche Erloſung durch Chriſtum verſtehen
konnen, da er ſonſt von der durch jene geſchehenen
Abbildung der letztern gar oft recht ſchone Gedan—
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ken hat; wenn er zum Exempel Tomo II. dieſes
ſeines gelehrten Commentarii in Jeſaiam, p. Ja.
ſchreibet: Temporales liberationes, quas Deus
populo ſio olim praeſtitit inſignes, cum demon-
ſtratione potentiae ſuae infinitae, typum geſſerunt
liberationis Jpiritualis, quam praeſtaret per f
lium ſuum, quae una liberatio è; ſalvatio hoc no-
men vere meretur. Ceterae enim tranſitoriae
ſunts higjus effectus eſt aeternus. Ceterae vin
dicant hominem a malis temporalibus; haec a ſer-
vitute peccati, conſcientiae reatu damnatione
ac exitio aeterno &c. Man ſehe auch deſſelben
Ohſervationes ſacras, Lib. II. Cup. 10. J. 4. P. 484.

Nachdem ich nun zur Gnuge dargethan, daß
der Prophet Jeſaias in umſern gegenwartigen
Worten des XLV Capitels und deſſen 10 Verſes
von dem Meſſia und deſſen geiſtlichen Wohlthaten
handele, ſo wil ich ferner mich bemuhen, den ei—

gentlichen Sinn ſeiner Weiſſagung genau und
dem Eontexrte gemaß zu beſtimmen. Jch ſage al—
ſo, daß in dieſen Worten zuforderſt dem Judiſchen
Volke vorgehalten und bezeuget werde, wie GOtt
und der Meſſias es ihnen nicht an ſeinem Worte,
ſo zur Erkantniß ſeines Willens von dem Heyl der

Menſchen nothig war, im geringſten habe man—
geln laſſen, ſondern vielmehr geredet und gnug
ſam geoffenbaret ſeinen gnadigen Rath zu dem
wahren Beſten derer Juden. Dieſes Reden
GOttes iſt ein ſolches Reden, das auf lauter
Gnade, in welcher er zu finden, auf die wahre
Gerechtigkeit, wie hernach in dem 23 und 24
Verſe folget, abzielet. Wodurch ſolch Reden

unter
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unterſchieden wird von dem Reden des Geſetzes,
welches zwar auch von CGOtt geſchehen, darinnen
aber ſeine Gnade nicht zu finden iſt. Daher man
leicht erkennet, wie wenig Grund die oben ange—
fuhrte Meynung des R. Salomon und R.
Kimchi, wie auch des Brentii und Sanctii
habe, als muſſe die auf dem Berge Sinai geſche—
hene Promulgation des Geſetzes hieſelbſt verſtan-
den werden. Qui verba vatis (ſchreibet Vitrin
ga Tom. II. ſeines oft belobten Commentarii, p.
JoJ. a. ganz recht) accipiunt de ſermone a Deo fa-
cto ex monte Sinai, ut inter Judacos Chriſtia-
nos aliqui, non facile nobis explicent, quo modo
paec interpretatio reſpondeat contextui. Ibi enim
leges Deus magis, quam promiſſa dedit, magis
doctorem egit vel legislatorem, quam revelato-
rem futurorum. Wenn er aber fortfahret: Ne
Jjam dicam, Deum vere quidem ad montem Sinai
locutum eſſe ad populum Jacobidarum, quidem
de monte, non a ſpeceu aut antro: attamen lo-
cutum eſſe, quod hic Hieronymus ait, in abſcon-
dita ſolitudine; ſo dunkt mich dieſer Schluß nicht
vollig richtig zu ſeyn. Denn da zu derſelben Zeit
in dieſer Wuſten alles Volk, und zwar ſo lange
vorher ſo wohl, als auch hernach, ſich aufhalten
muſte: ſo war, was daſelbſt geſchahe, keineswe—
ges im Verborgenen geredet und geſchehen, ſon—
dern alles, was mit dem Judiſchen Volk vorging,
kam ſo gut zu anderer Volker Kundſchaft, als
ware es mitten unter denenſelben geſchehen; zu
geſchweigen, daß die Gelehrte lange ſchon ange—

merket haben, es ſeyn die Wuſten im Judiſcheu

C 4 Lan
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Lande ſoiche Striche Kandes geweſen, die nicht
ganz wuſte gelegen, ſondern nur nicht ſo ſtark,
als andere, bebauet und mit Stadten und Dorf—
fern beſetzet geweſen. Man ſehe Johann Jacob
Schmidts bekannten bibliſchen Geographum,

imnm zweyten Buch, im achten Capitel, p. on
imgleichen die allgemeine Welt-Hiſtorie, nach
der Halliſchen Ueberſetzung, im zweyten Theil,
im dritten Abſchnitt des VII Hauptſtucks,
9. cſ2. pag. qc.Von dieſem ſeinem Reden bezeuget alſo der
Meſſias inſonderheit und mit Recht, es ſey nicht
geſchehen im Verborgenen, heimlich, daß es
zu weniger Leute Wiſſenſchaft kommen konnen,
nicht im finſtern Ort der Erden, daß es das
Anſehen hatte haben konnen, als ſchamete er ſich
deſſen was er rede, ſondern er habe offentlich
ſeinen Willen ſeinem Volk bezeuget, ſein Wort
vor allen und jeden geoffenbaret, daß es zu aller
Notice kommen muſſen. Und das war allerdings
an dem. Redete doch GOtt durch die Propheten
dergeſtalt, daß ſie frey und offenbar vor allem
Volk ihre Weiſſagungen in ſeinem Namen erofne
ten, auch vor Konigen und Furſten damit frey—
muthig erſchienen, und ſich keinesweges ſcheueten,

wenn

Daß in gleichem. Verſtande das griechiſche Wort
eenpos auch im Neuen Teſtament genommen werde,

erhellet aus Theodorici Hackſpanns Notie phi.
lologico-theologicis in varia dijfficilia ſeripturae
ſacrae loca. Part. J. pag.3. und des ſeligen Herrn
Paſt. Wolfens Curis pbilologieit criticie, Vol. l
pag. esJ. ſeq.

S]
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wenn ſie von Boshaftigen gleich Spott und
Schande desfals zu gewarten hatten. That es
doch der Heyland ſelbſt in den Tagen ſeines Flei
ſches ebenmaſiig, da er nicht verborgene Oerter
ſuchte, wenn er an das Volk reden wolte, ſon
dern in dem Tempel und in denen Synagogen frey

bffentlich predigte. Daher er, als er vor dem
Hohenprieſter ſtand, dieſe Worte der Jeſaiani—
ſchen Weiſſagung gleichſam wiederholete und auf
uicch applicirte: Jch habe frey offentlich gere—
det vor der Welt. Jch habe allezeit geleh—

ret in der Schule und in dem Tempel, da
alle Juden zuſammen kommen, und habe
nichts im Verborgenen geredt. Joh. XVIII.
20. Und ſo hat er es hernach, da er mit ſeiner
Predigt durch die Apoſtel zu denen Heyden ſich
gewandt, nicht anders gemachet, indem dieſe
nicht weniger frey offentlich mit der groſſeſten
Freudigkeit in der Welt vor Hohen und Niedri—
gen gelehret.
Er laſt fich aber ferner auch vernehmen: Jch
babe nicht zum Saamen Jacob vergeblich
geſaget: Suchet mich. Nach dem Hebrai—
ſchen und der Accentuation heiſſet es eigentlich:
Jch habe nicht zum Saamen Jacob geſa
get: Suchet mich vergeblich; wie die Ueber—
jetzung der ſiebenzig Dollmetſcher, die udoata,
imgleichen Arias Montanus, Piſcator, Tre—
mellius, Kortum, Rainbach, Heinrich Be
nedict Starcke, und andere, es daher alſo recht
gegeben haben. GOtt gedenkt hier wieder ſeiner
Rede, daß er geſaget, und geredet habe, und

C5 zwar
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zwar zu dem Saamen Jacob, das iſt, zu dem
Jiraelitiſchen Volk, ſo von Jacob herkommen.
Denn das geiſtliche Jacob iſt allhier nicht zu ver—
ſtehen, ſondern das leibliche, als welches in dem
2oſten Verſe von denen Heyden deutlich unter—
ſchieden wird. Das aber war ja zur Zeit des
Alten Teſtaments die beſondere und vorzugliche

Wohlthat, welche der HErr dem Judiſchen Vol
ke angedeyen ließ, daß er nicht zu den Heyden,
ſondern zu ihnen redete, und ſich ihnen ſonder—
lich offenbarte. Daher von demſelben mit Recht
geruhmet werden konte: Er (GOtt) zeiget Ja—
cob ſein Wort, Jſrael ſeine Sitten und
Rechte. So thut er keinen Heyden, noch
laſt ſie wiſſen ſeine Rechte. Pſalm CXLvll.
19. 20. So woar denn (ſchreibet uber dieſe
Worte der beruhmte Hamburgiſche Herr Paſtor
Schloſſer in ſeiner Sammlung heiliger
Amts-Reden, Fag. cz. gar artig) die Offen
barung des Worts, der Sitten und Rech
te des HErrn ein Vorzug, deſſen ſich kein
Volk ruhmen konte, ohne allein das aus—
erwahlte Geſchlecht, das Jacob und Jſrael
heiſſet, weil es von dem heiligen Erz-Va—
ter, der beyde Namen fuhrete, ſeinen Ur—
ſprung hatte. So that er keinen Henyden,
wie er dieſem Volt bisher gethan hatte.
Was nicht Jacob und Jſrael hieß von al—
len Einwohnern des Erdkrevſes, konte
ſich auch nicht dieſer Gluckſeligkeit ruh—
men, von den Rechten des HErrn unter—

rich
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richtet zu ſeyn. Wenn der Apoſtel Paulus
von denen Vorzugen, die mit Recht die. Judenvor allen Volkern ſich zueignen konten, redet, ſo nn

fuhret er dieſes, als den vornehmſten, an, da er prun
fragt: Was haben denn die Jüden vor bfln

uuft;Vortheils oder Vorzugs, nemlich vor denen lnHeyden? und darauf antwortet: Zwar faſt runt
viel. Denn zum erſten oder vornemlich iſts
das, daß ihnen iſt vertrauet, was GOtt jgrh
geredt hat. Rom. III.. 2. Und freylich war dasnichts geringes. Haec Judaeorum praerogativa unt
(urtheilet der gelehrte Bernſche Profeſſor und iſpen
Prediger Johann Georg Altmann in denen I

Tempe helveticis, Tom. IV. ſect. J. pag. ꝓIꝗ. ganz aAmiit

J

v..

—*8

diſchen Volk geweſen, nemlich dieſer: Suchet 9

f

recht) tanta erat, ut major eminentior inve-
niri non poſſet. Ex hac enim reliquae, tanquam

7 JJ—rivuli, deflucbant. &c. Wie denn auch der Hey—
land ſelbſt in der perſonlichen Predigt nur zu ih 2 n
nen geſandt war. Matth. XV. 24.

nDer Meſſias zeiget aber auch in unſern Wor
an guar

ten hier bey dem Propheten Jeſaia, was der Jn
Shalt ſeines Redens oder ſeiner Predigt zu dem Ju

mich

Doch daß man daraus nicht meynen konne einen
Grund zu erzwingen fur die Meynung, als ware es
nicht GOttes ernſtlicher Wille, daß alle Menſchen
zur Erkantniß der Wahrheit gelangen ſolten, zeiget
in dem nachfolgenden gedachter Herr Paſtor Schloſ
ſer daſelbſt pag. cæ. ſes. ausdrucklich. Man ſehe da
von auch des ſeligen D. Johann Olearii zu Leipzig
anna i6g1 gehaltene Viſputation de Apoſtolatu ſei
miſivue Chrifti ad folos Judacos, Cap. q. f. ſeg.
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mich nicht vergeblich, das iſt, ſuchet mich
alſo, daß ihr erfahret, es ſey nicht verge—
bens. Das kan abermahls erklaret werden aus
dem Gegenſatz der heydniſchen Gotter. Dieſelben
wurden von ihren Verehrern geſuchet, aber verge—
bens, ohne daß dieſe diejenige Hulfe erlangeten,
welche ſie ſich von jenen verſprachen und hoffeten,

oder auch von den Pfaffen zu hoffen verleitet wur—
den. Dahingegen wolte der GOtt Jſraels und
waihre Meſſias nicht alſo geſuchet ſeyn oder ſich ſu—
chen laſſen, ſondern wenn ihn die Seinen ſuchten,
ſolten ſie ihn finden, ihr Suchen alſo nicht ver—
geblich ſeyn. Man ſiehet demnach, daß der ſe—
lige Lutherus und andere, die ihm gefolget, das
im Hebraiſchen hieſelbſt befindliiche Wort mn
ganz recht durch vergeblich uberſetzet haben, und
dieſe Bedeutung dem Sinn der gegenwartigen
Weiſſagung ganz gemaß ſey. Herr M. Georg
Chriſtoph Dachſel hat in ſeinen Biblii hebrui-
tis acœentuatis, Part. II. pag. J4. die Vedeutung
des Dunkeln oder Finſtern allhier jener vorge—
zogen, wenn er daſelbſt ſchreibet: Explicatur
optime vn per caliginoſum quid, quale Chaor
Geneſ. J.?. erat. His tenebris ſe Jehova, ceu
lucem aeternam, opponit. Nam plurima, imo
omnia idolorum Jatanae miracula tenebrarum
potentia noctu peraguntur, Luc. XXII. gʒ. undt
nulla fpectra lucem diei ferunt, omnia genti
lium oracula pariter, ut ſtrivae, ex antris e&o ſo-
cis ſubterraneis, ex caliginoio ventre denſis lu-
cis nocte fummu pleruque igſponſu obſcura fe-
xiloqua edebant, ut nihil certi ex iis cognoſti

poſſet.
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poſſet. Die Sache ſelbſt iſt auch nicht unrichtig,
ſondern in der Wahrheit gegrundet. Aber die ei—
gentliche Bedeutung des Worts an ſtimmet mehr
mit jener, als mit dieſer Ueherſetzung uberein.
Denn das findet man nicht eben alſo gebraucht,
daß caliginoſum quid dadurch angedeutet wurde.
Eigentlich heiſſet daſſelbe ſo viel, als Vaſtitas,
inanitas, euque ſtupenda, quia, quae vaſta de-
ſoluta ſunt, ſpectatoribus uporem injiciunt. Der
ſel. Profeſſor Chriſt. Stock beſtimmet in ſeinem
Clave linguae ſunctae veteris Teſtamenti, p. m.
mno. die Bedeutung dieſes Wortes gar genau,
wenn er ſchreibet: Generatim defignat abſentiam

privationem rei adeſſe debitae, quae ſtuporem
excitare apta eſt. Speciatim æ) notat vaſtitatem,
quue dicit cultus, ornatus habitationis abſen-
tium. Ita dicitur de terra adhuc vaſta omniqus
cultu ornatu deſtituta, Geneſ. J.æ. aliisque lo-
tis vaſtis deſertis. Deuteron. XXXII. 1o. Job.
XII.24. BG) Significat inanitatem, auae dicit
ahſentiam veritatis, ſoliditatis, effectusaue vel
eventus intenti atque ſperati. Ita reddi poteſt
vel nominaliter, nempe inanitas, nihil. Sic tri-
buitur idolis, quae nibil ſunt inani ſpe culto-
res lactant, 1Saum. XII. an. Jeſa. XLI. 2. XLV.

LIX. 14. civitati hypocritae, quae videri
vult functa, fed nihil ſolidue pietatis fanctita-
tis intus fopet, forisque fteleribus atque idolo-
latria. obruta eſt, Jeſu. XXIV. io. idolarum
fautoribus, qui ſpeciem pietatis mentiuntur; Jeſ.
XIV. conf. Jeſ. XI. IJ. 2ꝗ. vel adverbiuliter,
armpe fruſtra, inaniter, incaſſum, ſine effectu

ecveſr
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eventu itento vel ſperato. Jeſu. XIIX. 4. conf.
Cap. XLV. 19. Die letztere Bedeutung iſt alſo
diejenige, die hier an unſerm Orte ganz wohl ſich
ſchicket, und von Luthero ſo wohl, als andern
daher mit Recht erwehlet worden, daß GOtt be
zeugen wollen, wie er ſich nicht vergebens von
dem Volke Juda ſuchen laſſen. Der ſel. D. Se
baſtian Schmidt erklaret in ſeinem Commentario
ad bh. pqg. vo den Sinn der Rede GOttes kurt
lich alo: Fruſtra, inquit, quaerite me, id eſ,
non divxi, quaerite me, ut tamen, cum quaeſive-
rint, fruitra quaerant. Nam tam ſtultus nems
eſt, ut dicat, fruſtra quaerite, juxta fimplicem
verborum ſonum. Et ipfi idolorum ſacerdotes,
cum dixerunt, quaerite idola, promiſerunt fimul,
non fruſtra fore, ſed revera tamen fruſtra fuit.
Demſelben folget der gelehrte Campegius Vi—
tringa, da er Tom. II. ſeines Commentarii in
Jcſaiam, pag. goJ. ſchreibet: Paradoxum ud pri-
muam fpeciem. Si enim hic quoque relpiciatur ad
ficka gentium numinu, ut probabile eſt, eſtne
Deorum aut Dearum commentitiarum ullus, cu—-
Jus myſtae iis aptaverint hunt ſermonem, quaeri-
te me fruſtra? Quis enim Deum aut Deum colut,
niſi ſoe emolumenti? Sane auidem id probabile
non eſt. Recte ioitur Cl. Schmidius, cui laudem
ſuam hic jure ſpertio, ohſervavit, (in denen
eben angefuhrten Worten nemlich) ententiae
ſubeſſe ellipſfin. Integra ſic ſe habert Non dixi,
quaerite me, ut tamen, cum quaeſiverint, fru-
ſtra quaerant. Dii gentium quaerebuntur u ſuis
cultoribus, hoc eſt, colebantur ſtudioſo, fpe ali-

cujus
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tujus boni atuue emolumenti obtinendi; ſed quae-
rentes ſe deſtiruebant. Deus ſummus ita quae-
ritur, ut quaerentes ſe non fallat, ſed iis praeſtai
 2p magnam avrænodeunn. Pfulm. XIX. 12.
tonf. Hebr. XI. Exlpectantes Jehovam non
ludentur. Spes illorum non decollabit. Reprae-
fentat Deus, quod promiſit, paſſim praeſtat
fuis ſpe majora. Des ſeligen D. Guſtav Georg
Zeltners Erklarung fuhret der junge Herr Paſtor
Johann Georg Starke in dem mehrbelobten
runften Theil der Hnopſeos bibliothecae exege-
ticae in vetus Teſtamentum, pag. 736. b. an, da
es alſo gegeben wird: Jch habe nicht zu dem
Saamen Jacob geſaget, ſuchet mich, als
etwas Wuſtes und Leeres, (vor die lange
Weile) ſondern als einen treuen und guti—
gen Wohlthater.

Nichts iſt alſo deutlicher, nichts der Wahrheit
mehr gemaß, als daß und was der HErr hier
ſaget: Jch habe nicht zum Saamern. Jacob
geſagt: Suchet mich vergeblich. Er wolte
treylich geſuchet ſeyn. Denn das iſt die Ehre
EGOttes, daß, wie er das ehrwurdigſte Weſen iſt,
alſo er auch von dem Menſchen geſuchet werde,
daß derſelbe nach ihm ernſtlich verlange, ihn be—
gehre, und ſeiner theilhaftig zu werden trachte.
Wurde der Menſch das unterlaſſen, ſo wurde er
die Ehre und Majeſtat GOttes auf das hochſte
ſchanden. GOtt ermuntert daher ſelbſt hierzu ſo
deutlich, als nachdrucklich: Suchet den HErrn,
weil er zu finden iſt, ruffet ihn an, weil er
nahe iſt. Jeſ. LV. s. Er wiederholete an die Ju

den
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den dieſe Ermahnung im Entgegenſatz der heydni
ſchen Gotzen durch den Propheten Amos: Dar
um ſo ſpricht der HErr zum Hauſe Jſe
rael: Suchet mich, ſo werdet ihr leben.
Suchet nicht Bethel, und kommt nicht
aen Gilgal, und gehet nicht nach Berſeba.
Denn Gilgal wird gefangen weggeluhret
werden, und Bethel wird Beth Aven wer—
den. Suchet den HErrn, ſo werdet ihr le
ben. Amos V. 4. 5. G. Der Konig David be—
ruffet ſich um deswillen auf dieſen Befehl ſeines
GOttes, ihn zu ſuchen, wenn er betet: Mein
Herz halt dir vor dein Wort: Jhr ſolt
mein Antlitz ſuchen. Darum ſuche ich,
HErr, dein Antlitz. Pſalm XXVII. 8. Und
ſo gebuhret dieſe Ehre ſonderlich dem Meſſia, daß
man ihn und ſein Heyl, ſeine Gnade und Seligt
keit ſuche, daß es um ihn einem jeden zu thun
ſey, ihn zu haben und zu gewinnen, weil ohne
ihn ſonſt alles vergeblich und nichtig iſt. Das
war des Apoſtels Pauli Sinn, wie er denſelben
ſelbſt ausdruckt: Jch achte es alles fur Scha
den, gegen der uberſchwenglichen Erkant—
niß JEſu Chriſti, meines HErrn, um
welches willen ich alles habe fur Schaden
gerechnet, und achte es fur Dreck, auf daß
ich Chriſtum gewinne. Philipp. III. 8. Dabey
verheiſſet er inſonderheit, er wolle ſich nicht verge
bens oder umſonſt ſuchen, ſondern vielmehr gna
digſt finden laſſen. Wenn man etwas ſuchet, aber
nicht findet, ſo iſt es vergeblich geſuchet. Findet
man hingegen das Geſuchte, ſo hat man wohl

geſu—
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geſuchet. Jenes fand ſich bey denen falſchen Got—
tern der Heyden, und denenjenigen ſo ſie ſuchten

und' von ihnen Hulfe zu erlangen begehreten.
Daher waren eben die Orackel der Heyden
ſorzweydeutig, daß man ſie auf eine geſchickte
Welſe auf den Ausgang der Sache deuten konte,
es mogte derſelbe ausfallen wie er wolte. Man
ſehe, wie dieſes ſelbſt von dem zu Delphis geweſe—
nen Orackel (welches doch ehedem der Deutlich—
keit unð Richtigkeit ſeiner Antworten wegen von
denen blinden Heyden fur das beruhmteſte gehal—
ten worden, ſo gar, daß ſie ſich zu demſelben ge—

wendet haben, um die verwoktenen von andern
Orten zu erklaren) die Verfaſſer der allgemei—
nen Welt-Hiſtorie, im funften Theil der Hal
liſchen Ueberſetzung; in des XVII. haupt—
ſtucks erſtem Abſchnitt, J. Not. f p. o. ſec.
aus denen von Herodoto und Pauſania erzehl
ten, wie auch andern Begebenheiten, erinnert und
bewieſen haben.. Heiſſet das nicht recht vergeb—
lich geſuchet? Und konte denn nicht ſo vielmehr
ſolchen falſchen Gotzen der Heyden ſich in Anſehen
der Art, wie er geſuchet wurde, der Meſſias ent—
gegen ſetzen? Eben dahin gehet hier durch den

von denen, die ihn ſuchen wurden, gnadig funden
ſanen wolle. Das wird ſonſt von GOtt in der
Schrift mehrmahls bezeuget. Wenn Davoid ſei

nen Sohn und Nachfolger im Regimente, Salo
mön, auf ſeinem letzten Reichs-Tage zum rechten
Verhalten gegen ſeinen EOtt kraftigſt anmahnet,
ſo werſichert er ihn unter andern: Wirſt du ihn

Zweyter Cheil. D ſuchen,

Pröpheten Jeſaiam ſeine Verheiſſung, daß er ſich.
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ſuchen, ſo wirſt du ihn finden. i Chron.
XXIX. q. So laſſet ſich GOtt ſelbſt auch gegen
das Volk Jſrael vernehmen: Jhr werdet mich
ſuchen und finden. Denn ſo ihr mich von
ganzem Herzen ſuchen werdet, ſo wil ich
mich von euch finden laſſen. Jerem. XXL.
13. 14. Gleich alſo verſpricht der Meſſias hier, er
wolle ſich von allen, welche nach ihm fragen wür
den, finden laſſen, nemlich in lauter Gnaden, in
Erhorung ihrer Bitte, in Gewahrung und Er—
weiſung derjenigen Hulfe, deren ſie bendthiget
ſeyn wurden, in lauter Segen und Gedeyen. Da—
mit kommet uberein, was er ſelbſt aus ſeinem hald.
ſeligen Munde horen laſſen: Bittet, ſo wird
euch gegeben. Surchet, ſo werdet ihr fin—
den. Klopfet an, ſo wird euch aufgethan.
Matth. VII.7. Wie denn eben ſo willig die ſelbſt—
ſtandige Weisheit ſich an einem andern Orte er
klaret: Jch liebe, die mich lieben, und die,
mich fruhe ſuchen, ſinden mich. Spruchw.
Salom. VIII.r7 Jſt eben dasjenige, was der
Heyland Joh. VI. 37. ſaget: Wer zu mir
kommt, den werde ich nicht hinausſtoſſen;
und was er Jeſ. LV. 2. 3. mit denen nachdrucklich
ſten Einladungs-Worten vortragt: Horet mir
doch zu, und eſſet das Gute, ſo wird eure
Seele in Wolluſt fett werden. Neiget eure
Ohren her, und kommet zu mir. Horet,
ſo wird eure Seele leben.

Jndem aber der HErr dieſes hier ſo fort auf
das vorige ſetzet, da er ſeines Worts erwehnet,
ſo wil er damit inſonderheit anzeigen/ daß ex/in

ſol
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ſolchem ſeinem Worte ſich wolle finden laſſen,
daß, wie er dem Saamen Jacobs ſein Wort gege—
ben, alſo in demſelben ſie ihn gewiß finden und
nicht vergeblich ſuchen würden. Dieſe Erinnerung
iſt nicht umſonſt. Denn daher erhellet, wie er zei—
gen wollen, daß die Juden ihn ſo viel ſicherer ſu—
chen, ihn ſo viel gewiſſer zu finden das Vertrauen
haben konten, da ſie das Wort vor ſich hatten, in
welchem er aufs gewiſſeſte zu finden ſey. Das
war daher der Ruhm Davids, welcher eben die—
ſes Wort vor ſich hatte und ſich daran hielte, daß
er ſagen konte: Preiſet mit mir den HErrn,
und laſſet uns mit einander ſeinen Namen
erhohen. Da ich den HErrn ſuchte, ant—
wortete er mir, und errettete mich aus al—
ler meiner Furcht. Welche ihn anſehen
und anlauffen, derer Angenicht wird nicht
zu Schanden. Da dieſer Elende rief, hö—
rete der PErr, und half ihm aus allen ſei—
nen Nothen. Pſalm RRXIV. 4. 5. 6. Das war.
auch die ſelige Erfahrung der Vater im Alten Te—
ſtamente, daß, da ſie den HErrn in.ſeinem Wort,
Verheiſſungen und Gottesdienſten ſucheten, ihr
Guchen nicht vergeblich war. Bezeuget es doch
ſelbſt der Meſſias, da er zu GOtt ſprach: Du
biſt ſelig, der du wohneſt unter dem Lobe
Jſrael. Unſere Vater hoffeten auf dich,
und da ſie hoffeten, halffeſt du ihnen aus.
Au dir ſchryen ſie, und wurden errettet.
Sie hoffeten auf dich, und wurden nicht
zu Schanden. Pſalm XXII. 4. 5. G. Eine gleich
erfreuliche Erfahrung ſolten demnach, wie der Meſ

Da ſias
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ſias hier durch den Mund des Propheten Jeſuia
verheiſſet, das Judiſche Volk to wohl, als alle
andere, die den HErrn ſuchen wurden, ſich zu
verſprechen haben.

Die Gewißheit deſſen zu zeigen, ſetzet derſelbe

noch hinzu: Denn ich bin der HhErr, der
von Gerechtigkeit redet, und verkundiget,
das recht iſt. Er wil das vorige beweiſen und
beſtatigen, daß er ſich nicht vergeblich wolle ſu—
chen, ſondern gewiß und gnadigſt finden laſſen.
Und ſo ſagt er, er ſey der VBErr, welches
der Name ſeines Weſens iſt, aber auch ein Be—
weiß ſeiner Wahrheit, daß er dasjenige, was er
zuſage, feſt halte, wurklich und im Weſen dar—
ſtelle. Man ſehe wie auf eben ſolche Weiſe er die
Beſtatigung ſeiner Verheiſſung denen Kindern
Jſrael und Moſi gegeben. 2 Moſ. VI. 3. Folglich
wil er auch hier mit dieſem Namen anzeigen, ſein
Wort und Zuſage ſey gewiß; zumahl da er hinzu
ſetzet, daß er von Gerechtigkeit, oder, wie es
im Hebraiſchen heiſſet, die Gerechtigkeit ſelbſt
rede und verkundige (nach dem Grunde) die
Richtigkeiten. Es iſt die Gerechtigkeit GOttes
mancherley, ſeine weſentliche, richterliche Gerech
tigkeit, wie auch die Gerechtigkeit des Meſſia
von welcher im 21 und 24 Vers dieſes Capitels
Jeſaia die Rede iſt. Hier aber wird ohne Zwei—
fel die Gerechtigkeit ſeiner Wahrheit verſtanden;
eben, wie er v. 23. redet: Ein Wort der Ge—
rechtigkeit, das iſt, ein wahrhaftiges Wort,
gehet aus meinem Munde u.ſ. f. Man ſehe
des Vitringa Commentarium Tom. II. p. goJ. d.

und
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und goo. b. Denn das iſt die Ehre GOttes, daß,
was er redet, gewiß, wahr und wahrhaftig iſt,
daß er es feſt erfullet, wie ers redet und verheiſſet.
Wort und That kommt bey ihm vollig uberein,
ohne den geringſten Mangel. Alſo auch, was er
derkundiget, das iſt richtig. Es iſt nicht falſch
oder auf Schrauben geſtellet, wie die heydniſchen
Hrackel waren, ſondern ein wahrhaftiges Wort.
Er meynets, wie er ſaget. Und in dem Erfolg
zeiget es ſich, daß alles ſo ſey, wie er geredet hat.
Der Apoſtel Paulus druckt daſſelbe alſo aus:
Der Sohn GOttes, JEſus Chriſtus, der
unter euch durch uns geprediget iſt, war
nicht Ja und Nein, ſondern es war Ja in
ihm. Denn alle GOttes Verheiſſungen
ſind Ja in ihm und ſind Amen in ihm.
2Corinth. J. i9. 20. Das gilt ja insgemein von
allem Wort GOttes und Chriſti. Denn es kan
nicht anders ſeyn. GOtt iſt die weſentliche
Wahrheit, folglich auch der Meſſias, der GOtt—
Menſch, JEſus Chriſtus. Daher er ſich die
Wahrheit ſelbſt, Joh. XIV. 6. den treuen und
wahrhaften Zeugen Offenb. Joh. III. 14. nen—
net. Jnſonderheit aber gehet es auf das, was hier
beym Jeſaia in dem vorhergehenden geſaget wor—
den, daß er ſich in ſeinem Worte nicht vergeblich

ſuchen laſſen wolle, weil es nemlich ein Wort der
Gerechtigkeit oder Wahrheit, eine richtige Verkun
diqung und Verheiſſung ſey, die in der Erfullung
ſich richtig zu ſeyn beweiſen muſſe. Kein herrliche—

rer Grund der Gewißheit konte von dem HErrn
angegeben werden, als eben dieſer.

D3 Die
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Die Ill. Unterſuchung

uber Jeſ. LV. 4.
Siehe, ich habe ihn den Leuten zum Zeu gen

geſtellet, zum Furſten und Gebieter den
Volkern.

cAaß das vorangeſetzte Wortlein Siehe eine

von gehandelt wird, anzeige, habe ich bereits in

 beſondere Wichtigkeit derjenigen Sache, da—

dem erſten Theil dieſer bibliſch-exegetiſchen
Unterſuchungen, in der ſechſten Unterſu—
chung pag. 52. bemerket. Und daß daſſelbe auch
mit allem Rechte hier an dieſem Orte von dem
Propheten alſo gebrauchet worden, ergiebet ſich
von ſelbſt. Jch erinnere jetzt nur noch, daß der
ſelige Herr M. Hartwig Bambamius, deſſen
ich ſchon oben gedacht, in ſeinem Adparatu en-
thymematico-exegetico, Puvrt. J. Sect. J. Can. 19o.
pag. gy2. ſeq. die Anmerkung gemacht habe, quod

frequens particulae ECCE inprimis in vaticiniis
de Chriſto uſus ſit, welches er auch mit verſchiede—
nen Exempeln dargethan.

Das vorhergehende uberzeuget einen jeden alſo
bald, von wem in dieſen Worten geredet werde,
da GOtt im dritten Vers der gewiſſen Gnade
Davids erwehnet hatte. Zwar wollen einige der
Juden ſo wohl, als Chriſten durch David daſelbſt
den Meſſiam, und durch die Gnade Davids die—
jenigen Wohlthaten verſtehen, welche der Meſſias
erwerben und den Seinen erweiſen wurde; wes—

wegen



αν,
J g t J
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Ezech. XXXIV. 23. 24. und Hoſ. III. z. mit beruf- L
fen. Von den Juden haben dieſe Meynung R.

auean

David Kimchi und R. Aben Esra inſonder— fatuſf ſa
heit verthadiget. Unter denen Chriſten aber haben

derſelben, zum Erempel, der ſelige D. Sebaſtian
Schmidt in ſeinem Commentario in illuſtres pro-
pretias Jeſaiae, p. a97. Wolfgang Muſculus
und Johann Coccejus in ihren Commentariis
in Jeſaiam, ad h. beygepflichtet. Des Muſcu
li Worte hat der ſelige D. Salomon Glaſſius
in ſeiner Philologia jacra, Lib. V. Tract. J. Cap.
tz. p.m.ig7;. angefuhret, ſcheinet ſelbſt auch pag.

1974. faſt derſelben zugethan geweſen zu ſeyn, wie
wohl er vorher Lib. III. Tract. Can. go. p. Gy5.
die andere Erklarung, der ich gleich gedenken
werde, angenommen. Man ſehe davon mit meh—
rerm Johann Lightfoots Horas hebraicas
talmuaicas in Acta Apoſtolorum, ad Cap. xXIII. 4-
Nun kan man ſolche Auslegung an ſich ſelbſt zwar
nicht fur unrichtig halten. Denn ſo iſt freylich
gewiß, daß manchmahl in der Schriſt des Alten
Teſtaments der Meſſias unter dem Namen und
Bilde Davids vorgeſtellet werde; wovon man,
zum Exempel, die oben angezogene Stellen aus
dem Jeremia, Ezechiel und Hoſea, imgleichen des
ſeligen D. Glaſſü Philologiam Jacram, loc. cit.
priori, p. m. 1874. ſeqq. und des gelehrten Petri
Danielis Huetii Demonſtrationem evangelicam,
Propoſ. VII. p. m. 3Gg. a. 371. a. 38o. b. 383. b.

—ee.—D 4 bald
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bald gewahr, daß auf dieſelbe ſolche Erklarung
ſich nicht ſo, wie auf die andern drey benannte
Oerter, ſchicke, ſondern vielmehr die dem David
aus Gnaden gegebene Verheiſſung von dem zu—
kunftigen Meſſia, der aus deſſelben Geſchlecht
ſolte gebohren werden, zu ſeyn der Heyland der
Welt, verſtanden werden muſſe; wie daher die
mehreſten Ausleger dieſe Deutung angenommen
haben. Man ſehe auſſer Glaſſii angezogenen
Stelle pag. Gqg. die von dem ſeligen Johann
Ernſt von Schulenburg herausgegebene Srho-
las propheticas ex academicis praelectionibus

GEORGII CALIXTI, pag. 237. CampegiiBitringa Commentarium in Igſaium, Tom. II.
pag. J1o. a. und viele andere Commentatores.
Es ſchickt ſich auch dazu ſehr wohl der Zuſatz

DSoode, womit GOtt allem Zweifel, ſo etwa
denen Frommen gegen die Verheiſſung, wegen
ihres Auſſenbleibens, einfallen mogte, begegnen,
ſie aber verſichern wil, daß zu ſeiner Zeit dieſelbe
gewiß erfullet werden, und nicht ausbleiben ſolle,

nach ſeiner deutlichen Erklarung, die Habac. II. 3.
zu leſen. Es ſchickt ſich ferner auch bey dieſer Er—
klarung auf dasjenige, was GOtt hier von der
gewiſſen Gnade Davids ſaget, vollkommen die Re—
de Pauli, da er dieſe Worte Jeſaia anziehet. Apoſt.
Geſch. XIII. 34. Denn es beruffet ſich eben da
ſelbſt der Apoſtel auf den gegenwartigen Spruch
des Propheten, zum Beweiß der Auferſtehung
JEſu Chriſti von den Todten, weil ohne ſolche
Auferſtehung JEſu, als des wahren Meſſia, die
dem David gegebene Verheiſſungen, welche auf

eine
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eine ewige Gnade gingen, nicht feſt und gewiß
wurden geweſen ſeyn. Man ſehe des ſeligen D.
Johann Franciſci Buddei Meditationes)
ſacras, pag. 38. ſeqq. Wird demnach im dritten
Vers hier von Jejaia des Meſſia ganz deutlich
erwehnet. Und auf denſelben ſiehet in dem folgen—
den ſiebenben Vers GOtt ebenfals; wie es ſelbſt
die Vernunftige unter denen Juden erkennen,
und man ſich ſo vielmehr wundern muß, daß Hu—
go Grotius in ſeinen Annotationibus ad h. l. den
Propheten Jeremiam hier verſtanden wiſſen wol
len. Daher ihm in Anſehen deſſen ſo wohl von
dem ſeligen D. Abraham Calov in Bibliis illu-
ſtratis veteris Teſtamenti, ad h. als auch von
dem ſeligen D. Philipp Heinrich Friedlieb in
ſeiner Theologia exggetica, Tom. J. pas. geq. a.
und von dem mehrbelobten Campegio Vitrin
ga loc. cit. pas. J1o.b. ſeq. gehorig iſt geantwor
tet worden. Roch mehr muß ich mich faſt wun—

dern, daß der ſelige D. Georg Calixtus in ſei—
nen oben angefuhrten Praelectionibus pas. 238.
zweifelhaft iſt, ob von Chriſto, oder von David
dieſe Worte Jeſaia zu verſtehen ſeyn, wenn er
ſchreibet: Poteſt accipi de Chriſto, vel etiam de
Davide, quem tanquam teſtem dedi, inquit Deus,
ut Pfulmis fiuis aliis praeeat teſtetur, quae a
me euſpeckantur. Mich dunkt, wenn man die

D 5 Wor—J Jch meyne diejenigen, die Herr M. Leonhardt an-
no 1725 in Quart herausgegeben; zum Unterſcheid
von denen, die der ſelige D. Buddeus unter gleichem
Titel ſelbſt anno 1713 geſammlet und in Quart gleich
fals an das Licht treten laſſen.
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Worte anſiehet, und gehorig in Erwegung ziehet,
ſo darf man deswegen nicht zweifelhaft ſeyn, ſon
dern es iſt offenbar gnug, daß kein anderer, als
der Meſſias, der Vorwurf dieſer Weiſſagung ſeyn
konne.

Was wil es aber ſagen, wenn GOtt von dem
Meſſia hier bezeuget, er habe ihn zum Zeugen
geſtellet? Ein Zeuge muß nach aller Treue und
Redlichkeit dasjenige, was er von einer Sache
weiß, ausſagen und beſtatigen. Je wichtiger
aber die Sache iſt, davon ein Zeugniß abgeleget
wird, deſto mehr kommt es auf einen guten Zeu—
gen an, und deſto hoher wird ſein Zeugniß, wenn
er dazu die nothwendigen Eigenſchaften hat, ge—
achtet. Es iſt demnach nichts geringes, das hier
von dem Meſſia geſaget wird, wenn ihm der Pro
phet, oder vielmehr GOtt durch denſelben, das
Amt und Werk eines Zeugen zueignet. Denn
dadurch wird. angedeutet, wie er dermahleins
wenn er im Fleiſch erſchienen, zeugen wurde, nicht
von geringen, ſondern von den hoöchſten, ſelbſt
die Seligkeit der Menſchen angehenden, Dingen,
die GOtt zu ihrem Heyl in ſeinem Rath beſchloß
ſen, welche ſie aber onſt nicht wurden wiſſen kon
nen; und das zwar auf die gewiſſeſte, kraftigſte
und bundigſte Weiſe. Jn ſolchem Verſtande wird
dieſes Wort von GOtt ſonſt gebrauchet, wenn er,
zum Erempel, die Judiſche Kirche anredet: Oo
re, mein Volk, laß mich reden, Jſrael, laß
mich unter dir zeugen, ich GOtt bin dein
GOtt. Pſalm L.7. Hore, mein Volk, ich
wil unter dir zeugen, Jſrael, du ſolt mich

boren.
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horen. Pſalm LXXXI. 9. Es iſt deswegen ohne
Grund, wenn die Judiſchen Ausleger, R. Jarchi
und R. Kimchi, das im Hebraiſchen befindliche
Wort Jy nicht in dem ſignificatu reſtandi, ſon—
dern in dem ſignificatu conteſtandi annehmen wol—
len; ſintemal auf ſolche Weiſe daſſelbe ſonſt nicht
in der Schrift gebrauchet wird. Campegius
Vitringa hat daſſelbe gleichfals unter andern
loc. cit. pag. JfI. a. bemerket und ſie widerleget.
Wie billig aber dem Meſſia dieſer Name eines
Zeugen beygeleget werde, hat Stephan. le
Moyne in Notis ad Varia ſacra, pas. qui. ſeqq.
gar artig ausgefuhret. Man kan auch Johann
Georg Starkens Gedanken in dem mehr ange—
zogenen funften Theil der Hnopfeos Bibliothecae
exegeticae in vetus Teſtamentum, pag. gSo. anſe-
hen, wo er recht erinnert, daß das eine deutliche
Anzeige und Beſchreibung des prophetiſchen Amts
Chriſti ſey, nach welchem er in der Predigt ſeines
Worts von dem gottlichen Rath und allen denen
Nenſchen zu wiſſen nothigen Geheimniſſen auf
das herrlichſte gezeuget. Das beſtatiget deſſelben
eigene Rede gegen Nicodemum, da er ſprach:
Wir reden, das wir wiſſen, und zeugen,
das wir geſehen haben; Joh. III. i. imglei—
chen vor dem Landpfleger Pilato: Jch bin dazu
gebohren und in die Welt kommen, daß
ich die Wahrheit zeugen ſol. Cap. XVIII. 37
Ja er wird mit beſonderm Nachdruck deshalben
der treue und wahrhaftige Zeuge genennet.
Offenb. Joh. J. 5. III. 14.

Zu einem ſolchen Zeugen iſt derſelbe, wie hier

ange
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angewieſen wird, von GOtt verordnet und beſta—

tiget. Denn ſo heiſſt es: Jch habe ihn zum
Zeugen geſtellet. Das Hebraiſche Wort m
wird in ſolcher Bedeutung des Setzens oder
Verordnens mehrmahls gebrauchet. Man ſe—
he zum Exempel mMoſ. XLI. 41. Jeſ. XLIX. 6.
Jerem. J.5. Oott ſchreibet es ſich alſo deutlich
zu, daß er den Meſſiam zu einem Zeugen verord—
net habe. Und allerdings beruhete daſſelbe auf
den Rath GOttes, der von Ewigkeit beſchloſſen,
daß ſein Sohn, als der Mittler der Menſchen,
auch ihr Prophet ſeyn ſolte. Das war ja ſo viel
nothiger, indem die Menſchen durch die Sunde
in die groſſeſte Blindheit gerathen waren, folglich
auf keine Weiſe irgend hatten wiſſen konnen, wie
ſie zu ihrem Heyl gelangen ſolten, wenn es nicht
GoOtt durch ſeinen Sohn ihnen geoffenbaret, und ſie
durch denſelben davon den nothigen Unterricht, die
nothige Gewißheit erlanget hatten. Der ein
gebohrne Sohn, der in des Vaters Schooß
iſt, der hat es ihnen verkundiget. Joh. J. 1g.
Doch hatte GOtt zugleich zu ſolchem Zeugen- und
Propheten-Amte den Heyland auf das herrlichſte
ausgeruſtet, in der hochſten Kraft daſſelbige zu
fuhren. Denn das gehoret mit dazu, wenn er
ſpricht, er habe ihn zum Zeugen geſtellet. Und
zwar geſchahe daſſelbe gleich in dem erſten Anfang

ſeiner Menſchwerdung, da er auch zu dieſem Am—
te mit dem heiligen Geiſte ohne Maaß geſalbet
worden; wie der Meſſias ſelbſt beztuget: Der
Geiſt des HErrn iſt uber mir, darum hat
mich der HErr geſalbet. Er hat mich ge—

ſandt,
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geſandt, den Elenden zu predigen, zu pre—
digen ein gnadiges Jahr des hErrn u. ſ.f.
Jeſ. LXI. 1. 2. 2. Ja er hatte ihn alſo geſtellet, daß
er die herrlichſte Beſtatigung ſeines Zeugniſſes
durch die Wunder ihm gegeben, als welche offen
bar und unwiderſprechlich bewieſen, daß ſein Zeug—

niß wahr ſey. Wesfals ſich der Heyland mit
Recht daraguf beruffen konte: Ein auder iſts,
der von mir zeuget, und ich weiß, daß das
Zeugniß wahr iſt, das er von mir zeuget.
Jhr ſchicktet zu Johanne, und er zeugete
von der Wahrheit. Jch aber nehme unicht
Zeugniß von Menſchen Jch habe ein groſ
ſer Zeugniß, denn Johannis Zeugniß.
Denn die Werke, die mir der Vater gege—
ben hat, daß ich ſie vollende, dieſelbigen
Werke, die ich thue, zeugen von mir, daß
mich der Vater geſandt hat. Joh. V. 32. 33.
4. 36.

Aber es iſt auch nicht aus der Acht zu laſſen,
daß GOtt ausdrucklich die Leute nennet, denen
er den Meſſiam zum Zeugen geſtellet zu haben be
zeuget. Jch habe ihn, ſpricht er, den Leuten
zum Zeugen geſtellet. Wer ſind dieſe Leute?
Das im Hebraiſchen befindliche Wort Doped
bedeutet insgemein Volker, ſie mogen Namen ha—
ben, wie ſie wollen. Man ſehe zum Exempel
Pſalm IX. 9. CXLVIII. in. Doch kommt es in
ſonderheit von dem Jüdiſchen oder Jſraelitiſchen

Volke vor, 1Moſ. XXV. 23. Pſ. II. coll. Apoſt.
Geſch. IV. 27. wie auch von andern Volkern, zum
Exempel denen Cananaern, t Moſ. RXVII. 29,

NYſalm
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Pſalm XLV. 3. CV. 44. denen Egyptern, Ethio
piern und andern. Jeſ. XLIII. 4. Man ſehe des
ſeligen Chriſtiuan Stocks Clavem linguae fanctae
veteris Teſtamenti, p. m. c. Indem nun ſolches
Wort von GOtt allhier gebrauchet wird, ſo wil
er zeigen, wie er den Meſſiam nicht bloß dem
Volk Jſrael zu gute zum Zeugen und Propheten
verordnet habe, ſondern denen Volkern und Na—
tionen insgeſamt, ſo, daß ſie alle ſein Zeugniß an
gehen, ſie alle ihn und ſein Zeugniß hbren, alle
auch an ſeiner Lehre und dem darin vorgetragenen

Guten Theil haben ſolten. Der ſelige Lutherus
hat das Hebraiſche Wort im Dativo uberſetzet,
den Leuten, das iſt, ihnen zu gute. Bitringa
hat es loc. cit. pag. JIi. b. auch alſo genommen, wie
von denen Zudiſchen Auslegern der ſelige D. Se
baſtian Schmidt gleichfals pao. 497. ſeines
Commentarii beʒeuget: Hebraei in p. roQ

in Dativo accipiunt. Der ſelige D. Johann Ja
cob Rambach hat hingegen den Genitivum vor—
gezogen, da es in ſeiner grundlichen Erkla—
rung des Propheten Jeſaia yag. 403. heiſſet:
Teſtis nationum elt talis doctor, qui a ſe viſu
audita aliis clare explicat. Die Sache iſt faſt
eins. Doch gefallet mir der Dativus beſſer, daß nem—
lich angezeiget werde, welchen, (das iſt, allen Vol
kern) zu gute GOtt den Meſſiam zum Zeugen ge
ſtellet habe. Daß aber allen Volkern ir sgemein
derſelbe ein ſolcher Zeuge und Prophet zu ſeyn von
GEOtt verordnet worden, iſt bekannt und in der
Schrift zum oftern bekraftiget. Ganz deutlich iſt
der Ausppruch GOttes, daß er ihn, den Meſſiam,

zurm
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zum Licht:den Heyden gegeben habe. Jeſ.
XLII. G. Ja, damit die Juden nicht auf die Ge—
danken kommen mogten, als hatten ſie alleine nur
das Recht an ihn, ſo bezeuget er das Gegentheil
nachdrucklichtt. Es iſt ein geringes, daß. du
mein Knecht biſt, die Stamme Jacob auf—
zurichten, ſondern ich habe dich auch zum
Licht der Heyden gemacht, daß du ſeyſt
mein Heyl bvis an der Welt Ende. Jeſ.
XLIX. 6. Wie es denn bey eben dieſem Propheten
Jeſaia Cap. II.2.3. mit gleichem Nachdruck heiſſet:

Es wird zur letzten Zeit der Berg, da des
HErrn Haus iſt, gewiß ſevyn, höher, denn
alle Berge, und uber alle Hugel erhaben
werden. Und werden alle Heyden dazu
lauffen, und viel Volker hingehen, und ſa—
gen: Kommt, laſſt uns auf den Berg des
HErrn gehen, zum Hauſe des GOttes Ja—
cob, daß er uns lehre ſeine Wege, und wir
wandeln auf ſeinen Steigen. Denn von
Zion wird das Geſetz ausgehen, und des
HErrn Wort von Jeruſalem. Jn welcher
Abſicht, nemlich zu zeigen, daß er allen Volkern
zu einem ſolchen Zeugen gegeben ſey, der Meſſias
auch die Volker insgemein anredet: Laß die Jn
jeln vor mir ſchweigen und die Vollker ſich
i ßarken. La ſie herzu treten und nun re
den. Jeſ. XLI.1. Horet mir zu, ihr Jnſeln,
und ihr Volker in der Ferne, merket auf.
Cap. XLIX. Das war der deutliche Wille
GOttes, der auf die beſagte Weiſe allen Volkern
den Heyland zu einem Zeugen geſtellet und verord

net.
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net. Doch ſolte das alles, wie bekannt, geſche.
hen, nach der von ihm beſtimmten Oeconomie,
daß die Juden ſeine mundliche Predigt, die Hey
den aber eben dieſe Predigt durch den Dienſt und
Mund der Apoſtel hatten. Jnzwiſchen war er,
der Heyland, dennoch wurklich ein Zeuge ſo wohl
den Juden, als denen Heyden.

Das folgende, was noch in unſern Worten
hinzu geſetzet wird, erklaret ein anderes Amt des
Meſſia. Denn da bezeuget GOtt, wie er den—
ſelben nicht nur zum Zeugen und Propheten, ſon—
dern auch zum Furſten und Gebieter den
Volkern geſtellet habe. Das zeiget an, wie er,
der Meſſias, auch, als der Konig ſeines Volks
und ſeiner Kirche, kommen werde, der, nachdem
er die Menſchen durch ſein theures Blut zu ſeinem
Eigenthum erworben, herrlich ſie regieren. werde.
Alo wird das erſte Wort n von David, dem
Konige in Jſrael gebraucht; 2 Sam. NV. 2. VI. 2i.
VII.g. aber auch von Chriſto, da der Engel Ga—
briel zu dem Propheten Daniel ſagte:“ So wiſſe
nun und merke, von der Zeit an, ſo aus
gehet der Befehl, daß Jeruſalem ſol wiede—
rum gebauet werden, bis auf Chriſtum,
den Fürſten u.ſ. f. Daniel. R. 25. Das ande—
re Wort m, wie es insgemein ein. Gebieten
deſſen, der uber andere Autoritat und Gewalt
hat, bedeutet, alſo konut es inſonderheit von dem
Gebieten der Konige und Furſten eines Volkes
vor. Joſ. J. is. Verbum  idem fignificat,
(ſchreibet Eduard Leigh in ſeiner Critica ſacra
veteris Teſtamenti, p. n Iy. a.) quod munduta

dare
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dare cum auctoritate &5 porteſtate obligationis
veluti, cum praecipimus vetr monemus perſuadendo

vel dirigendo. Womit ubereinſtimmet, was
Campegius Vitringa Ton. II. ſeines oftbelob
ten Commentarii, pag. Jii. b. anmerket: Non eo
tantum reſpicit, quod eſſet poumo, definitor le-
gum, ab omnibus mortalibus obſervandarum,
quaue leges palſim in libris novi Teſtamenti dicun-
tur kjus evronæj, praecepta, purilſima quidem il-
la, caſtilima legem amoris antiquam perfe-
ctiſſiime explicantia; ſed quod easdem daret fum-
ma inſtructus auctoritate poteſtate, ut
vera voce hic utar, cum imperio; qui ſenſus hic
ſubeſt notioni pyx. Und da heiſts abermahl, daß

er, der Meſſias, der Furſt und Gebieter der
Volker ſey, zwar inſonderheit der Konig von
Jſrael, als welchem Volk er beſonders verheiſſen
worden, nach des Engels Gabriels deutlicher Vor
herverkundigung an Mariam: Er wird ein Ko
nig ſeyn uber das Haus Jacob ewiglich,
und ſeines Konigreichs wird kein Ende
ſeyn; kuc. J. z3. aber nicht allein der Juden, ſon
dern zugleich aller Vollker, unter welchen er ſein
Reich aufrichten werde. Dahin zielet die aus—
druckliche Weiſſagung: Er wird herrſchen von
einem Meer bis ans andere, und von dem
Waſſer bis zur Welt Ende. Pſam LXXII. 8.
Davon ſich auch GOtt alſo vernehmen laſſet:
Jch habe meinen Konig eingeſetzet auf mei
nem bheiligen Berge Zion. Heiſche von
mir, ſo wil ich dir die Heyden zum Erbe
geben, und der Welt Ende zum Eigen—
Zweyter Cheil. E thum.
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thum. Du ſolt ſie mit einem eiſernen
Scepter zerſchlagen, wie Topfe ſolt du ſie
zerſchmeiſſen. Pſalm II. G. 8. 9.

Wann aber die Juden in Anſehen des Meſſia
mit dem thorichten Vorurtheil eingenommen wa—
ren, als hatten ſie an demſelben einen leiblichen
Furſten und Gebieter zu hoffen, ſo wird dieſem
ihrem Vorurtheil in der Schrift zugleich mehrmals
vorgebauet, und dagegen offenbar bezeuget, daß
des Meſſia Reich ein geiſtliches und himmliſches
ſeyn werde. Daher es davon hieß: Siehe, es
kommt die Zeit, daß ich dem David ein
gerecht Gewachs erwecken wil, und ſol ein
König ſeyn, der wohl regieren wird, und
Recht und Gerechtigkeit auf Erden anrich—
ten wird. Zu derſelbigen Zeit ſol Juda ge
holffen werden und Jſrael ſicher wohnen.
Und dis wird ſein Name ſeyn, daß man
ihn nennen wird, hErr, der unſere Ge
rechtigkeit iſt. Jer. XIII. z. 6. Welches der Hey
land vor Pontio Pilato ſelbſt bekraftigte: Mein
Reich iſt nicht von dieſer Welt. Joh.XVIII. zö.

Die IV. Unterſuchung
uber Matth. II. 1. 2.

Da JEſus gebohren war zu Bethlehem, im
Judiſchen Lande, zur Zeit des Königes
Herodis, ſiehe, da kamen die Weiſen vom
Morgenlande gen Jeruſalem, und ſpra
chen: Wo iſt der neugebohrne Bonig der

Ju
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Juden? Wir haben ſeinen Stern geſehen
im Morgenlande, und ſind kommen, ihn
anzubeten.

Jaß die Hiſtorie der Weiſen vom Morgenlan

5e.
Ken de von verſchiedenen Gelehrten in beſondern

Abhandlungen ſo wohl, als ſonſt beylauffig, er—
lautert worden, kan niemand unbekannt ſeyn, wer
des ſeligen Herrn Paſtor Wolfs Curas philologi-
tas criticas, Vol. J. p. 2c ſeqqꝗ. und des Herrn
Michael Lilienthals bekannten bibliſchen Ar
chivarium der heiligen Schrift Neues Te
ſtaments, pag. 18. Jeqq. daruber nachgeſchlagen.
Wie zertheilt und mannigfaltig die Meynungen
der Ausleger uber die in dieſer Hiſtorie vorkom—
mende Umſtande ſeyn, hat der ſelige Herr Paſtor
Wolf daſelbſt nach ſeiner Gewohnheit ſehr genau
bemerket.

Der vornehmſte Umſtand iſt ohne Zweifel, was
vor Leute die Weiſen geweſen, und woher ſie ge—
kommen; in Anſehen deſſen die von beyden be—
ruhmten Mannern angefuhrte Gelehrte nachgeſe—
hen werden konnen, um ihre verſchiedene Gedan
ken daruber zu erkennen. Mehrentheils hat dieſe
Mepnungen Herr Wolf ſelbſt auch angefuhret
und nahmhaft gemachet. Unter andern gedenket

deerſelbe pag. 2zo. der beſondern Meynung des ſeli—

gen Herrn Probſts Hermann von der Hardt,
welcher in ſeiner anno 1715 zu Helmſtadt auf ze
hen Bogen in Octav herausgegebenen Hria arae-
ca, Jubilueo Theſei Ambroſu, JCti, ſtudii Syria-

eci Anno iyis conditorir, A. hi; in acudemia Ju-
lia celebrato, die Weiſen nicht fur Hepden, ſon—

E2 dern
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dern fur gelehrte Juden aus Syrien gehalten.
Je ſeltener dieſe Meynung iſt, deſto mehr hat mich
verlanget, das Buch des Herrn von der hardt
ſelbſt zu ſehen; zumahl da ich ein gewiſſes Manu
ſcript des ſeligen Mannes, ſo den Titel fuhret:
Explicatio dificiliorum auatuor Evangeliſtarum
locorum, beſitze, welchem zuletzt am Ende vier

beſondere kleine Abhandlungen angehanget ſind,
darin dieſe Erklarung vorgetragen worden. Jch
war begierig, zu erfahren, ob ſolche Unterſuchun—
gen bereits in der gedachten Hria graeca von
dem Verfaſſer der gelehrten Welt vorgeleget wor
den, oder vielmehr (wie ich vermuthete) dieſe be—
ſondere Meynungen darin mit mehrerem beſtati
get werden ſollen. So viel Muhe mir aber gege—
ben, in den hieſigen ſo wohl, als denen benach
barten Bibliothecken dis kleine Werkgen aufzu—
treiben, ſo wurde meines Zwecks dennoch verfehlet
haben, wenn nicht zweene benachbarte angeſehene
Theologi mir dazu behulflich zu ſeyn die Geneigtheit
gehabt hatten; wofur denenſelben den verpflichteſten

Dank hiermit abzuſtatten nicht umhin kan. Nach
dem ich aber daſſelbe mit meinem obbemeldten
Nanuſcript zuſammen gehalten, habe erſehen, daß
vier der in meinem Manuſcript befindlichen Ab—
handlungen ſchon in der Hria graeca von dem
ſeligen Herrn von der Hardt bekannt gemachet

wor:.
 Jch habe aus dieſem Manuſcript einige Stellen dem

geneigten Leſer in meinen anno 1745 herausgegebenen
Hypomnematibus philologicie criticit in diverſa
ſcripturae ſacrae loca, pag. 1oz. 187. 227. 234. 27I.
agi. 310. 323. 324. mitgetheilet.
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worden. Man lieſet nemlich erſtlich pag. 74-90.
eine Demonſtrationem, magos, qui ex Oriente Hie-
roſolymam venerunt, Matth. II. fuiſſe Judaeos,
ex acadenuis Babylonicis ableoatos. Darauf
folgen zweytens Rationes ſingulares, magos illos

Matth. II.. non gentiles fuiſſe, ſed Judacos,
pag. vo-g). Drittens iſt inſonderheit angehanget
Ratio, quare evangeliſta tam curate deſeripſerit
adventum Judaeorum ex Oriente, ad Meſſium am-
plectendum, pag. ioo- 109. Und viertens lieſet
man pag. 100-124. noch Demonſtrationem, mago-
rum nomen Judaeis palam frequenter fuiſſe
tributum, ut Judaei magi audirent; exemplis
Elhymae Magi, Judaei, Simonis Magi, Judaei,
 Scevae, ſacerdotis, flliorum ſoptem, magorum,
Judaeorum. Jn dieſen vier Anmerkungen hat er
ſeine obgedachte Meynung von den Weiſen als
hochſt wahrſcheinlich zu machen ſich bemuhet.
Weil vielleicht verſchiedene meiner Leſer die H-
riam graecam ſelbſt nicht bey der Hand haben
werden, ſo wird es ihnen nicht zuwider ſeyn, daß
ich davon eine etwas genauere Nachricht allhier
mitgetheilet; zumahl von dem eigentlichen Jnhalt
dieſes Buchs, ſo viel ich mich erinnere, nicht leicht
anderswo etwas zu finden, auſſer was davon mein

E3 ſeliger
Zwiſchen dieſer dritten und vierten Anwerkungen iſt
in meinem Manuſcript noch eine, die den Titel fuh—
ret: Superſtitio pontificia, circa magos gentiles,

Uieroſotymae comparentes ad Meſſium adorandunm,
in der Hria Zraeca aber nicht befindlich iſt. Ware
ſſie nicht mehr polemiſch, als eregetiſch, ſo wurde ich

ſie hier haben abdrucken laſſen.
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8les fuerint, non definitur. Non prorſus impro-
babile, Judaeos fuiſſo doctos, ex urbe aut acade.-
mia avrieutali celeberrima Pombeditana vel alia,
ut Judaeurum, hoc eſt, proprium, novum ſuum
regem quaererent atque agnoſcerent. Quod
cum Dei providentia egregie convenit, qui non

ſolum Judaeos in patria, terra ſancta, ſod
ceteros in diſperſione in remotist regionibus allice-
re ad ſecuturum evangelium mature invitare
voluerit. Wie dieſe Meynung viel beſonders hat,
und zwar ingeniss, doch in der That ungegrun
det iſt, ſo kan man leicht erachten, daß ſie un—
moglich ohne Widerſpruch bleiben können. Daß
der ſelige Herr kicentiat Johann Hermann von
Elswich gleich das Jahr daraur, nemlich anno
r7i6 in einer zu Wittenberg de magis ſtella duce

herhle-
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Bethlehemum praofectis beſonders gehaltenen Diſpu
tation dieſelbe widerleget, hat der ſelige Herr Pa—
ſtor Wolf /oc. cit. erinnert. Ein gleiches iſt auch
noch in eben demſelbigen 1716 Jahr von dem wey
land beruhmten Jenaiſchen Exegeten, dem ſeligen

Herrn D. Johann Reinhard Ruß in einem da—
ſelbſt de magis, non Judaeis, ad Matth. II. con-
tra Hardtium herausgegebenen Programmate ge—
ſchehen, worauf er ſich in ſeiner Harmonia evan-
geliſtarum, Tom. R Lib. J. Cap. Ii. pag. 24o. bezo-
gen. Der gelehrte Hollandiſche Theologus, Herr
Johann Alberti, hat in ſeinen Obſervationibus
philologicis in Jacros novi FPoederis libros, die zu
Ekeiden im Jahr 1725 an das Licht getreten, pag.
4. ſequ. ebenfals dieſe Erklarung widerleget. Ei—
nen Nachfolger und Vertheidiger derſelben hat in
zwiſchen der Herr von der Hardt an dem ſonſt
beruhmten und um die Exegeſin ſacram verdienten

Herrn Probſt Johann Chriſtoph Harenberg
bekommen, welcher im Jahr 1723 in der bekann—
ten Bibliotheca Bremenſi hiſtorico-philolouica-
theologica, in der VII Claſſe, und deren drit—

tem Faſciculo, pag. qgi. ſeqq. (nach der Hollandi—
ſchen Edition, die ich davon beſitze) ſeine Obſerva-
tiunculum de magis Judaeis ex habylonia der
Welt vor Augen geleget, und darinnen eben ſol—
che Gedanken in Anſehen dieſer Weiſen geauſſert,
auch, obgleich in der fortaeſetzten Sammlung
von alten und neuen theologiſchen Sachen,
auf das Jahr 1724 in dem vierten Beytraa,

pag. œy. ſeqq. dieſelben widerleget worden, den—

noch im Jahr 1729 dem Muſeo Bremenſi hiſtorico-
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philologico-theolagico, in dem erſten Volumins,

at

und deſſen viertem Theil, pao. cq4. Jeqq. ſeine
uberiora cogitata de magis Judaeis qui ad Je-

Jilum ex Oriente acceſſerunt, einverleiben laſſen2

und die vorerwehnte Meynung von neuem zu be—
ſtatigen geſuchet.

Meines Erachtens haben diejenigen Ausleger
am beſten es getroffen, die da behauptet, dieſe
Weiſen waren aus Perſien, welches Land gegen
Morgen des Landes Judaa und der Stadt Jeru—
ſalem lag, gekommen, daſelbſt aber heydniſche
Philoſophi und Weltweiſe geweſen, die ſich auf
alle Arten der Wiſſenſchaften geleget, und in der
Natur-Kunde es inſonderheit gar weit gebracht,
auch in der Sitten-kehre und Staats-Kunſt eine
groſſe Erfahrung gehabt, daß ſie nicht nur in de—
nen wichtigſten Aemtern geſtanden und den Koni
gen in Perſien, als ihre Rathe, bedient geweſen,
ſondern ihnen auch die Koniglichen Prinzen zur
Erziehung anvertrauet worden, vornemlich aber
in der Aſtronomie oder Stern-Kunſt beruhmt ge
weſen. Kurz, ſie waren theils uberhaupt, gelehr
te, kluge und weiſe Manner, zum Theil auch an
ſehnliche und bey den Jhrigen in groſſen Ehren .ſte
hende Leute. Man ſehe, was davon mit mehre—

rem in Thom. hydens Hiſtoria religionis vett-
rum Perſurum eorumque magorum, Cap. ꝗl. pag.

J72. ſeqq. und bey andern, die der ſelige Herr Pa
ſtor Wolf loc. cit. pag. 2c Jeqq. und Herr M.
Lilienthal Lc. cit. pag. 10. angefuhret haben, zu
leſen iſt. Ex giusmodi philoſophorum numero,
chreibet Herr Wolf pag. 27. ganz recht, fuiſe

miag os
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rum, qui, ręjectis variis aliorum fabulis, nonaſſeveret. neuern, dieſer Mey— uſ —2
nung gleichfals beygepflichtet, ſind die Verfaſſer An pef
der allgemeinen WeltHiſtorie, welche in dem

u

vierten Theil (der Halliſchen Ueberſetzung)
ſanttin dem XI Hauptſtuck, und deſſen funften Ab enniuſchnitt, J. yoc pas. 4oõ. Not. p. ausdrucklich un

ſchreiben: daß die Ragier oder Weiſen aus hr.S—
einem andern Lande, als aus Perſien, ge— fſnkommen, worin ſie jederzeit beruhmt geweſen, laſt ſich nicht leicht glauben. Man Enn

DJſehe auch, was eben dieſe Verfaſſer loc. cit. ſ. 497. unNot. n. p. got. ſeq. von denen Magiern erwehnet. unth

J

J

J

JJEs waren alſo dieſe Leute, davon hier Mat—
thaus handelt, Heyden, das iſt ſolche, die auſſer El—
der Judiſchen Kirchen lebeten und zu derſelben
nicht gehoreten, die aber dennoch eine Erkantniß inn
EOttes ſo wohl, als des Meſſia hatten. Jhre finFrage, darin ſie um den neugebohrnen Konig der i t

J nJuden, den Meſſiam, bekummert zu ſeyn bezeu J J
gen, iſt ein Beweiß ihrer Erkantniß in dieſer Sa
che, die die Erkantniß GOttes praſupponiret.

Altes Teſtamentes unmoglich haben bekommen
konnen, ſo fragets ſich, wie ſie darzu gelanget
ſeyn? Und da deucht mich es gar glaublich zu
ſeyn, daß von den Zeiten Daniels, der bekannter
maſſen in der Meder Reich ein ſo groſſer Mann
geweſen, wie auch unter Cyro, dieſe Schriften
des Alten Teſtamentes unter ihnen geweſen, und
viele daher die Erkantniß des wahren GOttes,

E5 wel
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welcher ſich dem Volke Jſrael geoffenbaret, erlan—
get, auch dieſelbe fortgepflanzet haben, aus wel—
cher Schule denn etwa dieſe Magi geweſen. Da
her zu vermuthen, daß, obgleich ihre Landes:Leute
Abgotter geweſen, (ſintemal im Orient die Abpot-
terey ſtark im Schwange ging, und die Perſer
inſonderheit die Sonne gottlich verehreten) ſie
dennoch von der Abgotterey, die der wahren Erkant
niß GOttes ſchnurſtracks entgegen ſtehet, entfernet
geweſen, den wahren GOtt Jſtaels und den Meſ—
ſiam erkannt haben, und daher nichts mehr be—
durft, als die Offenbarung des Heylandes, daß
derſelbe der im Alten Teſtamente verheiſſene Meß
ſias ſey. Es darf dieſes niemand fremd vorkom—
men, da man weiß, wie GOtt jederzeit auſſer
ſeiner ſichtbaren Kirche ſich einen Saamen behal—

ten,

Die Herren Verfaſſer der allgemeinen WeltHi
itorie wollen zwar an dem oben angeluhrten Orte im
dritten Abſchnitt, 5. 148. p. 130. denen Perſern die
Verehrung und Anbetung eines einigen GOttes zueig:
nen, geben ſich auch in dem 49. S. viele Muhe das—
jenige, was man von ihrer Hochachtung gegen die
Sonne und das Feuer gemeiniglich -erzehlet, ſo viel zu
mildern, als nur immer moglich iſt. Der beruhmte
Herr D. Baumgarten hat aber ſonſt ſo wohl in ſen
nen Anmerkungen, als inſonderheit in der pag. 136.
befindlichen 77ſten Anmerkung, gezeiget, daß ſie
darin der Sache eben ſo wohl, als Chomas Hyde,
dem ſie nachgefolget, zu viel gethan. Ein gleiches iſt
auch ſchon in Anſehen des ſonſt gelehrten Hydens
angemerket worden in denen ſummariſchen Nach
richten von der Thomaſiſchen Bibliothec,
Vol. pag. 239. Jeg.
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ten, ſo ihm, ob wohl in Schwachheit, gedienet.
Gehet man zum Exempel auf die alteſten Zeiten
des Alten Teſtaments zurucke, ſo war weyland in
der Familie Abrahams, Jſaacs und Jacobs die
ſichtbare Kirche. Dennoch waren aber auſſer der—
ſelben Hiob und ſeine Freunde, Jethro und ihres
gleichen mehr. War hernachmahls die ſichtbare
Kirche unter denen Juden ſo viel offenbarer an—
zutreffen, ſo hatte doch auch unter denen Heyden
EOtt noch andere, die ihn, den wahren GOtt
Jſraels, erkannten, deren viele auch gen Jeruſa—
lem kamen, in dem Tempel anzubeten. Man ſe—
he i Kon. Vlil. a1. u. f. Dergleichen waren alſo
gleichfals dieſe Weiſe, die gen Jeruſalem nach der
Geburt des Heylandes kamen, ihn anzubeten.
Was ich eben von der Gelegenheit, woher dieſel—
ben die dazu nothige Erkantniß mogen erlanget ha
ben, erwehnet, das finde ich ebenmaſſig die Mey—
nung des beruhmten Herrn D. Salomon Dey
lings zu ſeyn, welcher in ſeinen Obſervationibus

Jacris, Part. III. obſervat. lo. J. n. p. m. ii. (nach
der zweyten Edition) ſchreibet: Quoqſi conjectu-
ris indulgere licet, majori ſimilitudine veri af-
ſirmuri puſſet, ex ſchola Danielis manaſſe, quic-
quid de futuro Judaecoruvi totius terrarum
orbis vege, Perſarum magi cognitum habuerunt.
Thomas Hyde vermuthet eben dieſes in ſeiner
angezogenen Hiſtoria religionis veterum Perſa-
rum eorumque magorum, Cap. 3z1. Wenn aber
dieſer Hyde daſelbſt auch in Gedanken ſtehet, daß
zugleich aus des heydniſchen Weltweiſen Zoroa
ſtris, oder, wie ſein eigentlicher Name iſt, Zer

duſchts
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duſchts Weiſſagung die Magi ſolches ſolten er—
kannt haben, ſo verwirft mit Recht ſolche Mey—
nung der ſelige Herr Paſtor Wolf in ſeinen Curis,
loc. cit. pag. go. Die mehr geruhmte Herren Ver—
faſſer der allgemeinen Welt-Hiſtorte haben ſich
unter den neuern inſonderheit viele Muhe gegeben,
dieſes aus dem Hyde wieder aufzuwarmen und
wahrſcheinlich zu machen. Sie ſchreiben daher
loc. cit. in dem joc. J. des funften Abſchnitts,
pag. 4oq. ſeqq. (nach der Halliſchen Ueberſetzung

und Edition) davon alſo: Wir wollen unſere
Nachricht von dieſer auſſerordentlichen
Perſon (der Zerduſchts nemlich, davon ſie
vorhin von dem Aqſten g. an ſehr weitlauftig ge
handelt haben) damit beſchlieſſen, daß wir
bemerken, daß er nach Ausſage glaubwür—
diger Schriftſteller, die Ankunft des Meſ—
ſias vorher verkündiget, und zwar nicht
mit dunkeln und undeutlichen Ausdrucken,
die ſich eben ſo aut auch auf eine andere
Perſon konnen deuten laſſen, ſondern mit
klaren und ausdrucklichen Worten von ſol—
cher Art, daß ſie ſich nicht unrecht verſte
hen laſſen. Ja es wird ferner behauptet,
daß die Weiſen aus Morgenlande, deren
der Evangeliſt gedenket, Matth. I.x. daß
ſie nach Bethlehem gekommen, und da—
ſelbſt unſern Heyland, um ſeines Sterns
willen, den ſie in ihrem Vaterlande geſe
hen, angebetet, Schuler des Zerduſcht ge—
weſen. Jn der zu dieſem g. gehorigen Nor. P.
aber heiſſt es pag. oo. ſeqq. ferner: Schariſta

ni,
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ni, den wir mehr, als einmahl, angefuh— n

ret haben, ſagt ausdrucklich in ſeiner Geſchichte Gottesdienſtes ih
im Morgenlande, (apud Hude de rel. vet.kerl. Cap. 3u. pag. 383.) Zerduſcht habe in ſei— J

nem Zendevaſta (ſo wird die Verordnung ſei—
IJnes Gottesdienſtes genannt, die man ihm zuſchrei 7

n

das iſt, mundi, aufſtehen werde, wel 9bet) geweiſſaget, daß in den letztern Zeiten
ein Mann, mit Namen Oſchanderbegha,

ches von der Benennung des Menſchen tuSohnes, den ſich Chriſtus oft ſelbſt bey 3*
geleget, wenig unterſchieden iſt; von wel— l

den wahren Gottesdienſt und Gerechtigkeit eAinn
chem Zerduſcht geweiſſaget, daß er der Welt

lehren, daß ſein Reich eine Zeitlang von
dem Teufel unterdruücket werden, zuletzt nnaber dieſer Gerechte triumphiren undFriede und Heyl auf Erden beveſtigen wer 12—
de. Hiezu fugen ſie eine Stelle aus des Taver 12—

4

n

n.

z E
J

J

werden und einen Sohn gebahren werde, runn

niers Voyage, Tom. J. Lib. IV. pag. aſ5. die ſie 2

alſo uberſetzet: Sie legen ihrem Propheten
drey Kinder bey, und ob ſie gleich bisher
ſich nicht in der Welt gezeiget, ſo ſind doch
ihre Namen beſtimmet worden. Sie ſa—gen, da er uber den Fluß ging, ab ipſo ce- J
tiderunt tres ſeminis genitalis guttae, die bis
ans Ende der Welt aufbehalten werden.GOtt werde eine Jungfrau, der er gnadig an
ſeyn werde, in eben dieſes Waſſer ſchicken,
die ver recertionem primae gurtae ſchwanger
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der Ouſchider heiſſen werde. Er werde
ſich mit groſſem Anſehen in der Welt zei—
gen, und ſie das Geſetz ſeines Vaters an—
zunehmen nothigen, mit vieler Beredſam—
keit reden, und, was er rede, mit Wun
dern beſtatigen. Der zweyte, der Ouſchi
derma heiſſen werde, werde auf eben die
Art empfangen werden; er werde die Ab—
ſichten ſeines Bruders befordern, und ihm
im Predigen beyſtehen; er werde den Lauf
der Sonne zehn Tage lang aufhalten, die
Leute, die er lehre, durch dieſes Zeichen
zum Glauben zu bringen. Der dritte wer
de von eben der Mutter auf eben die Weiſe
empfangen werden; er werde Sennoiet—
Sotius heiſſen, und mit groſſerm Anſe—
hen, als ſeine beyde Bruder, in die Welt
kommen, damit er alle Volker aum wahren
Gottesdienſt bringen moge. Harauf wer

de die allgemeine Auferſtebung folgen, da
die Seelen im Himmel und in der Holle
wieder zuruck kehren, und von ihren Lei
bern Beſitz nehmen, die Berge und ihre
Metalle zerſchmelzen, in den Abgrund der
Holle verſinken und denſelben ausfullen
werden, ſo, daß die Wohnungen der Teu
fel zerſtohret werden. Nach dieſer groſſen
Veranderung werde die Erde eben und an
muthig ſeyn, und die Leute gluckſelig dar—
auf leben und GOtt und ſeinen Propheten
loben. Die Herren Verfaſſer erinnern hierbey,
Herr D. Hyde habe loc. cit. gar ſinnreich bemerket.

daß
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Unterſuchung uber Matth. II.t.2. 79
daß dieſe drey Sohne den dreyfachen Zu
ſtand des Meſſias vorſtellen ſollen, da ſeine
Ankunft der Welt auf mancherley Weiſe
bekannt worden; ſein Lehr-Amt, da er ſich
auf Erden aufgehalten, geprediget und
Wunder gethan, und ſeine zweyte Ankunft,
da er die Welt in Gerechtigkeit richten, und
ſeine Heiligen frolich ſeyn und ſiegen werden.
Allein (fahren ſie fort) der ſtarkſte Beweiß von
dieſer Sache iſt das Zeugniß des beruhiten
Abul-Pharajus, der alſo ſchreibet: Zoro—
daſcht oder Zerduſcht, der Lehrer der ma
giſchen Parthey, fing in Aderbayagjan,
oder, wie einige ſagen, in Aſſhrien, an zu
lehren. Er lehrete die Perſer, daß unſer
HErr Chriſtus ſich offenbaren werde; be
fahl ihnen, ihm Geſchenke zu bringen; ſag—
te ihnen, daß in den letzten Zeiten eine
Jungfrau ohne Zuthun eines Mannes em
pfangen werde, und wenn ſie gebahren
werde, ſo werde ſich ein bey Tage leuchten
der Stern zeigen, in deſſen Mitte das Bild
einer Jungfrauen zu ſehen ſeyn werde.
Ihr alſo, meine Kinder, die ihr von ſeiner
Geburt vor allen andern Volkern Nach—
richt habt, folget dieſem Sterne, wenn ihr
ihn ſehet, der euch zu dem Orte fuhren
wird, wo er gebohren iſt; betet ihn an,
bringet ihm euer Geſchenke denn er iſt das

“t ß
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Thomas Hhyde, hat ſie loc. cit. angefuhret, wor
aus die Verfaſſer der allgemeinen Welt-Hiſto
rie ſelbige genommen. Sie erinnern aber, Abul
pharagius habe an noch einem andern Orte,
deſſen der D. Hyde nicht gedacht, faſt noch herr.
licher von dieſer Sache geweiſſaget. Es iſt dieſe
Stelle in ſeinem angezogenen Buche pag. IIo. be
findlich, und lautet nach ihrer Ueberſetzung alſo:
Jn eben dem Jahr ſchickte der Kayſer Ca—
ſar den Cyrenius in Judaa, daſſelbige zu
ſchatzen. Da Joſeph, der Mann Maria,
bey dieſer Gelegenheit von Nazareth nach
Jeruſalem herauf ging, damit er ſeinen
Namen anzeigen mogte, gebahr Maria,
da er nach Bethlehem kam, unterwegens
einen Sohn. Die Magier brachten aus
dem Morgenlande ihre Geſchenke, und
reichten Chriſto Gold, Weyrauch und Myr
rhen. Da ſie Herodes dieſer Sache wegen
auf ihrem Wege befragte, antworteten ſie
alſo: Uns hat ein bey uns ſehr beruhmter
Mann in einem Buche, das er uns hinter—
laſſen, alſo ermahnet: Es wird kunftig in
Palaſtina ein Knablein gebohren werden,
das vom Hhimmel herab kommt, dem der
aröſte Theil der Welt gehorchen wird. Das

Stern ſehen, der euch fuhren wird, bis er
ſtille ſteht; wenn ihr dieſes ſehen werdet,
ſo nehmet Gold, Myrrhen und Weyrauch,
und opfert es ihm, und betet ihn an, ſo

dann
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dann kehret um, dauruit euch nicht ein groſ—
ſes Ungluck uberſale. Da nun alſo dieſer
Stern erſcheinet, ſo kommen wir, ſo zu
thun, wie uns befohlen worden. Die Engli—
ſchen Herren Verfaſſer ſetzen hinzu: Gewiß ein
ſchones Zeugniß! Und wer wolte nicht mit ih—
nen alſo urtheilen, wenn man ſich nicht desjenigen
dabey erinnern muſte, was uberhaupt, von die—
ſem ſo wohl, als andern Arabiſchen und
diſchen Geſchichtſchreibern, der ſelige D. Joha
Franciſcus Buddeus, in ſeiner Hiſtoria e
fiuſtica veteris Teſtamenti, Prolegom. ſ. Ii.
gutem Grunde geſchrieben, ut auêααα in h
ricis fruſtra ub illis exſpectes, ita more Juae g
tis fabulis commentis indulpent, falſa

ſtendo veris, incertum ſuepe dubiumque leckor

dimittunt, quid amplecti, quid repudiare
beat. Der Herr D. Baumgarten ſetzet d
zu dem, was ich aus den gedachten Engliſ
Verfaſſern der Welt-Hiſtorie allhier dem!
mitgetheilet, in der orſten Anmerkuna
gar recht hinzu: Bey den ſeltſamen Vert
digungen der Weiſſagung Zerduſchts

Chriſto iſt ſo wohl die Leichtalaubigkeit
D. Hydes und unſerer Verfaſſer,

Daß dieſer in den Orientaliſchen Wiſſenſchaftenberuhmte Mann in ſeiner Hiſtoria religioni—

rum Perſarum, aus einer beſondern Neigung g
dieſelben, in Vertheidigung ihres Gottesdienſt
wohl, als in Behauptung anderer zu ihren Ehren
reichenden Umſtande, zu weit gegangen, hat de
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ihn bewundern und ausſchreiben, als auch
die einein ſo ſpaten Schriftſteller, als Abul—
pharagius iſt, beygelegte Zuverlaſſigkeit
und Glaubwurdigkeit, hochlich zu bewun
dern. Herr Baumaarten heiſſet uns des
Jſaac Beauſobres Hiſtoire critique de Mani-
chée, Liv. J. Chap.J. Vol. J. p. Jza. Jeqq. allwo mehr
dergleichen unzuverlaſſige und erweißlich falſche
Zeugniſſe von dieſer Zoroaſtriſchen Weiſſagung an
zutreffen, damit vergleichen. Und ſo iſt von gleicher
Glaubwurdigkeit, wenn Hieronymus, Baſilius,
wie auch Theodorus Tarſenſis, bey dem Oyde lec.
cit. pag. 384. gemeynet, die Weiſen hatten aus
der Weiſſagung Bileams, welche 4 Moſ. RXIV. 17.
zu leſen, die Bedeutung des Sterns, welcher ſich

bey

lehrte Peter Bayle in ſeinem Dictionatre hiſtorique
critique, Voc. Zoroaſter, ingleichen der Verſaſſer

der ſchon angefuhrten uummariſchen Nachrich
ten von auserleſenen in der Thomaſiſchen
Bibliotheque vorhandenen Buchern, im
dritten Stück, pag. 239. ſeq. Es iſt das ein Feh
ler, der mehrern, ſonſt beruhmten und gelehrten,
Leuten eigen geweſen, daß, wenn ſie ſich auf eine
Diſeiplin oder gewiſſer alten Volker Geſchichte mit be—
ſonderm Fleiß geleget, ſie von einer ſolchen ausneh
menden Neigung dazu zugleich ſich einnehmen laſſen,
daß nach ihrer Meynung entweder das Alter oder die
Vollkommenheiten derſelben ſo hoch haben getrieben
werden muſſen, als es nur immer mit einiger, obgleich
manchmahl ſehr weit hergehohlten, Wahrſcheinlich—
keit geſchehen konnen; wovon aber andere, die die
Sache mit mehrer Unpartheylichkeit angeſehen und

geprufet, ganz anders haben urtheilen.muſſen.
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bey der Geburt unſers Erloſers ſehen laſſen, er—
kannt. Diſfficulter intelligitur, (ſchreibet Herr
D. Deyling in dem dritten Theil ſeiner Obſer-
vationum ſacrarum, obſervat. Io. J. I2. p. m. IlI.)
qua ratione traditio hujusmodi per tot ſecula po-
tuerit propagari, cum praeſertim vatis noſtri
(Bileami) domicilium longius a Perſis abfue.
rit, nempe in Meſopotamia ad FEuphratem, ne-
que is ex Moabitide in patriam reverterit, ſed
in finibus Moabitarum adhuc haerens interfectus
fuerit ah Iſraelitis, ut memoriae proditum eſt
Num. XXXI. J. Joſ. XIII. aa. Mehrern Glau—
ben wird demnach die Vermuthung verdienen,
wenn man, wie ich bereits gemeldet, auch des
Herrn D. Deylings Beyſtimmung in Anſehen
deſſen erwehnet, glaubet, es ſeyn von den Zeiten
Daniels die Schriften Altes Teſtaments unter de
nen Magiern bekannt geweſen, und ſie haben dar
aus eine Erkantniß GOttes und der zukunftigen
Geburt des Meſſia geſchopfet. Das ſind unter
andern auch des ſeligen Herrn Licentiat von Els
wich Gedanken in Diſp. Jupra cit. pas. i. Der
weyland hochberuhmte Herr Probſt Reinbeck iſt
ebenfals der Meynung in dem dritten Theil ſei
ner Betrachtungen uber die in der Augſpur
giſchen Confeſſion enthaltene und damit
verknupfte gottliche Wahrheiten, in der
AXXIX Betrachtung, 9J. 7. pag. 140. ſeq. im-
gleichen der unten noch anzufuhrende Jincerus Ale-
thaeus in ſeinen ſchriftmaſſigen Gedanken
vom Stern der Weiſen, 9J.5.Vqq. p. Cſeqg.
Man ſehe, was von dem erſtern, nemlich, daß die
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Schriften des Alten Teſtaments auch unter denen
benachbarten Heyden nicht unbekannt geweſen,
mit mehrern Gottfried Vockerodt in Diſerta
tione de notitia divinarum ſeripturarum aunte
Chriſtum natum in gentes vulgata, die hinter ſei-
ner Commentatione de eruditorum ſocietatibus

varia re literaria, pag. 227. ſeqq. zu finden, be—

merket hat.
Doch glaube ich, daß dieſe Erkantniß nur in

Anſehen der Sache ſelbſt von denen Weiſen aus
den Buchern des Alten Teſtaments habe geſchopfet
werden konnen, zur Zeit der Geburt des Heylan—
des aber durch die Erſcheinung des Sterns und ei
ne dabey etwa beſonders oder auſſerordentlich ge—
gonnete Offenbarung GOtt denenſelben eine na
here Erkantniß von dem nun wurklich ins Fleiſch
gekommenen Erloſer habe wiederfahren laſſen.
Sie erwehnen des Sterns deutlich, da ſie bey ih
rer Ankunft zu Jeruſalem ſprachen: Wir haben
ſeinen Stern geſehen im Morgenlande. Jch
weiß zwar wohl, daß in Anſehen dieſes Sterns
wiederum die Gelehrten nicht einer Meynung ſeyn,
wie der gelehrte Wittenbergiſche Herr Profeſſor
Chriſtian Siegmund Georgi in ſeiner da
ſelbſt anno 1744 gehaltenen Diſputation de Ma.
gis ad Jeſum giusdem ſtella deductis, pag. 12. ſeqq.
oder in ſeinem Apparatu philologico-theologico ad
evangelia Domini feſtisque diebus dedicata, Vol. L
(wo ſelbige Diſputation nebſt denen andern wie
der gedruckt worden) pag. g16. ſeqq. zwolf derſel
ben anfuhret, und man die desfals ans Licht ge—
tretene Schriften in des Herrn Michael Lilien

thals
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thals oben mehrmahls ſchon angezogenem bibli
ſchen Archivario der heiligen Schrift Neuen
Teſtaments, pag.. ſea. imgleichen bey dem
ſeligen Herrn Paſtor Wolf Vol. IJ. Curarum, pag.
z29. ſeq. angezeiget findet, welchen man noch bey—
fugen kan des gelehrten D. Jacob Elsners Com-
mentationem de ſtella a magis viſa, die in denen
unter des beruhmten Herrn D. Jkens Direction
zu Bremen jetzo herauskommenden Symbo—
lis literariis, in des erſten Tomi zweytem Thei—
le, pag. 42. ſeqq. enthalten iſt, und darin derſel—
be behaupten wil, der Stern ſey niemand, als
denen Weiſen allein, welche durch eine unmittel—
bare gottliche Offenbarung erleuchtet worden,
ſichtbar geweſen, non vero fuiſſe ſtellum aliquam
in coelo terrarum orbi expoſitam, aut phaenome-
ion oculis quibuscunque patens, ſed lumen folis
magis conſpicuum, ſive illud revera extra illos
conſtitutum, ſive in mente duntaxat eorum
imaginatione depictum vepraeſentatum fuerit,
wie er J.5. pag. 45, ſchreibet. Faſt gleiche Ge—
danken mit gedachtem Herrn D. Elsner hat der
Greifswaldſche Herr Adjunctus Peter Ahl—
wardt in ſeinen grundlichen Betrachtungen
uber die Augſpurgiſche Confeſſion und die
damit verknupfte gottliche Wahrheiten, im
erſten Bande, im dritten Theil, und zwar
der zwolften Betrachtung, 9. 2zo. in der An—
merkung, pag. iq1. ſeq. Eines und das andere
habe ich von dieſem Stern gleichfals in meinen
Hypomnematibus philologicie criticis, pag.
iG. ſeqq. erinnert. Welcher geſtalt der bekannte

F 3 anno
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anno 1746 verſtorbene Herr Paſt. Johann Heyn
mit Origene, Cardano, Oſiandro und andern,
ſo ihm darin vorgegangen, von neuem einen Come.

ten aus dieſem Stern machen wollen, und bey

ptung ſolcher Meynung, als von andern zur Wi—
dieſer Gelegenheit ſo wohl von ihm zur Behau—

derlegung derſelben verſchiedene Schriften heraus—
gegeben worden, erzehlet ſamt den Grunden bey
derſeitiger Scribenten in einer beliebten Kurze, je—
doch vollſtandig, der die Gottingiſche Academie an—
jetzo zierende Herr Profeſſor und Paſtor Friede
rich Wilhelm Krafft, in der dritten Fortſe
tzung der kurzen Fragen aus der Kirchen—
Hiſtorie des Reuen Teſtaments, nach Hub—
nerſcher Methode, in des erſten Capitels vier
ter Abtheilung, Num. . pag. Jij. ſeag. wo—
ſelbſt man auch pag. 729. lieſet, daß nach des ſe—
ligen Herrn Probſts Reinbecks und des Halli—
ſchen Herrn M. Semlers Meynung der Stern
aus hellleuchtenden Engeln beſtanden haben ſolle.
Jn der fortgeſetzten Sammlung von alten
und neuen theologiſchen Sachen, auf das
Jahr 1735 im erſten Beytrag, pag. vo. ſeqg.
ſiehet man aber eine beſondere Abhandlung, worm
dargethan worden, daß der Stern der Wei—
ſen aus Morgenlande nicht die Menge der
himmliſchen Heerſchaaren geweſen. Zu
kangenſalze ſind vorm Jahr auf 4 Bogen in Octav
von jemanden, der ſich Sncerum Alethaeum ge
nennet, ſchriftmaſſige Gedanken von dem
Stern der Weiſen an das Licht geſtellet wor—
den, darin (wie es auf dem Titel heiſſet) aus

rich
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richtigen Grunden hinlanglich erwieſen
wird, daß die Weiſen in einem gottlichen
Geſichte den Sohn GOttes geſehen haben.
Doch ſind mir ſolche Grunde eben ſo wenig hin—
langlich zu ſeyn geſchienen, als diejenigen, womit
ein anderer, Namens Johann Crueciger, in ſei—

nem vorm halben Jahr zu Cuſtrin auf 4 Bogen
in Quart herausgegebenen Verſiich einer rich
tigen und ſchriftmaſſigen Erklarung von
dem Stern der Weiſen, 9. 21. ſeqq. darthun
wollen, dieſer Stern ſey ein denen Weiſen erſchie
nener Engel geweſen. Wiewohl derſelbe dieſe
Meynung gleichfals nicht zuerſt hervorgebracht,
indem ſchon der gelehrte Hugo Grotius in ſei—
nen Annotationibus in libros Evangeliorum, p. 29.
geſchrieben: Graeci angelum potius, quam ſtel-
lam, fuiſſe exiſtimant; auch der Herr Profeſſor
Georgi in ſeinem Apparatu ſupra cit. p. grJ. ſeq.
verſchiedene, ſo ſolcher Meynung geweſen ſind, er

zehlet. Der ſelige Herr Probſt von der Hardt
hat in ſeiner Explicatione difficiliorum quatuor
Evangeliſtarum locorum manuſeripta, woraus
ich oben in der gegenwartigen Unterſuchung bereits
etwas angefuhret habe, von dieſem Stern ad ver-

ſum 1. bujus Capitis, ſ. ꝗ. folgende Gedanken:
Quu luce fuerint ſuſcitati in Oriente ad iter
impuilſi (magi,) ab onmibus quaeritur. Mirabi-
lis Dei providentiae Lubernationis veſtigia
vere agnoſei poſſunt ſi piſtorin res ante ad-
ventum mugorum geſta obſervetur. Notum, quod

2nato Chrinto nocte ingens lux in agris affulſerit
puoſtoribus, angelis nativitatem Jeſu nuntiantibus
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88 BibliſchExegetiſcheVlendidiſſima illa lux, quae colluſtravit paſtores

in agro, ves per angelos in illo fplendore geſta
nunciatu Mariae Ioſepho ab audventantibus
paſtoribus, ut innotuerit etiam vicinis cogna-
ris Mariae, Eliſabetbae, Zachariae aliis, qui
ex vicinia Hebron ad Mariam omnino advolavunt,
eique conſilio auxilio adfuerunt. Mox dum
puerulus a Maria Joſepho in templum allatus,
res haec non potuit latere, quae tanto cum ange-
Lrum apparatu erat inſtructa. Sed tantus
lucis cœleſtis angelici fulgoris ſplendor, qui
totum aerem illuſtravit, non potuit non in remo
tilſimis etium videri Orientis vegionibus, in Aſ-
ria, Babylonia in vicinis terris. Maxime ve-
1o docti philſophi, Aſtronomi, lucem extraordi-
nariam in aere viſam non ſolent neoligere. Vide-
rint ergo lucem eandem ſub coels, quam vigde-
rant paſtores, eodem tempore ac nocte. Haec
eruo lux fulgidiſſuna attentilimos mauximeque

ſodicitos reddit in Oriente viros doctos, quid. ſibi

vellet, usque dum fama quoque ex Judaea ad ih
los in Oriente in academius pervenit, (das iſt,
nach ſeiner in der oben angezogenen hria oraeca
weitlauftig ausgefuhrten Meynung, bis Dillel,
Simieon und andere denen Judiſchen Synago—
gen in Syrien durch Briefe oder Boten die Ge—
burt des Welt-Heylandes kund gethan) hanc lu-
cem nunciam fuiſſe nati Jeſis, novi Judacoruu
re. D adeo, lucem illum non propter ſolot
laltores ab Archangelis in Judaea fuctam eſſ.,
rere appareat, ſod &J praecipue pronter remotio-
res ac in aliis regionibus in Oriente degentes.

Dum



u e

Unterſuchung uber Matth. II.n.2. 89
Dum ergo audiunt in Oriente, luce hac clariſſima
nunciatum fuiſe, quod Lux Judaeorum, Rex co-
rum aut Judaicae gentis, natus eſet, vel able-
gantur aliqui, vel fponte iter fuſtipiunt, ad re-
cognoſtendam rem omnem. Cur autem lux illa vi-
Ja dicatur a magis ſtella, dicemus mox ad ver-
ſum ſecundum. Dieſes tragt er uber den zweyten
Vers 9. 3. alſo vor: Rationem adventus auae-
Viti addunt, quod ſignum eius nativitatis habeunt.

Stellum ſe vidiſſe ajunt eius ſive Judacorum
Regis, h. e. quu gius nativitas deſionata pa-
lum fit aperta toti orbi ſit pulicata. Quo
ipſe lucem iſtam, quae circa nativitatem Chriſti
atulſerat in agris, in Oriente quoque viſom in-
digitarunt, eamque ſtellum vocant, quod lux ma-
xima in remota regione videatur munor ſtellae
haud ahſimilis. W) Quod ergo lux iſta in Ju-

F5 daeav Verhielte es ſich mit der Hiſtorie der Weiſen ausMorgenlande ſo, wie Herr von der Zardt wil,
ſo kame dieſe Sprache derſelben gewiß damit wenig
uberein. Wurden ſie nicht vielmehr, wenn Hillel
oder Simeon ihnen durch Briefe oder Boten die Ge
burt des Heylandes hatten wiſſen laſſen, und dadurch

zur Reiſe Gelegenheit gegeben, darauf bey ihrer An—
kunft zu Jeruſalem ſich beruffen, und nach dem Hillel
oder Simeon gefraget haben? Dis laſſet ſich auf
ſolchen Fall viel eher und naturlicher begreiffen, als
daß ſie nur des geſehenen groſſen Lichts ſolten Er—

wehnung gethan haben.
en) Jch zweifele ſehr, ob die Herren Aſtrologi dieſes dem

Herrn von der Hardt zugeſtehen werden. Denn
auf ſolche Weiſe muſte zuni Exempel ein Nord-icht,

das
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daea magna, in Oriente minor propter loci di-
ſtantiam ſit viſu, ſtellum merito appellant leguti.
Vel eriam, auod auaelibet lux in aere viſu gene-
rali vocabuſ, ſtella appellari ſoleat ex ſententia

conſuetudine vulgi.
Jch habe bereits in meinen angezogenen Hy-

pomnematibus philologicis criticis, pag. 1G3.
bezeuget, daß ichs in dieſem Stuck mit denenje—
nigen halte, die allhier einen wahrhaften Stern
verſtehen, wie er ausdrucklich genennet wird, vol
ler Licht, Glanz, Strahlen, Bewegung u. ſ.f.
der aber nicht ein naturlicher Stern geweſen, kei—
ner von denen Firx-Sternen am Firmament des
Himmels, oder ein Planet und Jrr-Stern, ſon—
dern ein ubernaturlicher oder auſſerordentlicher
Stern, den GOtt auf eine uns unbekannte Wei
ſe beſonders erwecket und regieret. Das erhellet
deutlich, weil ſie ſagen, ſie haben ihn geſehen im
Morgenlande, nicht unterwegens, weil er ihnen
wieder erſcheinet in Judaa, vor ihnen hingehet,

ſie
das in unſern Gegenden geſehen worden, in denen ent—

fernten Landern den Einwohnern derſelben ein Stern
zu ſeyn ſcheinen.
Auch dieſes kan ich mir unmoglich einbilben. Denn

da die Weiſen ſelbſt der SternLehre ſehr erfahren wa
ren, werden ſie in ihren Reden nicht ſo ſehr wider die
Regeln derſelben ſich haben vernehmen laſſen. Daß
aber der gemeine Mann ein jedes groſſes Licht, ſo er
am Himmel ſiehet, zumahl wenn es ſo groß iſt, als
nach des Herrn von der Hardt Meynung dasjeni
ge, ſo bey der Geburt Chriſti am Hinnmel zu ſehen
geweſen ſeyn ſol, glelch einen Stern zü nennen pflege,

wird ebenfals vielen Widerſpruch leiden.
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Unterſuchung über Matth. Il. 1. 2.
ſie letet, uber dem Hauſe, darin der neugebohr—
ne JEſus war, ſtille ſtehet, u.ſ.w. Das war
ja eine beſondere Bewegung dieſes Sterns, und

ü

eine ſolche, die GOtt ihnen zu Dienſt alſo geſche—
hen ließ. Eben dieſe Gedanken hat auch der ge—
lehrte Weimariſche Herr Director Jacob Car—
pov, welcher in ſeiner Teologia revelata dogma-
tica, methodo ſcientifica adornata, Tom. II. J. cii.
Schol. J. P. yio. ſeq. ſchreibet: Stellae in coelo omnes
vel fixae ſunt, quae ſuum ad alias fitum non mu-
tant, vel erraticae ſive planetae, quae mutant.
Planetae autem vel ordinarii ſunt, quorum mo-
tus certo determinare poſſimus, vel extraordina-
rii, quorum non poſſumus, quales crinitarum
ſtellurum h. e. cometarum nomine veniunt. Stella,
a magis viſu, ſitum ſuum ad alias coeli ftellas mu-
tabat. Ducebat enim magos Hieroſolyma Rethle-
bemum, ibique in domum bhofpitii parentum Jeſu.

Matth. II.,. Non igitur fuit fixa. At nec fuit
planeta. Nam omnium planetarum motus tendit
ab occaſu in ortum per principia aſtronomica.
At haec ſtella, Hieroſolymis magos bethlebemum
ducendo Matth. II. II. a ſeptentrione ivit ad me-
ridiem, contra indolem ſtellarum naturalium. Non
igitur pro planeta, neque hinc vro cometa ſublu-
nari, quales alias dari ex phyſicis notum eſt,

Jed pro ſtella miraculoſe a Deo producta haec eſt
babenda. Wil man aber gegen dieſe meine Er—
klarung von einem wahrhaften Stern einwenden:
wie denn die Weiſen aus der Erſcheinung ſolches
Sterns hatten wiſſen konnen, daß der Meſſias ge—
bohren worden? ſo halte unter denen mancherley

Arten
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Arten hierauf zu antworten, die der ſchon belobte
Herr Profeſſor Georgi in ſeinem oben angezoge—
nen Apparatu philologico-theologico, Vol. J. pag.

4. ſeqq. und der ſelige Herr Licentiat von Els—
wich in ſeiner gleichfals ſchon bemeldten Diſputa

tion, ſJ. 1o. pag. ſeqq. erzehlet haben, diejenige
die beſte zu ſeyn, daß man ſaget, GOtt habe die
Erſcheinung dieſes Sterns mit einer beſondern
auſſerordentlichen Offenbarung laſſen begleitet
werden, wie ja dergleichen ihnen im Traum her
nach wiederfuhr. Matth. II. i2. Herr Profeſſor
Georgi hat dieſe Gedanken, oc. eit. pag. gig.
Herr D. Deyling ſtimmet dem auch bey, da er
loco ſupra citato J. 2. ſchreibet: Rectius ſentiunt,
qui neaue ex ſugacitate naturae, neuue a doctri-
uu Balaami eam rem derivant, ſJed divinae reve-
lationi totum myſterium adſtribunt. Der ſelige
Herr Paſtor Wolf gehet eben dahin. Denn ſo
ſetzet er lac. eit. p. zo. deutlich: Eorum (ſententia)
optima eſt, veterum pariter, ac recentiorum

ſiffragiis bene multis comprobata, quae appari-
tionem ſtellae cum ſingulari Dei revelatione,
quocunque demum modo facta, conjunctam fuiſſe
aſſirmant. Anderer nicht zu gedenken. Wil man

dagegen ſagen: warum denn GOtt, wenn er den
Weiſen in einer auſſerordentlichen Offenbarung
die Sache ſelbſt eigentlich hatte erofnen wol—

len, einen Stern zugleich ihnen erſcheinen laſſen,
da ſolches ja alsdenn nicht ware nothig geweſen?
ſo antworte darauf: Deo ſie placuit! doch kan
man auch einiger maſſen davon eine Urſach geben,
wie in ſolcher Abſicht mein ſeliger Vater, Johann

Fried—



Unterſuchung uber Matth. I. 2. 93
Friedrich Winckler, in ſeinen von der uber—
ſchwenglichen Gnade GOttes, nach ihren
mancherley Wohlthaten, herausgegebenen
Sonntags:Predigten, im erſten Theil, pag 343.die Gedanken hat: Wir ſehen wohl, daf ſich

GOtt nach ihnen bequemet, und wie ſie
der Aſtronomie ergeben waren, alſo ihnen
durch einen Stern habe winken wollen,
daß ſie zur Erkantniß Chriſti geleitet wur—
den. So mogten wir auch ſagen, daß GOtt
anfanglich ſie vermoge ihrer eigenen Prin-
ripiorum zum Nachſinnen bey Erſcheinung
dieſes Sterns habe bringen wollen. Denn
die Perſer hielten dafur, daß, wenn einem
im Schlaf ein Stern erſcheine und aufge—
he, es die Geburt eines Prinzen bedeute;
wie Achmet in Oneirocrit. Cap. i67. berichtet;
und waren ihnen alſo die Sterne Bilder der
Konige. Daher auch ſolcher Meynuna zu
folge ſie einiger maſſen hatten ſchlieſſen
konnen, daß dieſer Stern eine gleiche Be
deutung haben müſſe. Jedoch war das
nicht zulanglich u. ſ.f. Man kan die Els—
wichſche Diſputation /oc. cit. nebſt andern, die
von Herrn Wolf und Lilienthal an denen zuletzt
genannten Orten erwehnet worden, davon weiter
nachſehen. Jch wil allhier nur noch des Herrn M.
Johann Gottlieb Kalinsky, wohlverdienten
Predigers zu Kandeshut in Schleſien, Worte mit
anfuhren, die in ſeinem vor einem halbe Jahr zu
Breßlau in Quart herausgegebenen gelehrten
Werke: Vaticinia Chabacuci Nachumi item-

J lie
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—2—que nonnulla Jeſaiae, Michae Erechielis oru-

cula, ohſervationibus hiſtorico-philologicis ex pi-
ſtoria Diodori Siculi circa res Sardanapuli illu-
ſtrata genannt, Lib. II. Cap. J. ſ. J. pas. os. zu
leſen ſind. Denn wenn dieier geſchickte Rrann da
ſelbſt im 2. J. zeiget, wie ſchlecht der bekannte Col.
lin aus eben dieſem Umſtand des denen Weiſen
erſchienenen Sterns gegen die Wahrheit ſolcher
Geſchichte einen Beweiß fuhre, dieſelbe in Zwei
fel zu ziehen. und dagegen unter andern auf des
Elsners Ohſervationes ad libros hiſtoricos novi
Teæſtamenti ſich beruffen, ſo ſetzet er hinu: Illud

ſane certum eſt, ſtellum non fuiſſe ordinariam,
ſed extraordinariam generis plane ſingula-
ris. Quando vero de eo quaeſtio eſt, auomo-
do muagi ex ortu ſtellae nativitatem regis Judaeo-
rum cognoſcere potuerint, neque ad rationes aſtro-
logicas, neque ad Onirocriticen cum Doduello ut
confugiamus, opus eſt. Magis enim iſtis com-
mercium fingulare cum Deo intercelſiſe, quo ipſos
dionatos fuerat, quando in maximo periculo ver-

ſabantur, Matthaeus teſtatur. Qui itaque illos
commonefecit Senuoriopu ſingulari „ne ad Hero-
dem venirent, ipſos quoque vel revelatione ſpecia-
li vel fingulari inſtinctu excitavit. ut in Judaeam
tenderent. Neque deerant traditiones, five ex
Danielis vaticiniis, ſive a Judaeis exulibus inter
Perſus ac Babylonios viventibus profectae, quibus
motos illos fuiſſe, ut ad hoc fignui extraordina-
rium attenderent ac nutui divino obedirent, vero-
ſimile eſt. Von der gedachten Meynung der Per—
ſer ſehe man auch des ſeligen D. Johann Friede—

rich



Hiob XXXIV.ai. Matth. XVI.27. Röm. II.6. 95
kich Mayers Eclogas evangelicas, Part. J. pag.
274. ſeqq. nach der von dem beruhmten Hambur
giſchen Herrn Paſtor Neumeiſter beſorgten und
mit ſeinen eigenen Anmerkungen begleiteten Aus—
gabe. Die Frage, warum dieſe Weiſen eine ſo
weite Reiſe thun muſſen, den neugebohrnen Hey—
land zu ſehen, da vermuthlich ohne das die redli—
chen Leute der gottlichen Offenbahrung geglaubet
haben wurden? beantwortet Herr D. Jacob
yeinrich Balthaſar in ſeiner vermiſchten
Sammlunag von allerhand gelehrten und
nutzlichen Sachen, ſo unter dem Namen des
Greifswaldiſchen Wochen-Blats auf das
Jahr 1743 ausgefertiget worden, im achten
Stuck, pag. Gi. ſeg.

Die V. Unterſuchung
uber Hiob LXXIV. i.

Er ver zilt dem Menſchen, darnach er verdie
net hat, und trift einen jeglichen nach ſei
nem Thun.

Matth. XVI. 27.
Alsdenn wird er einem jeglichen vergelten

nach ſeinen Werken.

Rom. JI. 6.
Welcher geben wird einem jeglichen nach

ſeinen Werken.

ſt.sine merkwurdige Redens-Art der Schrift iſt
es, wenn ſie von der gottlichen Vergeltung,

die
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die dem Menſchen dermahleins wiederfahre, ſich
alſo ausdruckt, daß dieſelbe geſchehen werde
nach den Werken des Menichen. Jn denen
dreyen Stellen, die ich angefuhret habe, wird daſ—
ſelbe deutlich bezeuget, und man findet dergleichen
anderswo ebenmaſſig. So laſſet ſich zum Exempel
der weiſe Konig Salomon auf gleiche Weiſe verneh
men: Meyneſt du nicht, der die Herzen weiß,
merkets, und der auf die Seelen Acht
hat, kennets, und vergilt dem Menſchen
nach ſeinem Wertk? Spruchw. XXIV. i2. Der
Prophet Jeremias ſpricht auch: Deine Augen
ſtehen offen uber alle Wege der Menſchen—
Kinder, daß du einem jeglichen gebeſt nach
ſeinem Wandel, und nach der Frucht ſeines
Weſens. Jerem. XRXII. 19. Und ſo ſahe dort
der Evangeliſt und Apoſtel Johannes, wie die
Todten gerichtet wurden nach der Schrift
in den Buchern, nach ihren Werken. Of—
fenb. XX. 12. 3. Anderer Oerter zu geſchweigen.
Es erhellet aus denen angezogenen ſchon zur Gnu—

ge, wie darin gelehret werde, daß die Vergel—
tung denen Menſchen dermahleins nach ihren
Werken, die ſie im Leben hier auf Erden gethan
haben, angedeyen werde. Wie denn uberhaupt
nichts deutlicher ſeyn kan, als der Ausſpruch des
Apoſtels Pauli: Wir muſſen alle offenbar
werden vor dem KRichterſtuhl Chriſti, auf
daß ein jeglicher empfahe, nachdem er ge—
handelt hat bey Leibes Leben, es ſey gut
oder boſe. 2 Corinth. V. 10.

Weil inzwiſchen dieſe Redens- Art leicht unrecht

aus
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Hiob XRXIV. ii. Matth. XVI. Röm. Il.s. ↄ7 J
ausgeleget werden konte, wenn man ſie nicht nach J Jihrem wahren Sinn erklaren wolte, ſo hat man

J
Urſach, um denſelben ſich au bekummern und ihngehorig einzuſcharften. Weiß man doch, wie der n
ſonſt gelehrte Bellarminus auf eine ganz un—

htgrichtige Weiſe ſolche Redens-Art gedeutet habe,
weswegen ihm der ſelige D. Johann Gerhardin ſeiner ſchonen Confeſſione catholica, Lib. II. n

fart. III. pag. g77. und der ſelige Theodoricus
Yackſpann in ſeinen Notic philologico-theo- J nugicis in varia difficilia ſeripturae loca,
fart. III. pag. io7. ſeg. geziemend widerleget
haben.

Siehet man die Sache ſelber an, ſo mogte
man freylich gedenken: wie doch dergleichen in der

Schrift geſaget werden konne, da ja auf den
Glauben oder den Unglauben des Menſchen alls
ankomme, da der Menſch, wenn er im Glauben
ſtehet, ſelig werde, hingegen GOttes Zorn und

J

Verdammniß auf ihn hafte, wenn er in dem Un
glauben erfunden wird; Marc. XVI. 16. Joh.
ju.z6. wie denn die Werke in der gottlichen Ver—
geltung angeſehen werden konten? Doch man darf
nur alles richtig aus einander ſetzen, ſo ſtreitet
daſſelbe keinesweges mit einander. Es iſt aller—
dings wahr und auſſer allem Streit, daß GOtt
bey dem Menſchen zuforderſt auf den Glauben
oder Unglauben ſehe, und denſelben entweder
kraft des Glaubens ſelig mache, oder auch um
des Unglaubens willen verdamme. Denn es
kommt alles und allein auf Chriſtum an, ob derſelbe
im Glauben ergriffen oder durch Unglauben ver

Zweyter Cheil. G worf
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worffen werde. Jnzwiſchen bleibet es doch auch
wahr, daß GOtt einem jeglichen Menſchen nach
den Werken vergelte. Die Werke nemlich ſind
die Ausbruche, Fruchte und Offenbarungen des
innerlichen Glaubens oder Unglaubens, und wie
das Gericht dermahleins offenbar vor aller Welt,
damit ein jeder von der Gerechtigkeit deſſelben
uberzeuget werde, ſol gehalten werden, alſo ſol
alsdenn auch ein jeglicher gerichtet werden nach
denenjenigen Werken, in welchen er bewieſen hat,
wie er innerlich beſchaffen geweſen. Um deswil—
len meldet auch die Schrift, daß GOtt die Wer—
ke des Menſchen wohl merke, um ſie dermahleins
ihm vorzuhalten; wie ſolches in denen oben ange
fuhrten Stellen Spruchw. Salom. XXIV. 12. Je—
rem. XXXII. 19. ausdrucklich und mit deutlichen
Worten bezeuget wird. Zugleich gedenkt in die
ſer Abſicht die Schrift auch eines Buches, darin
GDOtt die Werke des Menſchen gleichſam aufſchrei
be, welches iſt das Buch ſeiner Allwiſſenheit, Pſ.
CXXXIX. 16. und welches nebſt dem Buche des
Gewiſſens in dem Menſchen, dermahleins aufge—
than werden ſol, darnach einen jeglichen zu richten.
Man ſehe Offenb. Joh. XX. 12. Daniel. VII. 10.
und was davon der ſelige D. Wolfgang Fran
tzius in ſeinem Tractat de interpretatione ſacra-
rum ſeripturarum, Oracul. J. p. m. goq. Jeq.-
der ſelige D. Johann Conrad Dannhauer in
der Dedication des erſten Theils ſeiner Theolo-
Liae conſcientiariae, der ſelige Herr Paſtor Wolf
in ſeinen Curis philologicis criticis, Vol. IV.

pag. oi. und andere, die in des Herrn Michael

Lilien
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Liltenthals bekanntem bibliſchen Archivario
der beiligen Schrift Reues Teſtamentes,
pag. Fzo. angefuhret worden, mit mehrerem be—
merket haben. Was kan deutlicher ſeyn, als der
Ausſpruch des Heylandes ſelbſt, Matth. RXV.
25. c. da er zeiget, wie er dermahleins ſein Ge
richt nach denen geſchehenen oder unterlaſſenen
Werken der Liebe an denen Seinen halten werde?
Daher man ſichs nicht wundern laſſen darf, daß
die Vergeltung GOttes, und folglich das Gericht
nach denen Werken eines jeglichen Menſchen, wel—
che der HErr alsdenn an das Licht bringen und
vor aller Welt offenbaren wil, geſchehen und ge—
jalten werden wird. Der Konig Salomon ſagt
daſſelbe deutlich: GOtt wird alle Werke vor
Gericht bringen, das verborgen iſt, es ſey
Gut oder Boſes. Predig. XII.14. Der Apoſtel
Jaulus beſtatigets ebenfals: Er wird ans Licht
dringen, was im Finſtern verborgen iſt,
und den Rath der Herzen offenbaren.
1Corinth. IV.5. Und nicht anders iſts mit aller
andern Vergeltung GOttes, die auch in der Zeit
geſchiehet, beſchaffen, daß ſie nemlich nach denen
Werken der Menſchen eingerichtet ſey.

Es iſt aber der Nachdruck dieſer Redens-Art der
Schrift ſehr wohl zu merken. Denn insgemein
wird damit geſehen auf den Unterſcheid der Wer—
ke, ſo die Menſchen ausüben, daß ſie entweder
gut oder boſe ſeyon. Wird nun GOtt nach denen
Werken dem Menſchen vergelten, ſo wird ſolches
geſchehen, nachdem dieſelben gut oder boſe gewe
ſen, (wie Pred. Salom. XII. 14. und 2 Corinth.

G 2 IV. 5.
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IV.5. ausdrucklich hinzu geſetzet wird) daß die gu
ten belohnet, die boſen aber beſtraffet werden.
Wenn der Apoſtel Paulus in Anſehen des Jung—
ſten Gerichts geſaget hatte, GOtt werde einem
jeslichen geben nach ſeinen Werken, ſo ſetzet
er hinzu, nemlich Preiß und Ehre und un
vergangliches Weſen denen, die mit Ge—
dutt in guten Werken trachten nach dem
ewigen Leben, aber denen, die da zankiſch
ſind, und der Wahrheit nicht gehorchen,
gehorchen aber dem Ungerechten, Ungnade
und Zorn, Trubſal und Anan uber alle
Seelen der Menſchen, die da Boſes thun.
Rom. II. 7. 8. 9. 1o.

Doch das iſt nicht das einzige, worauf in die—
ſer Redens-Art geſehen wird, ſondern es zeiget
auch dieſelbe, daß der HErr in ſeiner Vergeltung
auf die innerliche Beſchaffenheit der Werke achten
werde, wie dieſelben in der That geſchehen ſind.
Oft ſcheinen auf der Welt einige Werke gut zu
ſeyn, die deswegen vor Menſchen das Anſehen ha:
ben, als wurden ſie gottlihe Belohnungen un—
ausbleiblich nach ſich ziehen. Und das iſt kein
Wunder. Denn denen Menſchen kan daſſelbe
nicht anders vorkommen, da ſie ins Herz der an
dern nicht ſehen und alſo gewahr werden konnen,
wie oder aus welcher Abſicht die Werke geſchehen
ſind. So iſt zum Exempel der Eyfer fur die reine
Lehre ein ſolches gutes Werk, das auch andern in
die Augen leuchtet. Dennoch kan es aber geſche.
hen, daß derſelbe bey dieſem oder jenem Menſchen
vor GOtt nicht ein rechtes gutes Werk iſt, wenn

er
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Unterſuchung uber iMoſ. Xlli. i2. ſor
er nemlich nicht aus einem
aus einem fleiſchlichen Herzen

gen. Folglich ſiehet man, d
eines und deſſelbigen Werks
und bey einem unglaubigen M
einerley ſen. Hierauf wird
Vergeltung alſo geſehen werd
lein nach dem offenbaren gute
der Werke, ſondern inſond
innerlichen Beſchaffenheit der
Werke, wie ſie entweder wa
oder nur den bloſſen Sche
wird. Darauf zielet der Hey
Siehe, ich komme bald
mit mir, zu geben ein
(nicht welcherley, nemlich
dern wie) ſeine Werke ſet
Joh. XXII. 12.

Die VI. Unt
uber mMoſ. X

Loth ſetzte ſeine Zutten g
/ſÊ/Esaier wird von Loth geme
ry albraham ihre Trennu
den, ihm aber die Wahl ein
uberlaſſen, ſich in Sodom n
ſein Haus und Hof gehabt
herum ſein Vieh weiden laſſen
er dieſelbige inſonderheit erwe
von unter andern des gelehrt
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Franciſct Maria Biacca zu Neapolis anno
1728 in Quart herausgegebene Trattenimento
iſtorico e cronologico, Lib. J. pag. ai. ſeq. wo et
auch in Anſehen dieſer Moſaiſchen Erzehlung von
Loths Wohnung zu Sodom, wie ſonſt in Anſehen
anderer Stellen Moſis, den Judiſchen Geſchicht—
ſchreiber Flavium Joſephum gegen der Jtalia—
niſchen Jeſuiten Caſars Calini Trattinemento
iſtorico e cronologico fulla ſerie dell antico Teſta-
mento verthadiget, und die Sache ſelbſt von Loths
Aufenthalt zu Sodom zugleich gar geſchickt erlau—

tert. Ein deutliches Zeugniß dieſer Wohnung
Loths daſelbſt iſt  Moſ. XIX. 2. enthalten, an wel.
chem Ort ſeines Hauſes zu Sodom, dahinein er
die zween Engel gefuhret, gedacht wird. Er woh
nete demnach unter dieſen Leuten, als ein Mitbur
ger, doch aus ihrer Vergunſtigung, ſintemal er
ſonſt ein Fremdling bey ihnen war, unter ihnen
ncht gebohren noch erzogen, dem ſie aber, ſich un
ter ihnen hauslich niederzulaſſen, erlaubet hatten.
Aus der Urſache ſagten ſie hernach au ihm: Du
biſt der einige Fremdling hier. iMoſ. XIX. g.

Was dieſe Wahl des Loths aber, unter und
bey denen Sodomitern ſich hauslich niederzulaſ
ſen, anbelanget, ſo haben in Anſehen derſelben
die Ausleger verſchiedene Gedanken. Einige wol
len es ihm zur Schwachheit deuten, daß er ſich dit
ſe Gegend, ungeachtet die Leute daſelbſt ſehr boſe

gewe
x) Von dem ſundigen und verderbten Zuſtande derſelben

kan man nachleſen, was ich in dem erſten Theil dieſer
bibliſch-exegetiſchen Unterſuchuntten, in der
ſechſten Unterſnchung pag. g4. ſegq. gemeldet.
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geweſen, auserkohren, und alſo mehr auf die ſchö—
ne Situation des Landes oder die Gemachlichkeit,
ſo er im Zeitlichen ſeines Viehes halber dabey ha—
ben konnen, als auf die Beſchaffenheit der Ein
wohner und des daher zu befurchtenden Verdruſ—
ſes, ſein Abſehen habe laſſen gerichtet ſeyon. Da—
her, ſchlieſſen ſie, ſey hernach ihm eben dieſe Wahl
ſo theuer zu ſtehen gekommen, da er nicht nur
mit den Einwohnern Sodoms gefangen wegge—
fuhret worden, ſondern auch von ihnen ſelbſt ſo
viel Kummer ausſtehen muſſen. Non videtur
Loth omnino inculpabilis, (fchreibet Wilhelm
Eſtius in Annotationibus in praecipua ac diffici-
liora ſacrae ſeripturae locu, pag. 2æ. ſeq. zum
Exrempel) quod propter terrae fertilitatem ele-
gerit eam regionem, cujus habitatores erant
pellimi, inter quos proinde ipſius innocentia
prueſertim familiae qqus gruviter eſſet periclita-
tura, niſi dicamus, Loth excuſabiliter ignoraſſe,
quod eſſent ejus regionis incolae tam muli. Fuerit
gitur fortaſſe aliqua culpa, niſi forte etiam tum
nondum fuerint tam mali. Eben alſo lautet auch
das Urtheil des ſeligen D. Salomon Gesners
in Commentario in Geneſfin, ad h. J. imgleichen die
Anmerkung, die Johaun Piſcator uber dieſe
That des Loths gemachet, da er in ſeinen Com-
mentariis in omnes libros veteris Teſtamenti,
Tom. J. pag. Gq. b. ſchreibet: Exemplo Lothi mo-
nemur, eos, qui terrenorum conunnodorum nimis
cupidi funt, Juepe in graves moleſtias atque pe-
ricula incurrere.
Wenn man aber dagegen auf die Erzehlung der
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ÔÚnSchrift Acht hat, ſo ſcheinet dieſes Urtheil faſt zu

hart zu ſeyn. Es wird nemlich in derſelben die
von Loth geſchehene Erwehlung Sodoms und ſei
ne Wohnung daſelbſt nur ſchlechthin erzehlet, im
geringſten aber nicht getadelt. Vielmehr nennet

der Apoſtel Petrus 2 Epiſt. II.8. wenn er dieſelbe
erwehnet, Loth ausdrucklich den Gerechten: die
weil er gerecht war, und unter ihnen woh
nete u. ſ.f. Womit er gleichſam Loth legitimi
ret, daß er an ſich daran nichts Unrechtes gethan
habe. Siehet man auch die Hiſtorie der Erweh—
lung dieſer Gegend von Loth an, wie beym Moſe
ſie zu leſen, ſo finden ſich dabey Umſtande, die
meines Erachtens zeigen, daß Loth nicht unbe—
dachtlich in dieſer Wahl verfahren, ohne Ur—
ſach alſo von einigen Auslegern getadelt wor
den ſey.

Abraham ſchlug dem Koth, da unter beyderſeits
Hirten einige Uneinigkeit ſich entſponnen, um Ru—
he und Friedens willen, vor, er moge ſich von ihm
ſamt ſeinem Vieh abſondern, und ließ ihm zu—
aleich die Wahl, wo er hinziehen wolle, mit dem
Erbieten, daß er alsdenn anders wohin ſich zu

wenden bereit ſey. Loth betrachtete hierauf die
Gegend an dem Jordan bey Sodom und Gomor—
rha, und wie er ſolche fur ſein Vieh zur Weide
bequem fand, zog er dahin. Dis muß dem gu—
ten Loth wiederum ubel ausgeleget werden, als
ein Undank oder unehrerbietiges Bezeugen gegen
ſeines Vaters Bruder, den Abraham, daß er dem—
ſelben nicht die Wahl gelaſſen. Dahin gehet des
ſchon angefuhrten Eſtii Urtheil an dem bemeld—

ten
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ten Orte ↄas. 22. wo es heiſſet: Notanda hic in-
ſignis modenia tanti viri (Abrahami) eJ patruiS

erga nepotem, e tontra parum gratus ani-
mus Loth, quo non ipſe patruo potius optionem
reliquerit. Unde pro cupiditate hac melioris
portionis veriſimiliter Loth punitus fiuit tempora-
liter, ſtilicet Cap. Jog. in captivitatem ductus
multaque in Sodomis videre indigna couctus.
Gleiche Gedanken hat David Pareus in Ope-
ribus theologicis, Tom. J. pag. 225. wenn er ſchrei—-
bet: Loth optionem oblatam arripit. Convenie-
bat patruo iteniori optionem deferre vel oraviſſä-
mo eius arbitrio diviſionem relinquere. ded ruit

incogitantia uα Loth junior.Vuit patruo praeripere amoeniorem partem, &c.
imgleichen Aloyſius Novarinus in Moſe expen-
ſo, ad h. L J. goo. wo er ſich alſo ausdrucket: Me-
lius feciſſet Loch, ſt rem totam ſeniori prudentio-
rique commifiſſet. Ich halte aber dafur, daß man
hierinnen abermahls Loth zu nahe thue, und glau—
be dielmehr, koth habe mit gutem Bedacht und
in der beſten Abſicht dergeſtalt verſahren. Er wu
ſte ja die Verheiſſung, die von GOtt dem Abra
ham wiederfahren war, daß er ihm und ſeinen
Nachkommen das Land Canaan geben wolle. Ob
dieſer es nun ſchon ihm frey ſtellete, entweder da
ſelbſt zu bleiben, oder ferner zu ziehen, ſo erkann
te Loth dennoch, daß dem Abraham das Land Ca
naan gebuhre, weil es ihm von GOtt war zuge—
theilet und beſtimmet worden. Daher entſchloß
er ſich, zu weichen und weiter fortzuziehen. War
das nicht wohl gethan? Der ſelige D. Sebaſtian

G 5 Schmidt
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Schinidt hat dieſes gleichfals eingeſehen. Denn
er ſchreibet in ſeinen Annotationibus ſuper Mojis
Librum primum, Geneſis dickum, pao. 18. aus-
drucklich: Credo, Lotbhum memorem ruiſſe promiß-S

ſue Abramo terrae Canaanis. Unde in ipſu Ca-
naun non manſit, Jed eam Abramo vreliquit. In quo
bene fecit, nec optione ab Abramo data abuſus eſt.

Unſundlich war es auch an ſich, daß er ſich die—
ſe Gegend auserſehen und erwehlet. Denn war
um ſolte es nicht erlaubet ſeyn, die Gemachlich—
keit, ſo GOtt im Zeitlichen gönnet, anzunehmen
und ſich derſelben zu gebrauchen? Wil man ſa—
gen, daß die Bosheit der Leute zu Sodom, deren
ſo bald von Moſe v. 12. 13. dieſes dreyzehenden Ca—
pitels gedacht wird, ihn davon etwa hatte abhal—
ten ſollen: ſo iſt die Frage, ob er davon zu der—
ſelben Zeit wurklich Nachricht gehabt habe? We
nigſtens ſcheinet ſolcher Umſtand ſelbſt aus der Er—
zehlung Moſis geſchloſſen werden zu konnen oder zu
muſſen. Denn da heiſſet es, es haben die Leute
zu Sodom ſehr geſundiget wider den HErrn,
nach dem Hebraiſchen eigentlich, ſie ſeyn Sunder
geweſen dem HErrn, Jud, vor ihm und ſei—
nem Angeſicht, aber auch vielleicht ſo, daß ihre
Bosheit mehr dem HErrn, als denen Menſchen
und Nachbaren, bekannt geweſen. Wilhelm
Eſtius ſetzet ſelbſt daher an dem oben angezoge—
nen erſtern Orte hinzu: niſi dicamus, Loth excu-

ſabiliter ignoruſſe, quod oſſent gius ragionis inco-
lae tam mali. Der ſelige Sebaſtian Schmidt
ſchreibet oc. cit. pag. y. gleichfals: Num Lothus
hoc ſciverit, incertum eſt. Forte neſcivit, pro-

pterea
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pterea dicitur pro q. d. Jebovae noti muagis,
quam hominibus. Folglich war es, wie geſagt,
an ſich untadelich, daß KLoth unter denen Sodomi
tern ſich niedergelaſſen und gewohnet.

Warum er aber unter ihnen geblieben, da er
ihr boſes Weſen nachmahls wahrgenommen, da—
von kan man keine Urſache melden, da die Schrift
dieſelbe mit Stillſchweigen ubergehet. Jndem ſie
aber doch ſein Wohnen unter dieſen Leuten nicht
mißbilliget, ſo muß man daher ſchlieſſen, daß
kLoth einen zureichenden Grund gehabt, daſelbſt
zu bleiben Und es konnen freylich vielerley Um—

EJ—
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Hand darunter beſonders gewaltet, und den from
men Loth nach Sodom gefuhret habe, daſelbſt zu
wohnen und zu bleiben. GoOtt ſahe die Bosheit
der Leute zu Sodom, wie ſie aufs hochſte ſteigen,
er aber, die Einwohner dieſes Ortes deswegen
ſchwer zu ſtraffen, wurde genothiget werden. Da—
gegen ſuchte er alles zu thun, was (ſo zu reden)
moglich war, um ſie von ihrer Bosheit abzubrin
gen, und von dem ihnen daher bevorſtehenden
Verderben zu befreyen. Um deswillen lenkete er
es auch ſo, daß koth nach Sodom zog, damit die
Einwohner dieſes Ortes ſo wohl an ihm das Ge—
gentheil ihres boſen Wandels ſehen und vor Au—
gen haben mogten, als auch er ſie durch ſeine Leh
re, Ermahnung und Warnung auf andere Ge—
danken bringen; ob er gleich vorher ſahe, daß
auch das an ihnen umſonſt und vergebens ſeyn
wurde. Der bekannte Kirchen-ehrer Chryſo
ſtomus bringt Homil. XI.III. in Geneſin ein ar—
tiges Gleichniß bey, hergenommen von einem
Arzt, der, ob er ſchon ſiehet, daß die Krankheit
ſeines Patienten todtlich ſey, und er demſelben
ſchwerlich werde wiederum aufhelffen können, den—
noch allen nur moglichen Fleiß anwendet, ja ſei—
nen Eyfer verdoppelt, damit er wenigſtens auſſer

Verantwortung ſeyn moge. Alſo, ſchreibt er,
habe es GOtt auch mit Sodom gemacht, und den
gerechten koth dahin gezogen, ob durch ihn und
ſeinen Umgang, durch ſeine kRehre und Ermahnung

die boſen Leute daſelbſt noch gewonnen werden
mogten ſich u bekehren und alſo d n bo ſte
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henden Gerichte zu entgehen. Womit er ja alles
und noch ein uberflüſſiges an ihnen gethan. Sic ſo-
let prudens Medicus, (das ſind ſeine Worte an
dem beſagten Orte, nach der lateiniſchen Ueberſe—
tzung) quamvis videat, morbum graviorem eſtt,
auam ut arte ſua curari pulſit, nihil praeterea
üe icio vel remittere, vel praetermittere, ſed
eo magis omnem artem ſuam adhibere, ut acgrum
aut longo tempore reparet, aut in longum certe
tempus coniervet, aut juſtam habeut excuſutio-
nem, quod nihil eorum omiſerit, quae ad artem
munusque ſuum pertinebant. Eluxit etiam ex eo
Dei providentia, quod hac occafione magis in lucem
producta fuit Lotpi juſtitia innocentia ex parte
una, Sodomitarum vero malitia judicii divini
aequitas ex payrte altera. Dieſes Umſtands geden—
ket auch der ſel. D. Chriſtian Chemnitius in ſei
nem Collevio theologico, in quo Quaeſtiones in Ge-

7neſin pub icae ventilationi eæponuntur, Diſpu-
tat. V. Quaeſt. 2. ad Caput XIII. J. æ. wo er ſchrei-
bet: Elegit Loth pentapolin, Paradiſo amoenita-
te. ſimilem, regionem ſceleratorum peccatorum, ex
permiſſione divina, ut eis concionaretur eos a
peccatis exemplo converſatione avocaret. Nach
den letztern angefuhrten Gedanken des Chryſo
ſtomi kan alſo wohl an Seiten GOttes auch die
Abſicht dabey geweſen ſeyn, den frommen Loth
unter dieſen gottloſen Leuten deſto mehr zu pru—
fen, ob er auch an der Gottſeligkeit und in dem
Glauben an den Meſſiam mitten unter dem Hauf—
fen der Gottloſen feſt halten und beſtandig bleiben
wurde, da ja eben dieſe ſeine Beſtandigkeit deſto

mehr

ange
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mehr zu ſeinem Lobe gereichen muſſen. Ja je
mehr gottloſes Weſen er um und neben ſich ſahe,
je mehr der Haß dagegen in ihm zunahm, je mehr
er befliſſen war, unter dem Beyſtand der Gnade
in dem angefangenen Guten ſich zu befeſtigen, de
mit er nicht verfuhret werden, ſondern ein Ge—
rechter bleiben mogte: zu deſto mehrerem Beſten
muſte ihm ſolche Leuterung gereichen. Er wohne—
te alſo unter denen Sodomitern, aber nicht ohne
GOttes ſonderbare Regierung und Providenz.

Die VIl. Unterſuchung
uber Offenb. Joh. IJ. 1.2. 3. 4.

Und dem Engel der Gemeine zu Epheſlo
ſchreibe: Jch weiß deine Werke, und dei
ne Arbeit, und deine Gedult, und daß du
die Boſen nicht tragen kanſt, und haſt
verſucht die, ſo da ſagen, ſie ſeyn Apoſtel,
und ſinds nicht, und haſt ſie Lugner er
funden, und vertrageſt, und haſt Gedult,
und um meines Namens willen arbeiteſt
du, und biſt nicht mude worden. Aber
ich habe wider dich, daß du die erſte Lie
be verlaſſeſt.

ie Anfangs-Worte des erſten Verſes zeigen
Ko deutlich, wen die Worte des Heylandes all—
hier angehen und an wen ſeine Rede gerichtet ſey,

nemlich den Engel der Gemeine zu Epheſo,
das iſt, den Biſchoff und Kehrer der Gemeine in
der Stadt Epheſo, ſo daſelbſt durch den Dienſt des

Apo
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Apoſtels Pauli war geſammlet worden, wie aus
Ap. Geſch. XVIII. 19. XIX. S. ac. bekannt iſt. Daß
dieſe Gemeine gar anſehnlich geweſen, wie die
Stadt ſelbſt vormahls ſehr beruhmt war, weiß
man aus denen Geſchichten, und konnen davon
die Gelehrte zu Rathe gezogen werden, welche der

ſelige Herr Paſtor Wolf in ſeinen Curic philolo-
Licis criticis, Vol. III. p.. ſeq. und Vol. IV.
J. 452. Jeq. angefuhret hat.

Wenn dieſer Biſchoff ein Engel der Gemei—
ne genennet wird, ſo iſt das ein Name, der ſein
Amt ſelbſt anzeiget und ausdruckt, da er nemlich
nach demſelben ein Geſandter GOttes an die daſi
ge Gemeine war. Paulus ſchreibet insgemein
von den Lehrern alſo: Wir ſind Bothſchafter
an GOttes ſtatt, denn GOtt vermahnet
durch uns. 2 Corinth. V. 2o0. Und ſchon im Al—
ten Teſtamente hatte GOtt ein gleiches von denen
ſelben eingeſcharffet: Des Prieſters Lippen
ſollen die Lehre bewahren, daß man aus
ſeinem Munde das Geſetz ſuche, denn er
iſt ein Engel des HErrn Zebaoth. Malach.
Il.7 Man ſehe, was von dieſer Benennung der
Lehrer und denen Urſachen derſelben Johann
Braunius in Selectis ſacris, Lib. II. p. il. ſeq.
und Georg Crauſerus in ſeinem Phoſphoro
graecarum vocrum phraſium novi Teſtamenti,
ſJ. 46. p. a. ſeq. mit mehrerem erwehnet haben. Da
nun ein ſolches Amt bey der Gemeine zu Epheſo
dieſer Biſchoff fuhrete und kraft deſſelben ihr
vorſtund, ſo wird er hier ein Engel der Gemeine
von dem HErrn genennet, nicht aber ein eigentli

cher
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cher Engel oder Geiſt, der von dem Heyland dieſer
Gemeine ware vorgeſetzet worden, gemeynet, wie
Origenes Homil. XA. in Num. und Homil. XIII.
in Lucam, Ambroſius in Luc. Lib. II. und Epiſt. ai.
imgleichen Hieronymus in Mich. VII.  Matth.
XVIII. nebſt einigen andern geglaubet haben.

Aber warum redet der HErr nur von einem
Engel, dem dieſes geſchrieben werden ſolle? Es
waren ja mehr Lehrer der Gemeine zu Epheſo,
welche eben daſſelbe Amt, als dieſer Engel, hat—
ten. Denn daher wird Apoſt. Geſch. XX. 17
der Aelteſten und Presbyterorum der Gemeine ge
dacht, welche der Apoſtel Paulus bey ſeinem Ab—
ſchied von Epheſo fordern laſſen, und ihnen nach
dem 28ſten Vers ebenmaſſig anbefohlen, insgeſamt
auf die Gemeine Acht zu haben. Jnzwiſchen thut
dennoch hier der HErr nur des einen Lehrers Mel—
dung, an den er das nachfolgende ſchreiben laſſet,
weil derſelbe nemlich vor andern der Biſchoff und
Hirte der Gemeine war, dem die Aufſicht auf
dieſelbe ſonderlich anbefohlen, die andern Lehrer
aber ſeine Gehulffen waren. Es ſind demnach
die Gedanken des Thoma Brightmanns un—
gegrundet, wenn er in ſeiner anno 16o9 zu Franck
furth herausgekommenen Aporalyſi Johannis ana
hyſi fiholiis illuſtrata, ad Cap. J. hier das
ganze Collegium der Lkehrer zu Eyheſo verſtehen
wollen, wie der gelehrte Jacob Uſſerius in Li—
bro de epiſctoporum metropolitanorum origine in
Aſia proconſulari, p.7 gar recht angemerket
hat. Und ſo war auch daſſelbe eben das Amt die—

ſes Biſchoffs und ein demſelben vorzuglich ankle—

bendes
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bendes Anſehen oder Wurde. Denn ſo iſt ja be
kannt, wie GOtt, als ein GOtt der Ordnung, in
der Kirchen es alſo geordnet habe, daß, obgleich
an einer Gemeine mehrere Lehrer ſtehen, und ihr
Amt in denen Eſſential. Stucken einerley iſt, den
noch, damit alles ordentlich in der Gemeine zuge—
he, einer denen andern vorgeſetzet werde, der auf
die Gemeine uberall Acht habe, der ſonderlich
gleichſam der Engel der Gemeine heiſſe, an wel.
chen die andern Lehrer gewieſen ſeyn. Unſere
Gottesgelehrte haben ſolches ſo wohl aus der hei
ligen Schrift, als aus der Kirchen-Hiſtorie zur
Gnuge ausgefuhret, und gezeiget, daß derglei—
chen Subordination der Lehrer gottlichen Rech—
lens ſey, von der Chriſtlichen Kirchen auch jeder—
zeit beybehalten worden und, wo ſie, wie es bil—
lig, in rechter Obſervanz iſt, groſſen Nutzen habe,
dahingegen in Ermangelung derſelben manche Ver
wirrung zum Schaden der Gemeinen entſtehen
muß. Nur einige zu nennen, die davon nebſt
verſchiedenen andern gehandelt haben, ſo kan man
daruber zum Exempel des ſel. D. Johann Lude
wig Hartmanns Paſtorale evangelicum, Lib. J.
Cap. J. 4. ſeq. und Cap. I4. J. I. ſequ. des um
die Gottingiſche Academie anjetzo hochverdienten

Herrn Canzlers von Mosbeim Inſtitutiones
hiſtoriae chriſtianae majores, Secul. J. Part. II.
Cap. 2 J. z. ſeg. des beruhmten Herrn D. Salo
mon Deylinas Inſtitutiones prudentiae paſto-
ralis, Protheor. general. Cap. I C. 1C p. m. J2.
Campegii Vitrinaa bekannten Tractat de H
iagoga veteri, Lib. III. Part. J. Cap.. p. Go. ſeg.

Zweyter Cheil. H Lude
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Ludewig Thomaſſini Part. II. de diſtiplina ec-
cleſiue veteri nova, Lib. II. Cap. I. pag.ſs. ſeq.
Petri de Marca Lib. VI. de concordia facerdo-
tii imperii, Cap. 2. pag. 78o. imgleichen des
gelehrten Heinrich Hammondi Diſertationes
de juribus epiſcopatus, die zu Rondon anno 16ar
in Quart herausgekommen, nachſchlagen.

Wenn nun gewiß iſt, daß an den gedachten
Biſchoff der Gemeine zu Epheſo dieſes Schreiben
des Heylandes durch Johanñem ergangen ſey, ſo
iſt die Frage: ob ſo wohl daſſelbe, als die ubrigen
ſechs Briefe, nur in dem buchſtablichen Verſtande
anzunehmen, ſo, daß ſie eigentlich den Biſchoff zu
Epheſo und die andern Biſchoffe angehen; oder
ob man ſie in einem myſtiſchen und prophetiſchen
Verſtande annehmen muſſe, dergeſtalt, daß ent—
weder auf die ganze Kirche Chriſti nach ſeiner
Himmelfarth, in denen altern ſo wohl als neuern
Zeiten, geſehen werde, odet daß ein gewiſſer Zu—
ſtand der erſten Chriſtlichen Kirche Neues Teſta—
ments gleich nach der Zeit der Apoſtel vorgeſtellet
werde? Der letztern Meynung ſind verſchiedene
Commentatores und Ausleger der Offenbarung
Johannis geweſen, die daher eine Vergleichung
mit dieſen Briefen und dem ſiebenfaltigen Zuſtan—
de der Chriſtlichen Kirchen geſuchet; zumahl da
ſie bemerket, daß ſonſt der heilige Geiſt in dieſem
prophetiſchen Buche des Neuen Teſtamentes von
ſieben Siegeln, von ſieben Poſaunen und von ſie—
ben Schaalen rede, welche ſie auch eine Relation
auuf dieſe ſieben Gemeinen zu haben verineynet.

Da die Verfechter dieſer Erklarung ſich in zwo
Claßſ
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Claſſen theilen, ſo muß man die Grunde einer je—
den Parthey beſonders unterſuchen. Und das hat
inſonderheit der gelehrte Bermann Witſius in
ſeinen Miſcellaneis ſacris, Tom. J. Iib. III.  ge
than, allwo er in dem zweyten Capitel neun
Grunde angefuhret, womit verſchiedene den ſen
ſum propheticum dieſer Briefe verthadigen wol—
len, und gemeynet, daß darin auf die ganze Kir—

che Chriſti nach ſeiner Himmelfarth, in den altern ſo
wohl, als neuern, ja noch wohl kunftigen Zeiten,
aeſehen werde; in dem folgenden vierten und
funften Capitel. aber ſolche Grunde unterſuchet
und die incommoda derſelben oder der darauf ge—
baueten Erklarung dargethan, hingegen in dem

dritten Capitel mit funf Grunden die andere
Auslegung zu beſtatigen geſuchet, nach welcher
der ſenſus hiſtoricus dieſer Briefe alſo anzuneh—
men ſey, daß man die Gemeinen, ſo daſelbſt ge—
nannt worden, zu verſtehen habe, als wenn der
Zuſtand ſolcher Kirchen gleich nach der Zeit der
Apoſtel vorgeſtellet werde. Welch einen ſenſum
myſtieum nach der Zeit der ſonſt gelehrte Cam
pegius Vitringa dieſen Briefen beylegen wol—
len, kan aus ſeiner Anacriſi Apocalypſeos Jounnis
Apoſtoli, Part. II. pag. æ7. ſeaq. erſehen werden.
Wie ungegrundet aber ſolche Meynung gleichfals

ſey, hat Herr M. Johann Juſt Spier in einer
beſondern Diſputation, die er de ſenſu myſtico Vi-

He trin-Es enthalt dieſes dritte Buch deſſelben anno 167tz
zu Franecker in i2 zuerſt herausgekommene Datriben
de ſeptem epiſtolarum apecalyptirarum ſenſu fuſturi-
co prophrtico.

S
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tringiano ſeptem epiſtolarum, ad ſeptem Aſiae ec-

clefias exaratarum, im Jahr 1730 zu Witten
berg gehalten, zureichend und bundig bewieſen.
So richtig ich nun ſonſt von obgedachtem Witſio
den Beweiß gegen den ſenſum propheticum ge—
fuhret finde, ſo wenig kan man ihm doch darin
vdilig beypflichten, daß die daſelbſt genannte Ge—
meinen hier eigentlich und vornemlich zu verſtehen
waren. Nach ſeinem eigenen Cad. 3. J. qy. ſeqq.
p. m. no. ſeqq. gar recht angebrachten und ſonſt
bekannten Satze, daß man den buchſtablichen Ver—
ſtand nicht ohne die hochſte und dringende Noth
verlaſſen muſſe, halte ich an denſelben vielmehr
hier dergeſtalt, daß ich glaube, es gehen die
Briefe vornemlich die Engel der Gemeinen an,
welchen ſie ſind zugeſchrieben worden. Ein anders
iſt ja der Engel oder Biſchoff, ein anders die Ge—
meine; wie ſie der Heyland ſelbſt Cap. J. 2o. un
terſcheidet. Waren die Gemeinen von dem HErrn
vornemlich gemeynet geweſen, ſo wurden auch die
Briefe an dieſelben gerichtet worden ſeyn. Nun
ſind dieſelben aber an die Biſchoffe oder Engel der
Gemeinen gerichtet. Die Redens-Arten, ſo darin
nen vorkommen, beſtatigen meine Meynung deut
lich. Dem Biſchoff zu Epheſo wird Cap. I. 5.
gedrohet, der HErr wolle den Leuchter des Engels
wegſtoſſen. Das iſt von dem Biſchoff allein

anzu
»s Die mehreſten Ausleger verſtehen zwar durch denLeuchter hier die wahre Kirche. Und es wird die—

ſelbe ſonſt an vielen Orten der Schrift unter ſolchem
Bulde allerdings auch vorgeſtellet. Was aber dieſe

Stel
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anzunehmen. Der Biſchoff zu Sarden wird Cap.
III.4. alſo angeredet: Du haſt wenig Namen
zu.Sarden, die nicht ihre Kleider beſudelt
haben. Womit auf diejenige Gewohnheit der
Alten geſehen wird, da die Biſchoffe ein Buch
hatten, worin ſie ihre Zuhorer mit Namen auf—
zeichneten, damit ſie dieſelben kennen konten. Zu
dem Engel der Gemeine zu Philadelphia wird
Cap. III.g. geſaget: Jch habe vor dir gegeben
eine offene Thur. Das iſt abermahls etwas,
welches ſonſten in der Schrift von denen Lehrern
bezeuget wird, zum Exempel 1 Corinth. XVI. 9.
2Cor. II. i2. und die Gelegenheit oder Freyheit,
das Evangelium mit Segen zu predigen, andeu—
tet. Anderer dergleichen Kennzeichen anjetzt nicht
zu gedenken. Wie denn auch der Heyland die
Biſchoffe mehrmahls von ihren Gemeinen unter—
ſcheidet. Man ſehe zum Exempel Cap. Il. 9. 1o.
20. 24. woraus deutlich erhellet, daß hauptſach—
lich und vornemlich oder eigentlich dieſes einen je—
den Biſchoff ſelbſt angehe, wie es in der Zuſchrift
ihm iſt zugeeignet worden. Einige Ausleger und
Gelehrte, die entweder fur den ſenſum literalem

H3 ſichStelle anbelanget, ſo gefallet mir die Meynung des
ſeligen Herrn Prof. Stockens beſſer, der in ſeinem
Clave linguae ſanctae novi Teſtamenti, p. m. Gac.
wenn er zuerſt angemerket, daß dadurch (wie geſagt)
zum oftern ſonſt die Kirche abgebildet werde, hernach
hinzu fuget: Aſt Apoc. II. g. denotat (Auxvio.) affi-
cium in eccleſia Epheſina obeundum, a quo epiſco-
pum iſtiur ſe renuturum comminatur Chriſtus, niſi
agat pocnitentium priniaque faciat opera.
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ſich erklaret haben, oder auch einen ſenſum my-
ſticum hier behaupten wollen, konnen denen von
mir oben genannten noch hinzu gefuget werden
aus des ſeligen Herrn Paſtor Wolfs Curis philo-
logicis criticis, Vol. IV. pag. 446.

Jndzwiſchen wil ich, obgleich jener Senſus mir
der richtige zu ſeyn ſcheinet, dennoch keinesweges
leugnen, daß nicht auch die Chriſtliche Gemeinen
der beſagten Orten ſich dasjenige, was der HErr
an ihre Engel und Biſchoffe gelangen ließ und
ſchrieb, gleichfals zu ihrer Ermahnung oder Er—
munterung hatten in ihrer Art gewiſſer maſſen zu—
eignen konnen. Einmahl iſt ja der Hirte und Bi—
ſchoff um der Gemeine willen. Was alſo ihn an—
gehet, das gehet auch die Gemeine certo modo
an. Zu dem pfleget gemeiniglich der Zuſtand der
Gemeine ſo, wie der Zuſtand des Hirten iſt, be—
ſchaffen zu ſeyn, und mangelts an denen Lehrern,
ſo richten ſich darnach nur gar zu ſehr oft die Ge—
meinen. Ueber das hat auch Johannes im An—
fang ſeiner Offenbarung Cap. J.4. denen ſieben
Gemeinen in Aſia dis ſein Vuch zugeſchrieben.
Und bey dem Schluß aller Briefe heiſſet es: Wer
Ohren hat, der hore, was der Geiſt den
Eemeinen ſaget. Cap. II. 7. i. 17. 29. III. G.
13. 22. Wie denn auch an ſie die Rede Cap. Il. 24.
gerichtet wird, da es heiſſet: Euch ſage ich und
den andern, die zu Thyatira ſind, die u.ſ.f.
Daher in ſo weit dieſe Briefe denen benannten Ge
meinen zur Erweckung dienen konten, und ſie ſich
dabey der Worte JEſu zu erinnern hatten, web
che er bey einer andern Gelegenheit zu ſeinen Jun

gern
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gern geſprochen: Was ich euch ſage, das ſage
ich allen. Marc. XIII. 37. Man muß nur, wie
ich oben gezeiget, merken, daß eigentlich und vor—
nemlich die Engel oder Biſchoffe der Gemeinen die—
jenigen geweſen, an welche die Briefe ergangen
und gerichtet geweſen.

Was inſonderheit aber den Biſchoff zu Epheſo,
von dem in denen gegenwartigen Worten die Re—
de iſt, betrift, ſo wird demſelben Anfangs in dem
zweyten und dritten Verſe dieſes zweyten Capitels
ein gar herrlicher Ruhm beygeleget. Ueberhaupt
ſpricht der HErr von ihm in dem Anfang des
zweyten Verſes: Jch weiß deine Werke. Er
eignet ihm Werke zu, und bezeuget davon, daß
er ſie wiſſe. Beydes iſt nicht ohne Nachdruck.
Das griechiſche Wort eyer iſt ein allgemeines
Wort, welches ſonſt ſo wohl von guten, als von
boſen Werken gebrauchet wird. Von beyderley
Bedeutungen kan man Exempel in Johann
Caſpar Suiceri Teſuuro eccleſiaſtico, Tom. J.
pag. 12og. ſea. und in Chriſtian Stockens Clave
linuuae ſanctae novi Teſtamenti, pag. ggʒ. finden.
Auhier ſcheinet es zwar dem erſten Anſehen nach
gleichfals insgemein ſs wohl fur gute, als fur bo—
ſe Werke genommen zu ſeyn, weil eben dieſe Re—
dens-Art auch von dem Biſchoff zu Sarden und
zu Laodicea vorkonimt, von deren jenem es doch
heiſſet: Du haſt den Namen, daß du lebeſt,
und biſt todt, Cap. III. m. von dieſem aber: Jch
weiß, daß du weder kalt, noch warm biſt.
Cap. III.r. Und es haben daher, wie ich ſehe,

einige Gelehrte, zum Exempel Raphael Egli—
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nus, ein Zurchſcher und nachhero Marpurgiſcher
Theologus, in ſeiner anno 1611 in Quatt heraus—
gegebenen Evilyſi Apocalypſeos dominicae, ad b.
Heinrich Bullingerus in Concionibus in Apo-
talypfin, ad b. L Thomas Brightmann in
Ayocalvoſi Johannis, analyſi è; ſcholiis illuſtro-
ta, adh. Daniel Pareus in Commentario
ad b. J. und andere, das Wort eeyes auf ſolche
Weiſe hier verſtanden. Doch erhellet aus der
Connexion, da die gegenwartige Worte durch das
Und mit dem nachfolgenden, welches lauter Gu—
tes in ſich faſſet, zuſammen verbunden werden,
daß der Heyland hier ſchlechthin gute Werke
gemeynet und dem Biſchoff zugeeignet habe. Wie
denn derſelbe ſich auch im neunten Vers alſo ver
nehmen laſſet: Jch weiß deine Werke und
deine Trubſal und deine Armuth u.ſ.f. im—
gleichen hernach im neunzehenden Vers: Jch
weiß deine Werke und deine Liebe und dei
nen Dienſt und deinen Glauben u.ſ. w.
Solche gute Werke hatte nemlich dieſer Biſchoff
ſo wohl in Anſehen ſeines eigenen Chriſtenthums,
daß er ſeinen Glauben in guten Werken bewieſen,
da er ſich zum Vorbilde derſelben geſtellet, als
auch in Anſehen ſeines Amts, daß er die nothigen
Verrichtungen deſſelben in Acht genommen und
das Werk eines Evangeliſchen Predigers gethan.
Das war freylich ein gar guter Ruhm. Denn
den ſol ein jeder Lehrer und Biſchoff haben, daß
er ſo wohl im Leben die Werke eines wahren
Chriſten beweiſe und ſeiner Gemeine darinnen vor
leuchte, als auch in ſeinem Amte treu erfunden

wer
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werde und die ihm anbefohlne Amts-Werke zur
Erbauung der Gemeine getreulich ausrichte, wie
zu jenem Tit. II.7. und zu dieſem 2 Timoth. IV. 5.
der Apoſtel Paulus ermahnet. Daher bezeuget
der Heyland eben, daß er die Werke dieſes Bi—
ſchoffs wiſſe: Jch weiß deine Werke, nemlich
daß ſie gut ſehn. Dieſes Wiſſen des Heylandes
bedeutet etwas beſonders. Johannes hatte vor
her gemeldet, daß der HErr im Geſichte ihm er
ſchienen, daß ſeine Augen geweſen, wie eine Feuer
Flamme, Cap. J. 14. zum Zeugniß ſeiner gottlichen
Allwiſſenheit, daß er allenthalben hindringe und
in das Verborgenſte des Herzens ſehe, wie Petrus
von ihm ſagte: HErr, du weiſſeſt alle Dinge.
Joh. XXI. iJ. coll. Joh. II. 25. Spricht nun hier
der Heyland, daß er die guten Werke des Biſchoffs
wiſſe, ſo bedienet er ſich eben darum dieſes Aus—
drucks, um zu zeigen, daß dieſelben wahrhaftig
gut geweſen. Denn was vor denen Augen des
allwiſſenden GOttes gut zu ſeyn erkannt wird, das
muß nothwendig und wahrhaftig gut ſeyn; ſintemal
er in das Herze ſiehet, ob das Gute, ſo ein Menſch
thut, aus dem Glauben komme, ob es aus der
Liebe zu ihm herflieſſe, ob es mit rechtem Ernſt
und Eyfer, auch in dem rechten Gehorſam gegen
ſein Wort, als die einzige Regel und Richtſchnur,
geſchehe, ob es aus der rechten Abſicht verrichtet
werde, und dergleichen, folglich der Menſch, wenn
OOtt ſein Thun alſo beſchaffen zu ſeyn ſiehet und
erkennet, das gewiſſeſte Zeugniß der Wahrheit
ſeines Chriſtenthums hat. Und dieſes war nun
auch dem Biſchoff zu Epheſo nach des HErrn
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Ausſpruch eigen, daß er des Ruhms ſich anmaſ—
ſen konte, den mit Paulo billig ein jeder Lehrer
haben ſol, mit wahrer Freymuthigkeit ſagen zu
konnen: GOtt ſind wir offenbar. 2 Cor. V. n.

Doch der Heyland druckt ſich noch in Anſehen
dieſes Biſchoffs naher aus, da er ſeine Arbeit
und Gedult preiſet, auch hinzu ſetzet und erkla—
ret, worin derſelbe dieſe Tugenden bewieſen habe.
Er ſchreibt ihm eine Arbeit zu: Und deine Ar—
beit. Das Grund-Wort ones bedeutet insge—
mein eine jede Arbeit, ſo wohl des Leibes, als des
Gemuthes, inſonderheit aber eine Arbeit, die mit
vieler Beſchwerlichkeit und daher folgenden Er—
mudung verknupfet iſt; wie ſolche Bedeutung in
Wilhelm Ernſt Ewalds Emblematibus ſacris
miſcelluneis, Part. J. Lib. II. Exercitat. J. ſ. a. ſeq.
pag. 2is. ſeqq. weitlauftig iſt bemerket und mit ge
horigen Exempeln beſtatiget worden. Daher die
ſiebenzig Dollmetſcher 5 Moſ. J. i2. das Hebraiſche

Wort ra (ſo von der Radice ao, fatigavit,
oneravit, herkommt, und desfals preſſuram, gra-
vamen, moleſtiam bedeutet) durch zonos uberſe—
tzet haben. Dergleichen mühſame und beſchwerli—
che Arbeit wird hier ebenfals verſtanden. Konos
hboc loco (ſchreibet Campegius Vitringa in ſei—
ner Anaeriſi Apocalypſeos Johannis Aponoli, p. y.
ausdrucklich) eſt laborioſu in oficiis nobis deman-
datis dilisentia, five circa Deum verſentur, five
pro ohjento habeant proximum. Und da dieſelbe
dem Biſchoff zu Ephen von dem HErrn zugeſchrie
ben wird, ſo ſiehet er damit auf die Arbeit ſeines
Amtes, daß jener in demſelbigen nicht ſtille geſeſſen,

ſon
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ſondern das Seine, was ihm, als einem Biſchoff
der Gemeine, anbefohlen geweſen, treulich ausge
richtet habe; wie ich hernach bey einem jeden
Stuck, das in dem folgenden von ihm geſaget
worden, zeigen werde. Dahin gehet unter andern
des ſeligen D. Johann Gerhards Erklarung in
ſeinen Annotationibus in Apocalypfin, ad b. wenn
er daſelbſt ſchreibet: Per rov uonoy intelligitur di-
ligentia in operibus oſſicii ecclefiaſtici, qui-
dem eijusmodi labor, qui cum ſenſu moleſtiae con-
dunctus eſt. Womit der ſelige D. Hieronymus
Kromanyer in Commentario in Apocalypſin, ad
b.  ubereinſtimmet: Docendi munus Theoloous
vocat uonov, propterea, quod ſiulore moleſtiisO

diſſluat. Und ſo wird ſonſt auch in der Schrift
dem PredigAmt ein Arbeiten zugeeignet. Der Hey
land bedienet ſich zum Exempel dieſes Ausdrucks
und Gleichniſſes, da er ſpricht: Die Erndte iſt
groß, aber wenig ſind der Arbeiter. Bittet
den HErrn der Erndte, daß er Arbeiter in ſei
ne Erndte ſende. Matth. I8X. 37. 38. Der Apo
ſtel Paulus richtet ſeine Ermahnung an den Timo
theum mit eben ſolchen Worten: Befleiſſige dich
GOtt zu erzeigen einen rechtſchaffenen un
ſtraſlichen Arbeiter. 2 Tim. Il.nz. Und er ſchrei
bet von ſich, in Anſehen ſeines Amts und der zu
demſelben gehorigen Verrichtungen, ebenmaſſig:

Jch habe mehr gearbeitet, denn ſie alle.
1Corinth. XV. 1o0. Die Sache ſelbſt zeiget es
auch deutlich, mit wie vielem Rechte die Arbeit
des Amts eines kehrers dieſen Namen verdiene.
Denn was iſt die Lehre, Ermahnung, Unterrich-

tung
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II

ml. tung und Erbauung der Gemeine anders, als ein
J

u dieſelbe in der Erkantniß, im Glauben und in der
wahres Arbeiten, das ein Lehrer anzuwenden hat,

Gottſeligkeit feſte zu ſetzen und immer mehr zu ſtar—“ue ken? Das iſt gewiß keine geringe, ſondern recht
ß J muhſelige Arbeit, daruber man wohl mude wer—

den kan. Weswegen in der Schrift die Lehrer
mit Ackers-Keuten, 1Corinth. III.q. mit denen Ar—
beitern im Weinberge, Matth. XX. 1. c. und ſo fer—
ner, verglichen werden. Ja Paulus verbindet
ſolches Arbeiten gar mit einem Ringen, wenn erJ IJ I von ſich und ſeinen Mithelffern im Amte alſo re—

I ret: Wir verkundigen und vermahnen alle
I
—uul Menſchen, und lehren alle Menſchen mit

aller Weisheit, auf daß wir darſtellen ei—muul nen jeglichen Menſchen vollkommen in

J dun

Chriſto JEſu. Daran ich auch arbeiter

ineg und ringe nach der Wurkung des, der in
mir kraftig wurket. Coloſſ. J.28. 29.

J Wird nun zu einer ſolchen Arbeit nothwendig

4

nuule die Gedult erfordert, die mit' derſelben verknupf

J

ten Beſchwerlichkeiten gelaſſentlich zu ertragen
und deren ungeachtet in der Ausrichtung derſelben
gehorig zu verharren, ſo war das auch ein Ruhm,

us
u den der Heyland hier Biſchoff

zu Epheſo beyleget, da er dieſer Gedult ausdruck—
lich mit gedenket: Jch weiß deine Werke und dei
ne Arbeit und deine Gedult. Freylich muß die71 ſelbe, wie geſagt, mit der Arbeit in Sachen GOt
tes nothwendig verbunden ſeyn. Ein jeder, der9 ſeinem
von der Welt und dem Satan gemeiniglich ange—

foch
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fochten, und hat von denenſelben mancherley Ver—
druß auszuſtehen. Jnſonderheit muſſen getreue
kehrer bey ihrer Arbeit dergleichen Ungemach er—
fahren, da an ſtatt, daß derſelben Arbeit billig
dankbarlich erkannt werden ſolte, wie Paulus die
Theſſalonicher ermahnte, zu erkennen, die an
ihnen arbeiteten, und vorſtunden in dem
HErrn und vermahneten, 1Theſſal. V. 12.
ſie vielmehr auf verſchiedene Weiſe oft Anfechtung,

Verdruß und Hinderniſſe zu dulden haben, wo—
durch ihre Arbeit ihnen io viel ſaurer gemacht
wird. Da heiſſt es leyder oft in Anſehen deſſen:
durch Ehre und Schande, durch aute Ge—
ruchte und boſſe Geruchte, als die Verfub
rer, und doch wahrhaftig, als die Gezuch
tigten, und doch nicht ertodtet. 2 Corinth. VI.
8. 9. Ja viele kLehrer muſſen mit dem Apoſtel
Jaulo klagen: Dahin arbeiten wir auch,
und werden geſchmahet, daß wir auf den
lebendigen GOtt gehoffet haben, der da iſt
der Hehland aller Menſchen, ſenderlich aber
der Glaubigen, 1Timoth. IV. 1o. Wie nothig
iſt denn nicht bey ſolchen Umſtanden die Gedult,
daß man alles das ertrage, und ſich dadurch von
dem Guten nicht abwendig machen laſſe, ſondern
dem ungeachtet fortfahre und das Seine beſtandig

thue? dahin zielet Paulus vornemlich ab, wenn
er Timotheum ermuntert: Leide dich, als ei—
nen guten Streiter JEſu Chriſti. 2 Timoth.
U. 3. Hatte dort der Heyland ſeinen Jungern
vorgehalten,, welche Verfolgung und Ungemach
ſie in ihrem Amte wurden auszuſtehen haben, ſo

ſetzet
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inn ſetzet er ausdrucklich hinzu: Wer aber bis ans

J

Ende beharret, der wird ſelig. Matth. X.

un

Jſ9

die Lehrer: Jn allen Dingen laſſet uns be
weiſen, als die Diener GOttes, in groſ—

nn ſer Gedult, in Trubſalen, in Aengſten, in
inn Nothen. 2 Corinth. VI. 4. Ein herrliches Lob

unnn war es demnach, ſo der Heyland dem Biſchoff zu
unn Epheſo ertheilete, da er ſeine im Amte bewieſene
ſn Gedult in dem gegenwartigen Briefe ruhmte.
ſſn Der HErr erklaret aber dieſe zwiefache Tugend

J

n

jſ

üzinl.

deſſelben weiter annoch in dem folgenden, da er
bezeuget, wie er e) in Anſehen der ihm zugeeigne—

ten Arbeit, einen Eyfer fur die reine Lehre
und Religion gegen die Jrrigen, ſo wohl
durch einen innerlichen Abſcheu und wahren Ernſt,
als auch durch offentlichen Widerſpruch gegen die—
ſelben, an den Tag geleget habe, v. 2. G) Jn An
ſehen der geprieſenen Gedult, gegen alle zu er—
duldende Verfolgungen und zu ubernehmende Mu
he eine feſte Beſtandigkeit geauſſert habe. v. 3.

Jn Abſicht auf die erſt nur uberhaupt erwehn—
te Arbeit, giebt der Heyland dem Epheſiniſchen
Biſchoff das Zeugniß, daß er ſeinen Eyfer fur
die reine Lehre und Religion gegen die Jr
rigen durch einen innerlichen Abſcheu und
wahren Ernſt wider dieſelbigen bewieſen habe,
wenn er ihm ſchreiben laſſet: Und daß du die
Boſen nicht tragen kanſt. v.2. Welche durch
die Boſen hier verſtanden werden, zeiget die
Connexion zur Gnuge, nemlich nicht alle und jede
Boſe oder Gottloſe, wie Brightmann Loc. cit.

Zran



Unterſuchung uber Offenb. Joh. II.. 2.3. 4. 127
Franciſcus Ribera in Commentario ad und
andere gemeynet, ſondern irrige und falſche Leh—
rer, wie Bullingerus lec. cit. Benedictus
Pererius und andere ad hunc locum angemerket
haben. Zwar weiß ich wohl, daß insgemein es
die Pflicht der kLehrer ſey, daß ſie die Gottloſen
nicht tragen, das iſt, in ihrem ſundlichen Weſen
hingehen laſſen, oder wohl darin gar ſteiffen, ſon—
dern daß ſie dieſelben vielmehr hart ſtraffen, von
ihrem boſen Weſen uberzeugen, GOttes Zorn
und Ungnade aber ihnen vorhalten. Der Apoſtel
Paulus gebeut dieſes dem Timotheo: Die da
ſundigen, die ſtraffe vor allen. 1 Timoth.
V. 20. Von einem jeden Aufſeher redet Lucia

nus alſo:Virtus eſt, dare, quod re ipſa debetur honori,
Hoſtem eſſe atque inimicum hominum morum-

que malorum.
Wie vielmehr muß ſich das an einem Eehrer zei—
gen? Wie vielmehr muß der mit David ſagen:
Jch haſſe, Err, die dich haſſen, und ver—
dreuſt mich auf ſie, daß ſie ſich wider dich
ſetzen, ich haſſe ſie im rechten Ernſt? Pſ.
CXXXIX. 21. 22. Doch dunkt mich, daß hier

vielmehr der Eyfer gegen falſche Lehrer inſonder—
heit gemeynet werde. Denn da das nachfolgende
don falſchen Lehrern handelt, ſo ſind dieſelben
hier auch durch die Boſen zu verſtehen, nemlich
ſolche, die nicht haben und behalten die gute Bey—
lage der reinen kehre, ſondern an deren ſtatt falſche

und irrige kehre haben und vortragen, die von dem

Worte der Wahrheit auf eigene Gloſſen und
Mey—
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Meynungen abweichen u. ſ. f. Das ſind aller
dings boſe Leute, von welchen dergleichen geſaget
werden muß. Wie boſe iſt nicht daſſelbe an ſich?
Wie boſe werden nicht dadurch ſolche falſche Leh—
rer gemacht? Jhre Abſicht iſt ja nichts anders, als
Bosheit, daß ſie der wahren Kirchen ſchaden, iht

ren eigenen Nutzen aber befordern mogen. Sie
kommen her von dem boſen Geiſte, dem Satan,
der ſie dazu treibet. Mit Recht und ec acxn
heiſſen ſie daher Kanon, Boſe. Wesweoen der
Apoſtel Petrus falſchen Lehrern dieſes zu—
kommende Pradicatum beyleget, da er eibet:
Sehet aut die boſen Arbeiter; Phi IIl.2.
Bittet, daß wir erloſet werden von den un
artigen und argen zorngos Menſchen. 2 Thef
fal. UII. 2. Der Heyland nennet ſie auch Kinder
der Bosheit. Matth. XIII.z8. Wolte man ſol
che falſche Lehrer dulden und ihnen nicht gehori—
gen Einhalt thun, ſo wurden ſie ſich ſelbſt und an
dere nur immer mehr und mehr verderben. Denn
davon gilt, was Paulus ſchreibet: Mit den
boſen Menſchen und Verfuhreriſchen, das
iſt, ſolchen, die durch falſche Kehre betrogen und
bezaubert ſind, auch andere damit betrugen und

verblenden, wird es je langer, je arger, ver
fuhren zu ihrem Jrrthum andere immer mehr,
und werden ſelbſt auch je langer je mehr ver
fuhret durch die Liſt und Gewalt des Satans.
2Timoth. III.rz. So viel loblicher war es alſo,
daß der Biſchoff zu Epheſo dergleichen Leute, nach
dem Zeugniß des HErrn, nicht tragen konte,
ſondern daß er ſie vielmehr (wie das eigentlich dieſe

Re
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Redens-Art andeutet) als eine ſchwere Laſt, die
ihm unertraglich werden wolte, anſahe. Auf ſol—
che Weiſe wird das hier im Grunde befindliche
Wort Galat. VI. a. von Paulo gebrauchet, wenn
er ermahnet: Einer trage des andern Laſt.
Was jemanden aber eine ſchwere Laſt iſt, die ihm
unertraglich werden wil, das iſt ihm gewiß nicht
angenehm, ſondern er hat einen Abſcheu davor,
es iſt ihm zuwider, und er thut dagegen das Sei—
ne. Das zeiget hier eben das nicht konnen an,
wie der ſelige D. Salomon Glaſſius in ſeiner
Philologia ſacra, Lib. III. Tract. q. Conon. I2. p.
m. 776. ſeq. die Anmerkung gemachet, quod ver-
bum poteſtatis quandoque pro verbo difſicultatis
ac moleſtiae accipiatur, ſolches auch mit verſchie

denen bibliſchen Erempeln bewieſen hat. Darin
that alſo dieſer Biſchoff dasjenige, was die Pflicht
ſeines Amts von ihm erforderte, ſintemal das die
Schuldigkeit eines jeden Lehrers iſt, keinesweges
die falſchen Kehrer mit ihren Jrrthumern geringe
zu achten, zu diſſimuliren, ſtille dazu zu ſitzen, die
Hande in den Schooß zu legen, oder wohl gar
mit ihnen zu heucheln, ſondern vielmehr ſie zu
verabſcheuen, daß ſie in ihrem Weſen ihm ein
Greuel ſeyn, daß es ihm wehe thue, wenn er die—
ſelben vor ſich ſehen muß; zugleich aber auch das
Seine dagegen zu thun, ihnen zu ſteuren und zu
wehren, (wie man ſonſt eine unertragliche Laſt
von ſich zu thun bemuhet iſt) mit Straffen, mit
Offenbarung ihres Greuels, mit Warnung der
Gemeine vor ihrem Unweſen, und was derglei—
chen mehr iſt. Wenn der Apoſtel dem Timotheo

Zweyter Cheil. J von
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don falſchen Lehrern geſchrieben hatte, ſo thut er
desfals dieſe Ermahnung hinzu: Thue dich von
ſolchen. iTimoth. VI. 5. Ein gleiches befielet er
dem Tito an: Um der Sache willen ſtraffe
ſie hart, auf daß ſie geſund ſeyn im Glau—
ben. Tit. J.rz. Wie er es denn ſelbſt zum oftern
in ſeinen Schriften mit ſeinem eigenen Exempel
bewieſen, daß er die falſchen Lehrer nicht habe tra
gen konnen, ſondern ſie herzlich gehaſſet, und ih—
nen treulich widerſtanden. Ein gerechter Eyfer
war es demnach, den der Biſchoff zu Epheſo ge—
gen ſolche boſe Leute blicken ließ, wie ihm der
HErr nachruhmet.

Den Ruhm eines ſolchen ſchuldigen Eyfers gegen
die Jrrgeiſter giebet ihm der HErr ſo vielmehr, da er
denſelben auch durch den offentlichen Wider
ſpruch bewieſen hatte. Denn ſo heiſſet es von
ihm ferner: Und haſt verſucht die, ſo da ſa—
gen, ſie ſeyn Apoſtel, und ſinds nicht, und
haſt ſie Lugner erfunden. v. 2. Falſche Leh—
rer pflegen gemeiniglich einen auſſerlichen Schein
anzunehmen, damit ſie ſich dadurch bey andern
recommendiren mogen, dergeſtalt, daß fie zum
Exempel eine beſondere Erkantniß und Einſicht in
gottlichen Dingen zu beſitzen das Anſehen haben
wollen, oder daß ſie eine groſſe Gewißheit von ih
rer Lehre zu haben pratendiren, oder wohl gar
auſſerordentliche Offenbarungen vorgeben, wo—
durch ſie ſich bey andern groß zu machen ſuchen.
Darum nennet ſie der Heyland falſche Prophe
ten, Matth. VII. 15. weil ſie das Anſehen der wah
ren Propheten affectiren. Man ſehe, was ich da—

von
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von mit mehrerem in dem erſten Theil dieſer
bibliſch-exegetiſchen Unterſuchungen, und
deſſelben zehender Unterſuchung, 24. Jeqa.
bemerket habe. Eben alſo ging es demnach auch

zu der Zeit in der Gemeine zu Epheſo, daß die
Jrrgeiſter, ſo ſich dazumahl hervor thaten, ruhme:
ten, ſie waren Apoſtel, entweder insgemein, daß
ſie ſich fur Manner, von GOtt geſandt, ausga—
ben, welche die wahre Apoſtoliſche ERehre und das
Amt zu lehren hatten, auch von GOtt mit groſſen

Gaben ausgeruſtet waren, wie Paulus ſaget:
Solche falſche Apoſtel und trugliche Arbei—
ter verſtellen ſich zu Chriſti Apoſteln; 2Co—
rinth. XI. 13. oder inſonderheit, daß ſie fur auſſer—
ordentlich erleuchtete Manner, gleich denen Apo
ſteln, wolten angeſehen ſeyn, die ſich Apoſtoliſcher

Offenbarungen, hoher Geheimniſſe, und einer
tiefen Einſicht in die verborgenſten Wahrheiten an
maſſeten. Welches letztere vornemlich ſich bey
dieſen Leuten mag gefunden haben, weil geſaget
wird, daß ſie der Biſchoff verſuchet oder genau
geprufet habe. Denn durch dis Wort wird ein
beſonderer Fleiß angezeiget, den derſelbe habe an
wenden muſſen, bey ihrem verborgenen Weſen
das Wahre von dem Scheinbaren zu unteiſchei
den, indem ſie einen ziemlichen Schein des Guten
anzunehmen gewuſt. Und wer weiß nicht aus der
Kirchen-Hiſtorie, wie ungeſcheuet ſich die Ketzer
der damaligen Zeiten, Cerinthus, Valentinus,
und andere mehr, dergleichen Offenbarungen ge—
ruhmet, ja denen Apoſteln in der Jnfallibilitat
gleich zu ſeyn geprahlet haben? Man ſehe Clau

Ja dii
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presbyteris, pag. ig5. deſſen Worte der ſelige Herr
Paſtor Wolf in ſeinen Curis philologicis cri-
ticis, Vol. IV. Pag. 453. angeführet, und was
derſelbe ſelbſt dabey an eben dieſem Ort erinnert.
So ſcheinbar indeſſen das Vorgeben dieſer Ketzer
ſeyn mogte, und ſo emſig ſie ſichs lieſſen angelegen
ſeyn, hinter ſolchem Schein ſich zu verbergen, um
damit die Einfaltigen zu berucken, ſo brachte es
doch der Biſchoff der Gemeine zu Epheſo durch ſei
nen treuen und unverdroſſenen Eyfer dahin, daß
offenbar ward, wie ſie falſche Apoſtel waren.
Der Heyland bezeuget, er habe ſie verſucht und
Luügner erfunden. Er verſuchte ſie, das iſt, er
prufete und unterſuchte ihre Lehre oder Vorgeben,
nemlich nach der Regel der Schrift, welche der
Probier-Stein aller Lehre iſt, Jeſ. VIII. 2o. ſon
derlich aber nutz zur Strafe, zee eneνxο, zur
Widerlegung, 2 Timoth. III. 6. examinirte ſie dar
nach unpartheyiſch, und ging dabey nicht nach
Muthmaſſungen, ſondern nach dem, was ihm die
Wahrheit an die Hand gab, zu Werke. Das iſt
es, was nach der im griechiſchen befindlichen Re
dens-Art hier dem Biſchoff beygeleget wird, wie die
ſelbe Johann Rudolph Steckius, ein Schwei—
tzeriſcher Prediger, in denen Tempeſi Helveticis,
Tom. V. Gcct. 4. pag. xas. Jeq. erlautert, und wie

der beruhmte Jenaiſche Herr D. Friederich An
dreas Hallbauer die gehorige Sorgfalt des an
dem beſagten Biſchoff hier geprieſenen Prufens
falſcher Lehrer unter andern beſchrieben hat in ſei—

ner daſelbſt auf Beranlaſſung des betrubten Herrn
hutiſchen
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hutiſchen Unweſens anno 1740 herausgegebenen

Commentutione theologica de exploratione Apoſto-
lorum falſorum, qui noſtra aetate ſe profitentur
apoſtolos, non funt, J. 4. Pag. l4. ſeqq. Durch
ſolches Bemuhen aber ward er in den Stand ge—
ſetzet, daß er ihre Falſchheit erkennen und offenba—
ren konte. Er erfand ſie bey der gemeldten ge—
nauen Prufung Lugner zu ſeyn, die nemlich im

geringſten nicht diejenige waren, dafur ſie ſich
ausgaben, ſondern gerade das Gegentheil, nicht
Chgpriſti, ſondern des Teufels Apoſtel, nicht recht—

ſchaffene, ſondern falſche und irrige KRehrer. Und
da er alſo ſie erfunden, ſo iſt kein Zweifel, daß er

nicht auch offentlich ihnen ſolte widerſprochen, und
als falſch ſie allen und jeden vorgeſtellet haben,

damit die Gemeine ſich vor ihnen in Acht zu neh—
men im Stande ware. Denn das wird mit ein—
geſchloſſen. Worin er freylich nichts anders that,
als was ſeine AmtsPflicht mit ſich brachte. Denn
das kommt einem Lehrer vor allen Dingen zu, daß

Nerr nicht ſaumig, ſondern vielmehr eyfrig ſey, ſo
doaald ſich Jrrgeiſter hervor thun, dieſelbe zu pru—
fen, und zu unterſuchen, ihnen auch, wenn er ſie

irrig zu ſeyn befindet, ernſtlich zu widerſtehen.
Sind doch die Kehrer eben deswegen Wachter uber

ithre Heerden, daß ſie ſonderlich gegen dergleichen
Wolfe wacker ſeyn ſollen, wie der Apoſtel Pau—
lus denen Aelteſten zu Epheſo befahl: Habt Acht

auuf euch ſelbſt und auf die ganze Heerde.
Denn das weiß ich, daß nach meinem Ab— Jſchiede werden kommen greuliche Wolfe,
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Auch aus euch ſelbſt werden aufſtehen
Manner, die verkehrte Lehren reden, die
Junger an ſich zu ziehen. Darum ſeyd
wacker. Ap. Geſch. XX. 28. 29. 30. zu. Wie kan
das aber beſſer geſchehen, als durch genaues Un—
terſuchen ihrer ſchadlichen Meynungen, wie auch
den offentlichen Widerſpruch uud Beſtraffung?
So machte es der Apoſtel Paulus. Und da der
Biſchoff zu Epheſo dieſe Amts-Pflicht gleichfals
in Acht nahm, ward er deswegen von dem HErrn
mit Recht geruhmet.

Hatte der Heyland aber demſelben ein ſo gutes
Fob des gerechten Eyfers fur die reine Kehre und
Religion gegen die Jrrgeiſter in Anſehen der An—
fangs erwehnten Arbeit gegeben: ſo leget er ihm
in dem nachfolgenden einen nicht geringern Ruhm
auch bey in Anſehen der dabey bewieſenen Ge
dult, daß er nemlich eine ſtandhafte Beſtan
digkeit geauſſert, ſo wohl gegen alle zu erdulden
de Verfolgungen, als auch in Abſicht auf die da—

bey zu ubernehmende Muhe. Wie dieſe Gedult
nothwendig mit der Arbeit, zumahl mit einer ſo
beſchwerlichen Arbeit, als die Amts-Arbeit der
Lehrer iſt, muſſe verknupfet ſeyn, habe ich oben
bereits erinnert. So viel herrlicher war daher
das Verhalten des Epheſiſchen Biſchoffs, da er
dieſelbe ebenfals bewieſe. Das Zeugniß des Hey
landes davon iſt deutlich, wenn es im dritten Ver—
ſe heiſſet: Und vertrageſt, und haſt Gedult,
und um meines Namens wilten arbeiteſt
du, und biſt nicht mude worden. Eine lobens
wüurdige Probe der Gedult war es, daß der Bi—

ſchoff
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ſchoff gegen alle zu erduldende Verfolgun—
gen eine ſtandhafte Beſtandigkeit von ſich blicken
ließ. Der HErr ſagt von ihm: Und vertrageſt
und haſt Gedult. Er gebrauchet hier wieder
eben das Wort Besecen, deſſen er ſich in dem vo
rigen Verſe bedienet hatte, aber in einem andern
Verſtande, nemlich von der Ertragung des Creu—
tzes und der Verfolgung. Auf ſolche Weiſe wird
daſſelbe von dem Heyland gebrauchet, da er ſpricht:
Wer nicht ſein Creutz tragt und mir nach—
folget, der kan nicht mein Junger ſeyn.
kuc. XIV. 27. Wie von ihm ſelber auch geſager
wird: Er trug ſein Creutz. Joh. XIX. r7. Und
darauf wird auch hier geſehen, daß der Biſchoff
gleich alſo vertragen habe, das iſt, daß er um
ſeines Eyfers gegen die Jrrigen willen habe viel
erdulden und mancherley Widerwartigkeiten aus—
ſtehen muſſen, ſo wohl in Worten, etwa mit
Schmahen, Laſtern und Verleumden, als auch
in der That, daß vielleicht allerley Feindſeligkeiten
gegen ihn erreget worden. Das pflegen falſche
kehrer und Jrrgeiſter allezeit zu thun, daß ſie
rechtſchaffenen Lehrern, welche ihnen ſich von
EOttes und Gewiſſens wegen widerſetzen, Ver—
druß erwecken, wenigſtens ſie laſtern, und fur ei—
genſinnige oder zankiſche Kopfe ausſchreyen. Da—

her war es kein Wunder, daß dergleichen dieſem

Biſchoff gleichfals widerfuhr. Aber es war an
ſeiner Seite ſo viel loblicher, daß ers ertrug, als
ein Ereutz Chriſti anſahe, und demſelben die Schul—

tern willig unterlegte, daß er dabey Gedult har
te, das iſt, das lange Anhalten ſolcher Trubſa—
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II nenjenigen Verfolgungen, welche um des Amtes

an
nhlrun, und der Wahrheit willen uber ſie ergehen, beſtan.

dulnn dig zu ſeyn, und alles mit Gedult zu ertragen,
hunliin was auch Schwermer oder falſche Lehrer gegen ſie
J erregen mogten. Denn darauf zielet inſonderheit

D
uſt ne die Ermahnung des Heylandes: Sey getreu

 unn un bis in den Tod. Offenb. Joh. II. io. Der Bi—
bnur ſchoff zu Epheſo bewieß ſich alſo rechtſchaffen zu

nn
I unn
t enenn ſeyn, da er dieſe Treue in einer unwandelbaren

Beſtandigkeit an den Tag legte.
Ja es ließ derſelbe ſichs auch nicht verdrieſſen,

I wenn ſchon bey alle dem ſo viel mehr Muhe und ei
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Wenn Jrrgeiſter ſich hervorthun, ſo pflegen ſichĩ nicht nur Verfolgungen gegen rechtſchaffene Leh—
rer, die ſich ihnen widerſetzen, zu erheben, ſon—

u ault
dern es iſt an Seiten derſelben auch ſo viel mehr

n
Arbeit und Muhe eine gewiſſe Folge, die Wahr—

lan
une heit ſo wohl zu verthadigen, als auch die Gemei—

J nen feſte zu verwahren, und fals einige auf Jrr—
Wege ſolten verfuhret worden ſeyn, ſie wiederum

J herum zu hohlen. Daß das keine geringe oder
iuth leichte Sache ſeh, iſt unſchwer zu erachten, indem
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dadurch ihre ohne das ſchon ſaure Amts-Arbeit
nur noch mehr gehauffet wird. So viel groſſer
war freylich dann der Ruhm des Biſchoffs zu
Epheſo, da der HErr von ihm bezeuget, wie er
auch gegen alle dergleichen zu ubernehmende
Muhe und Arbeit eine edle Standhaftigkeit
und Beſtandigkeit blicken laſſen. Und um mei
nes Namens willen, ſpricht der Heyland, ar
beiteſt du und biſt nicht mude worden. v. 3.
Das griechiſche Wort onuẽ; bedeutet eben ein
Arbeiten bis zur Ermudung; wie davon verſchie

dene Exempel in Johann Caſpar Suiceri
Teſauro eccleſfiaſtico, Tom. II. pas. 14. ſeq. wie
auch in des ſeligen Herrn Paſtor Wolfs Curis
philologicis criticis, Vol. IV. pag. 5a. befind-
lich ſind; und es deswegen mit dem Hebraiſchen
Wort yp, laboravit, defatigatus fuit, eines
Nachdrucks iſt. Eine ſolche Arbeit iſts, die ge—
treue Lehrer in ſolchen Zeiten vornemlich haben,
daß es ihnen, wie dem Apoſtel Paulo, gehet,
welcher von ſich ſagen muſte: Wer iſt ſchwach,
und ich werde nicht ſchwach! Wer wird ge
araert, und ich brenne nicht! 2 Cor. XI. 29.
Mit Aengſten muſſen ſie oft ihre Gemeinen
abermahl gebahren. Galat. IV. Summa,
es heiſſet da inſonderheit: Jn Muhe und Ar
beit. 2 Corinth. XI. 27. Wohl eine ſaure Arbeit!
Aber an ſich iſt ſie doch deſto herrlicher, ſo ſie ge—
ſchiehet um des Namens JEſu willen, daß
die Lehrer nicht darunter ihre eigene Ehre oder
eigenes Anſehen und Nutzen fuchen, ſondern die
Ehre JEſu lediglich den Zweck ihrer Bemuhun—

J5 gen
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gen ſeyn laſſen, damit deſſelben Wort und Sacra
menten rein und lauter erhalten werden, der Glau
be an ihn in denen Herzen der Zuhorer bleiben und
geſtarket werden, folglich der Heyland deſto mehr
verherrlichet werden moge. Jſt dieſe Abſicht nicht
bey einem kehrer, ſo iſt vor GOtt ſein ſonſt aller
beſtes Thun befleckt, er aber gehoret unter dieje—
nigen, von welchen Paulus ſaget: Sie ſuchen
all das Jhre, und nicht das JEſu Chriſti
iſt. Phil. I. 2n. Dem Biſchoff zu Epheſo wird
alſo darin das Lob eines rechtſchaffenen und treuen
Lehrers von dem Heyland gegeben, daß, ob er
gleich von denen falſchen Apoſteln viele Muhe und
Arbeit hatte, er dennoch dem ungeachtet in ſeinem
Amt und deſſen gehoriger Verwaltung beſtandig
geblieben, und um des Namens Chriſti willen
ernſtlich fortgearbeitet habe, ohne dabey zu ermu
den, ſeinen Fleiß abnehmen zu laſſen, oder der
vielen vorfallenden Beſchwerlichkeit halber verdroſ
ſen zu werden, und von ſeiner Schuldigkeit etwas
nachzulaſſen, ſondern daß er vielmehr von einer
Arbeit zu der andern mit gleichem Ernſt und Ey—
fer fortgefahren. Man ſehe, was von der eigent—
lichen Bedeutung des griechiſchen Wortes œren,
ſo von dem Biſchoff hier verneinet wird, zu leſen
in Suiceri angezogenen Theſauro eccleſiaſtico,
Tom. II. pag. 2zq. ſeg. Cornelii Adami Obſerva-
tionibus theologico-philologicis, pag. goũ. und

Jacob Lydii Agoniſticis ſacris, pag. 7T5. Es
konte zwar vielleicht wohl auch dieſem Biſchoff ge—

hen, wie man es manchmahl an getreuen Lehrern
wahrnimt, daß die Muhe und Arbeit ihnen zu viel

zu
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zu werden dunket, daß ſie faſt auf die Gedanken
gerathen, ſie konten es nicht langer ausſtehen, zu—
mahl wenn ſich immer neuer Verdruß zeiget, wie
man zum Exempel an dem Propheten Jeremia
ſiehet, der von ſich ſelbſt bezeuget: Sint ich ge
redet habe, iſt mir des Errn Wort zum
Hohn und Spott worden taglich. Da dach
te ich: Wohlan, ich wil ſein nicht mehr ge—
denken, und nicht mehr in ſeinem Namen
predigen. Jerem. XRX. 8. 9. Aber er wird ſich
dagegen, wie dis alle rechtſchaffene Lehrer thun,
in dem HErrn dennoch ermannet haben, und
gleich einem ſtreitbaren Helden Richt. VI. 12.
gegen ſolche Anfechtungen ſich gehorig gewapnet
haben mit Vorſtellung deſſen, weſſen Paulus den
Timotheum erinnerte: So jemand kampfet,
wird er doch nicht gekronet, er kampfe denn
recht. 2 Timoth. Il.5ʒ. Der Ausſpruch des Hey— al
landes eignet demſelben eine Treue und Beſtan—

9digkeit zu, die in ſolchem Bezeugen ſich ruhmlich
geauſſert.

Das war gewiß ein gar herrlicher Ruhm, den nh
hrrn

der HErr in dem andern und dritten Verſe des ni
zweyten Capitels hier dem Biſchoff der Gemeine
zu Epheſo, wie ich gezeiget, ganz deutlich und
umſtandlich beygeleget. Konte er doch faſt nicht
groſſer ſeyn, wenn er nur in ſolchem Zuſtande bis
an das Ende verharret und die geruhmte Beſtan
digkeit von ſteter Dauer hatte ſeyn laſſen. Aber
dieſes war es leyder! woruber der Heyland in dem
folgenden vierten Verſe zu klagen genothiget ward,

daß er, der Biſchoff, nemlich in dieſem Guten,
wes
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wen. Spruchw. XIX. 12. Was iſt aber der Zorn
des groſſeſten Monarchen der Erden gegen die Un—
gnade JEſu, des hochgelobten GOttes? Wenn
jemand wider einen Menſchen ſundiget,
(das iſt der gerechte Ausſpruch des Prieſters Eli)
ſo kans der Richter ſchlichten. Wenn aber
jemand wider den HErrn ſundiget und den—
ſelben beleidiget, wer kan fur ihn bitten?
1Sam. II. 25. Der Biſchoff zu Epheſo war alſo
bejammernswurdig, da der HErr nun zu ihm ſa—
gen muſte, er habe etwas wider ihn, er ſey ihm
zornig.

Die Urſache deſſen ſetzet er zugleich hinzu: Daß

du die erſte Liebe verlaſſeſt. Das iſt eine
Beſchreibung des gegenwartigen Zuſtandes und
Verhaltens des Biſchoffs, ſo als ein Grund des
Zorns des HErrn anzuſehen. Der Biſchoff hat—
te die erſte Liebe verlaſſen. Wenn der Heyland
hier der Liebe gedenket, ſo hat das einigen Aus—
legern Gelegenheit gegeben, dieſe Worte von der
unterlaſſenen Liebe gegen die Heiligen insgemein,
oder gegen die Arme inſonderheit zu deuten, als
hatte zwar der Biſchoff in ſeinem Amte einen gu—
ten Eyfer und die gehorige Treue bewieſen, dabey
aber keine Liebe gehabt, und in derſelben nachge—
laſſen; welches der Heyland allhier an ihm ge—
ſtraft habe. Man ſehe zum Exempel Johann
Gagneji, weyland Canzlers der Univerſitat zu
zu Paris, Jcholia in Apocalypfin, ad b. Jacob
Durhams, eines ehemahligen Schottlandiſchen
Predigers, Commentary upon the Book of Reve-
ation, ad h. Daniel Parei Conment. ad b.J.

und
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und anderer, die in des ſeligen D. Balthaſar Be
belii zu Straßburg anno 1684 de Lapſorum poe-
nitentia gehaltenen Diſputation J. 5. angefuhret
worden. Es iſt aber irrig, wenn dieſe Leute mey—
nen, die Verlaſſung der erſten Liebe ſey bey dem
Biſchoff zu gleicher Zeit bey ſeinem vorigen ge—
meldeten guten Zuſtande geweſen. Der Contert
zeiget vielmehr deutlich, daß dieſes Verlaſſen der
erſten Liebe einen Zuſtand andeute, welcher dem
vorigen erſten Zuſtande entgegen geſetzet werde. Es
heiſſet ja: die erſte Liebe, oder, nach dem Grunde,
deine erſte Liebe. So wird auch in dem folgen
den funften Verſe zu ihm geſagt: Thue die er
ſten Werke; welches auf die vorhin erzehlten
Werke ſich beziehet. Daß æewres ſonſt an vielen
andern Stellen der Schrift fur pe!regÎs geſetzet
ſey, iſt in des ſeligen D. Salomon Glaſſii Poi-
lologia ſacra, Lib. III. ract. I. Canon. 18. p. m.

ou. ſegg. und in des ſeligen Herrn Paſtor Wolfs
Curis philologicis criticis, Vol. L pag. g7Jo.
und 7ot. bemerket. Eben alſo iſt auch hier die
Bedeutung dieſes Wortes. Zudem wird aus
drucklich im funften Vers von dem Biſchoff bezeu-
get, daß er gefallen ſey, daß er Buſſe thun
ſolle. Was folget daraus anders, als daß er
damahls nicht mehr in dem guten Stande, der
vorhin gemeldet war, ſich befunden habe? Sonſt
hatte er der Buſſe nicht bedurft. Ja auch durch
das Aber wird im vierten Verſe dieſes dem vori—
gen offenbar entgegen geſetzet. Folglich iſts deut—
lich, daß der Heyland hier v. 4. u. f. einen andern
Zuſtand des Biſchoffs anzeigen wollen, darin er

ſich
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ſich damahls, als dieſer Brief. an ihn geſchrieben

worden, befunden, welcher aber mit ſeinem vo—
rigen Zuſtande nicht beſtehen konnen, ſondern da—
mit vielmehr geſtritten habe. Sein Verfall ſelbſt
aber wird eine Verlaſſung ſeiner erſten Liebe ge—
nennet.

Unter der erſten Liebe deſſelben wird alles das
Gute begriffen, ſo an ihm vormahls dem HErrn
gefallen hatte und daher von ihm, wie ich oben
dargethan, gelobet worden war. Er heiſſet es
aber nicht ohne Urſache eine Liebe, weil eben in
ſeinem vorigen Verhalten der Biſchoff bezeuget
hatte, zu hegen eine rechtſchaffene Liebe gegen
EOtt und ſeinen Heyland, um deſſen Namens
willen er gearbeitet, wie auch gegen die Wohlfarth
ſeiner Gemeine, der zu Liebe er ſich in ſeinem Am—

te unverdroſſen erwieſen hatte. Denn das kan ja
nicht anders ſeyn. Jſt der Glaube in der Seelen,
ſo wurket er ſo bald die Liebe, ſintemal er durch
die Liebe thatig iſt. Galat. V. G. Die Liebe
aber ſo wohl gegen GOtt, als gegen den Nach—
ſten treibet alsbald den Menſchen, das Seine, was
er in ſeinem Chriſtenthum und Beruff nothig zu
ſeyn erkennet, zu GOttes Ehre und des Nachſten
Beſten redlich zu thun. Wie daher alle gute Wer—
ke aus der Liebe, die durch den Glauben gewurket

iſt, herflieſſen, und in denenſelben allen die Liebe
zum Grunde liegen muß, ſo werden ſie auch un—
ter der Liebe zuſammen begriffen. Die Haupt
Summe des Geſetzes iſt Liebe von reinem
Herzen und von gutem Gewiſſen und von
ungefarbtem Glauben. 1 Timoth. l.5. Jn die—

ſer
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ſer Liebe hatte der Biſchoff zu Epheſo vorher wahr.
haftig geſtanden und in derſelben die vorigen gu—
ten Werke ausgeubet; wie ihm der HErr daſſel
be ausdrucklich zugeſtehet: Deine erſte Liebe.

Nunmiehr aber, hieß es, habe er dieſelbige
verlaſſen. Das im griechiſchen befindliche Wort
oueye wird ſonſt gebrauchet von dem Verlaſſen
einer Sache, die man zwar gehabt, aber nun
nicht mehr werth halt, ſondern fahren laſſet, ja
gar von ſich ſtoſſet. Auf ſolche Weiſe verlieſſen
zum Exempel die Junger ihre Schiffe, Matth.
IV.20. und alles, was ſie vorhin geliebet oder
hochgeſchatzet hatten. kuc. V. in. So ließ weyland
unter denen Heyden und Juden ein Mann ſeine
Frau von ſich, oder ſtieß ſie von ſich, durch die bey
ihnen gebrauchliche Eheſcheidungen. wCor. VII. n.
Wird demnach durch dis Wort hier gewieſen, der
Biſchoff habe nicht mehr die gehorige Sorge ge
tragen, in ſeinem erſten guten Zuſtande zu verhar
ren, ſondern ſey dagegen unachtſam geworden,
und habe das bisherige gute Verhalten fahren
laſſen, ſein Amt auf die leichte Achſel genommen,
und ſich, es gehorig zu fuhren, nicht angelegen ſeyn
laſſenn, am wenigſten aber daruber etwas auszu
ſtehen ſich bereit und willig erwieſen. An ſtatt
daß er vorhin einen Eyfer gegen die Jrrgeiſter bli
cken laſſen, widerſtund er ihnen nachmahls nicht
weiter, ſondern gonnete ihnen etwa mehrere
Freyheit, zum Schaden der Wahrheit und ſeiner
Gemeine. War er vorher bey allen Verfolgun
gen der Widerwartigen beſtandig und bey aller
Arbeit unermudet geweſen, ſo ließ er ſich nun

ver
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vermuthlich durch eine ſtrafliche Gemachlichkeit ein

ſchlafern und faul machen. Summa, ſo gut er
vorhin geweſen, ſo boſe ward er nachmahls, daß
ihm der Ruhm des Guten nicht mehr beygeleget
werden konte. Und das war nicht etwa nur eine

Uebereilung oder Schwachheit-Sunde, ſondern
eine muthwillige Vergehung, die er mit Hindan—
ſetzung der empfangenen Gnade, mit gutem Wiſ—
ſen und Willen, gegen beſſere Ueberzeugung be—
ging und in ſich herrſchen ließ; wie davon das
nachfolgende zeuget. Das war freylich ein ſchwe
rer Verfall! doch iſt wohl nicht vermuthlich, daß
der Mann auf einmahl ſolte ſo ſchwer gefallen
ſeyn. Das laſſet ſich von ihm kaum glauben, da
er ſo weit ſchon gekommen war, und ſo viele
Fruchte ſeines Glaubens bereits hervorgebracht
hatte. Vielmehr iſt zu vermuthen, daß er nach
und nach alſo gefallen. Anfanglich wird der Sa—
tan ihn etwa in die Unachtſamkeit geſturzet haben,

daß er nicht einen ſolchen Eyfer, wie vorhin, im
Anmt und gegen das Boſe geauſſert. Darnach
wvird er die ſchuldige Luſt und kiebe dazu verloh

ren haben. Ferner wird er vielleicht die ihm ob—
liegende Pflichten ſelbſt ausgeſetzet, endlich aber
immer weiter ſich von ſeinem vorigen guten Ver—
halten und Zuſtande entfernet haben. Dabey kan
es ſeyn, daß er verſchiedenes auſſerliches noch be—
halten haben mag, ſo, daß er den Schein gehabt,
annoch einige Kiebe und gute Werke zu thun. Jn—
zwiſchen war doch das die rechte, die erſte Liebe
nicht, welche er vorhin bewieſen hatte, und die da—
her dem Heyland keinesweges gefallen konte.

Zweyter Cheil. K Die
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Die VIll. Unterſuchung

uber Jeſ. LXVI. 23.
Und alles Fleiſch wird einen Monden nach

dem andern, und einen Sabbath nach
dem andern kommen, anzubeten vor mir,
ſpricht der HErr.

Wo gehoren dieſe Worte zu dem Schluß derI

Wo Weiſſagung des Propheten Jeſaia, welcher,
wie er vom zehenden Verſe dieſes Capitels bis zum
zwey und zwanzigſten die Verbeſſerung der Kir—
chen, ſamt den Gerichten uber die Feinde derſel—
ben, wie auch der Ausbreitung der Kirche unter
denen Heyden, woran auch die Juden Theil ha—
ben wurden, verheiſſen, alſo nun einen Blick thut
in die Ewigkeit, den herrlichen Zuſtand der trium—
phirenden Kirchen anzuzeigen. Zwar iſts an
dem, daß verſchiedene Ausleger dieſe Worte nicht
alſo verſtehen, ſondern auf eine Zeit hier auf Er
den ſehen, die nach der Sturzung des Antichriſts
ſeyn, und ſich die Kirche Chriſti alsdenn geruhig
hier auf Erden befinden werde; welches ſie die
beſſern Zeiten, ſo noch zu hoffen, das herrliche
Reich Chriſti, ſo gleichſam der Vor-Sabbath der
Ewigkeit ſeyn werde, nennen. Man ſehe zum
Exempel des ſeligen D. Joachim Langens M-
ſterium Chriſti ac Chriſtiuniſini in faſciis rypicis
antiquitatum biblicarum veteris Teſtamenti, pug.
324. Campegii Vitringa Commentarium in
librum prophetiarum Jeſaiae, Tom. II. p. ;q. ſeq-
des ſeligen D. Johann Jacob Rambachs be—

kann
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kannte grundliche Erklarung des Propheten

Jeſaia, pag. zer. Johann Georg Starkens
Partem I. der Hnopſfeos Bibliorhecae exegeticae
in vetus Teſtamentum, pag. Ioqo. Jeg. und andere.
Eine hiſtoriſche Nachricht von dieſer Meynung ſo

Swohl, als auch dem Widerſpruch, welchen dieſel—
bige gefunden, giebet der beruhmte Herr D. Jo
hann Georg Walch in ſeiner hiſtoriſchen und
ttheologiſchen Einleitung in die Religions—

Kirche, im zweyten Theil, und zwar desStreitigkeiten der Evangeliſch-Lutheriſchen

funften Capitels anderer Abtheilung, J. go.
pag. iJq. ſeqq. wie auch im funften Theil, in
des funften Capitels dritter Abtheilung,
J. pag. qgv. Jeqq. Die Vertheidiger ſolcher Hof—
nung beſſerer Zeiten haben, zur Beſtatigung der
ſelben aus dieſem Orte Jeſaia oder der Erklarung
der Jeſaianiſchen Worte davon, einen groſſen
Schein fur ſich zu haben gemeynet, indem Zachar.

XIV. 16. faſt eben dergleichen geſaget wird; wel—
ches doch nach Anzeige des Contexts offenbar in

dieſe Zeit gehoret. Und ſo hatte man ja wohl

de lcl bſſ Zt z ſch D
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man in derſelben ausdrucklich bezeuget, daß die
Glaubigen in der Welt Angſt haben werden.
Joh. XVI. 33. Die Apoſtel des HErrn haben ja
eine gar allgemeine Verderbniß (die man auch
leyder! deutlich gnug vor Augen ſiehet) verkundi—

get. Das ſolt du wiſſen, ſchreibet Paulus
dem Timotheo, daß in den letzten Tagen wer
den greuliche Zeiten kommen u.ſ. f. 2 Tim.
III..c. Mit welchem Petrus ubereinſtimmet.
2 Epiſt. III.z. c. Wird doch der Antichriſt, ob er
gleich gedemuthiget werden ſol, dennoch ganzlich
nicht aufhoren, ſondern bis ans Ende der Welt
bleiben, da der HErr durch ſeine Erſcheinung ein
Ende mit ihm machen wird. 2 Theſſal. II. ß. Ja
der Heyland ſelbſt hat deutlich die Zeiten vor ſeiner
Ankunft mit denen Zeiten Noah verglichen. Matth.
XXIV. 37 c. Daher offenbar gnug iſt, daß der—
gleichen herrliche Zeiten der Kirchen mit nichten

zu vermuthen, ſondern es bleibet hier die ſtreiten—
de Kirche auf Erden. Wie nun die Sache ſelbſt
aus GOttes Wort nicht kan bewieſen werden, ſo
mag man auch die gegenwartigen Worte der
Weiſſagung Jeſaia ſo vielweniger dahin ziehen,
wenn man das vorhergehende und nachfolgende
recht anſiehet. Jn dem vorhergehenden handelt der

Prophet deutlich von dem neuen Himmel und der
neuen Erde, v. 22. von deren Gewißheit er die
Gewißheit ſeiner vorigen Verheiſſung zeigen wil;
davon er auch Cap. LXV. 17. geredet hatte. Was
wird dadurch verſtanden? Gewiß nichts anders,
als die Seligkeit, wie Petrus 2 Epiſt. III.z. und
das Geſicht Johannis in der Offenb. Cap. XXI. 1.

erkla—
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des neuen Himmels und der neuen Erde gedacht
wird, und die Worte des drey und zwanzigſten
Verſes durch das Und damit verknupfet werden,
was kan man anders und ſicherer ſchlieſſen, als daß
in dem drey und zwanzigſten Verſe von der Ewig—
keit gehandelt werde? Der folgende vier und
zwanzigſte Vers beweiſet es auch ganz deutlich.
Denn da iſt die Rede von denen Feinden GOttes
und der Kirchen, die aber ſchon gerichtet ſind und
in der Holle liegen, (deren Bild das Thal Hin—
nom war) die daſelbſt die Quaal des nagenden
Wurms eines boſen Gewiſſens und des ewigen
Feuers empfinden; wie der Heyland Marc. IX.
43. 44. von der Hollen deutlich erklaret. Wird
nun ſonſt, in heiliger Schrift zum oftern die Holle
dem Himmel entgegen geſetzet, zum Exempel Of—
fenb. Joh. XXII. 14. 15. ſo muß auch hier ein ſolcher
Gegenſatz ſtatt haben, folglich damit auf die ſeli—
ge Ewigkeit gezielet ſeyon. Und was ſolte man
doch von denen Propheten gedenken? Solten die
ſelben nur allein von einem herrlichen Zuſtande der
Kirchen hier auf Erden geweiſſaget häben, hin—
gegen von dem ewigen Leben, welches doch die
vornehmſte Hofnung der Chriſten iſt, in ihren
Weiſſagungen nichts haben einflieſſen laſſen? Wie
wurde daſſelbe mit der Weisheit und dem kicht
derſelben ubereinkommen? Sagt doch der Apoſtel
Petrus 1 Epiſt. J. 1o. in. ausdrucklich, daß ſie auch
von der kunftigen Seligkeit und ewigen Herrlich—
keit geweiſſaget haben!

Man erkennet demnach offenbar, daß hier in
den Worten des Propheten Jeſaia v. 23. von der

Ewig—
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Ewigkeit die Rede ſey. Und da wird dieſelbe
vorgeſtellet, wie ſie von continuirlicher und nie
aufhorender Dauer ſey. Denn es heiſſet: einen

vMonden nach dem andern, und einen Sabbath
nach dem andern; nach dem Grunde eigentlich:

von einem Monden zu dem andern, und von
einem Sabbath zu dem andern. Vitringa
merket loc. cit. pag. q54. a. ganz recht an: Vocu—
la  conſtructa cum D, in voce in illis locis,
quibus uſurpatur, notat non tantum initium, ſed
c continuationem temporis illius vel actus,
qui in oratione exprimitur, ut ex inſpectis locis
colliger. Es kommt aber dieſe Redens-Art mehr—
mahls in der Schrift vor, wenn angezeiget wird,
daß etwas beſtandig geſchehen ſey. Man ſehe
zum Exempel 1iSam. VII. 16. 2Chron. XXIV. 3.
Zachar. XIV. 16. Dabey doch hier im Hebrai—
ſchen noch eine beſondere Emphalis iſt, daß es ei
gentlich heiſſet: von einem Monat zu ſeinem
Monat, von einem Sabbath zu ſeinem Sab—
bath. Deſnen Auslegern hat dis viele Schwie—
rigkeit gemachet, und haben ſie es auf die prariſe
Zeit deuten wollen, daß ohne einige Unterlaſſung
und Verhinderung ſie auf den Neumonden und
Sabbather kommen wurden. Vitringa ſchrei
bet zum Exempel loco citato in ſolcher Abſicht:
Duplicatio vocis cum affixo relativo ſignificat
tempus certum ac praeciſum, ad certum aliquod

K 4 aber
Von denen Stellen 2 Moſ. V. ig. Daniel. J. 5. a Moſ.

XXViIII.
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aber ſchicket ſich daſſelbe nicht zu wohl auf die
Ewigkeit, da ja nicht gewiſſe beſtimmte Zeiten
Platz haben. Daher iſt es vielmehr, wie auch der
ſelige D. Johann Gerhard in ſeinen Locis theo-
logicis, Loc. de Conſummatione Seculi, J. ꝗs. der
ſelige D. Sebaſtian Schmidt in Commentario
in Jeſaiam, pas. GrJ. und andere unſerer Gottes—
gelehrten der Reynung ſind, alſo zu erklaren,
daß die immerwahrende Continuitat (wenn ich den
Terminum gebrauchen mag) und Aneinander—
hangung der Ewigkeit dadurch angedeutet werde,

wo es nemlich nicht alſo beſchaffen iſt, wie hier
in der Zeit, da der vergangene Neumond keine

nn Connexion mit dem folgenden Neumonden hat,

un
n ſondern da (wenn man die Sache einiger maſſen
e vorſtellig machen wil) alle momenta dergeſtalt an

an

pr einander hangen, daß eines des andern Anfang
und Ende, ein Theil (ſo zu reden) der Ewigkeit

Ji des andern Theil mit iſt, ein Neumond und Sab—
unn bath an den andern hanget, und es ſo von einem

Neumond wieder zu ſeinem Neumond gehet; wel

9

ches die alten Egyptier nicht gar ubel unter dem

k Bilde einer Schlangen, die ihren Schwanz ſelber
n friſſet, da alſo alles eins iſt, abgebildet haben.in

H Jch rede hier nur davon, wie man etwa die Ewig—
An keit oder den Gegenſatz zwiſchen ihr und der Zeit

J

ſich einiger maſſen vorſtellig machen könte.
J

Zwar wird an dieſem Orte (daß ich nichts uber—
ru

J J dgeheI —XxViIll. i1o. die Vitringga angefubret und ſich dar—
5 auf bezogen, iſt zu merken daß ſie ſich hieher nicht

1ſchicken, indem daſelbft. eine ganz andere Eonſtruction

anzutreffen.

SJ—
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gehe oder unbeantwortet laſſe, was meiner Er—
klarung etwa konte entgegen ſeyn) gedacht der
Monden, oder vielmehr, nach dem Hebraiſchen,
der Neumonden (denn die waren vormahls
heilig, da man zuſammen kam) und der Sab—
bather, welche ja Abtheilungen der Zeit ſind.
Doch hindert ſolches nicht, daß nicht dennoch die
Ewigkeit allhier verſtanden werden ſolte. Viel—
mehr muß die Schrift von der Zeit Worter her—
nehmen, um die Ewigkeit, welche an ſich uber
den Begriff der Menſchen iſt, einiger maſſen be—
greiflich zu machen. Sie macht es ſonſten ja auch
alſo. Wenn zum Exempel von denen Seligen in
jener Ewigkeit, wie ſie GOtt ohne Ende loben
und vor ſeinem Stuhl ihm in ewiger Freude die—
nen werden, redet, ſo drucket ſie ſich folgender maſ—
ſen aus: Sie ſind vor dem Stuhl GOttes,
und dienen ihm Tag. und Nacht in ſeinem
Tempel. Offenb. Joh. VIl. 18. Wer weiß aber
nicht, daß ſolches nur ein Bild ſey, die ewige
und beſtandige Dauer damit anzudeuten? Denn
wie keine Zeit in der Ewigkeit ſeyn wird, alſo
auch kein Tag, keine Nacht. Jn gleichem Ver—
ſtande heiſſet es von der Quaal der Verdammten:

Der Rauch ihrer Quaal wird aufſteigen
von Ewigkeit zu Ewigkeit, und ſie haben
keine Ruhe Tag und Nacht. Cap. XIV. i.
Eben das gilt auch von dem Ausdruck Jeſaia an
unſerm Ort allhier. Gnug, daß die Connerion

K 5 zei—Man ſehe davon unter andern des gelehrten Johann
Meyers Buch de tenparibusr feſtit Hebracorum,
Pag. 238. ſeqq.
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eiget, es ſeyn keine eigentliche Neumonden und

Sabbather zu verſtehen, und daß ein jeder gar
eicht erkennen kan, wie dieſe genau aneinander

hangen, folglich eine ewige Dauer anzeigen.
Daß aber praciſe der Neumonden und Sabbather,
nicht aber der Tage und Jahre Meldung geſchie—
het, iſt ohne Zweifel in Abſicht auf die Feſt. Ta
ge des Alten Teſtaments geſchehen, da auſſer de—
nen dreyen hohen Feſten dieſe Neumonden und
Sabbather die gemeineſten waren; wie ſie denn
auch ſonſt zuſammen geſetzet werden. Man ſehe

Jeſ. .i3. 2 Kon. IV. 23. 1Chron. XXIV. 31.
Ezech. XLV. 17. XLVI. 1. 3. Hoſ. II. n. Amos
VIII. 5. Weil nun hier von einer Feyer und An—
betung geredet wird, ſo hat es dem heiligen Geiſt
gefallen, dieſe Zeiten ſonderlich zu nennen, zu—
mahl da an denenſelben eine vollige Ruhe von der
Arbeit war, folglich ſie deſto fuglicher zur Abbil
dung des ewigen Sabbaths dienen konten. Wie
denn auch die ganze Abbildung, welche von der
ſeligen Ewigkeit hier vrrkommt, mit dem Bilde
des Sabbaths im alten Bunde oder denen an
demſelben in Acht zu nehmenden Handlungen voll
kommen ubereinſtimmet und daher genommen iſt;
wie aus dem folgenden deutlich erhellen wird.

Man mogte aber ſagen: woher denn, wenn
von der ſeligen Ewigkeit hieſelbſt die Rede ſey, der
Prophet alles Fleiſches gedenken konne, da ja
nicht alle Menſchen dermahleinſt der Seligkeit
theilhaftig werden, ſondern der Verdammten ley—
der! ſo viel ſeyn wurden? Und freylich ſcheinet
ſolcher Einwurf von nicht geringer Wichtigkeit zu

ſeyn.
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ſehyhn. Doch iſt er es in der That nicht. Man

hat demnach zu merken, daß allhier durch alles
Fleiſch keinesweges alle Menſchen gemeynet ſind,
(denn ſie werden in dem vier und zwanzigſten Ver
ſe denen Verdammten entgegen geſetzet) ſondern

nurr alle diejenige, welche zu der Seligkeit dereinſt

Sr —S  echealsdenn aber zu dem neuen Himmel und der neuen

Cott ſtehen, v. 22. und die alſo in der Zahl
Erde gehoren werden, v. 22. deren Namen vor

der Auserwehlten ſind, welcher Namen in dem
Himmel angeſchrieben. Luc. R. 20. Hebr. XII. 23.

JJndeſſen heiſſen ſie doch auch nicht ohne Grund
und ohne Urſach alles Fleifch, e) damit anzu—zeeigen, daß es nicht die Juden allein, ſondern

auch die Heyden ſeyn, indem ja die Juden nicht
alles Fleiſch ausmachen, ſondern nur ein geringer
Theil deſſelben in Anſehen der andern Volker
ſind, vorher auch der Bekehrten aus denen JudenNund Heyden Erwehnung geſchehen,

ſiintemal GOtt nicht allein der Juden GOtt, ſon
dern auch der Heyden GOtt iſt; Rom. III. 29.
S) Die Menge der Heiligen dadurch anzudeuten,
daß derſelben keine geringe, ſondern vielmehr eine

groſſe Anzahl ſey, gleich als ob alles Fleiſch
da

 Was die Anzahl der Seligen betrift, ſo iſt zwar die
ſelbe nicht ſo groß, als die Zahl der Verdammten, in
dem die mehreſten Menſchen die Seligkeit von ſich
ſtoſſen. Matth. VII. 13. 14. Und hat daher ehedem
Hieronymus Columbinus, ein Profeſſor Theo

logia
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da ware; wie auch die Schrift ſonſt eine groſſe

Men—

logia zu Perugia, in ſeinem Buch de angelica hu-
mana Hierarchia, Lib. J. Diſp. 2. Cap. 4. Pag. 13.
d s Gegentheil ohne Grund behauptet wie der ſeli—

ge D. Johann Friederich Mayer in denen zu
Greifswald anno 1702 edirten Miſcellaneit theolo-
gicit, num. J. gegen. denſelben recht erinnert, zugleich

aber aum. 4. den Jeſuiten Leonhard Leſſium
widerleget, wenn derſelbe in ſemem Buch de perfe—
ctionibus divinir, Lib. XIII. Cap. 24. die Anzahl der
Verdammten gewiß determiniren, und auf o9 oder
1ooooo Nillionen Menſchen ſetzen wollen. Daß
ſchon vor dem Columbino der beruhmte Baſelſche
Profeſſor Calius Secundus Curio gleichfals die
Menge der Seligen: groſſer, als die Anzahl der Ver—
dammten, machen wollen, erhellet aus deſſelben
zweyen zuerſt anno 1614 in Octav, darauf anno 1617
zu Frankfurth in 12 herausgekommenen Dialogir de
amplitudine regni coeleſtic, von deren Jnhalt und
der darauf gegen den Curionem von Paul Verge
rio desfals erregten Controvers der beruhmte Mem
mingiſche Herr Paſtor Schelhorn in ſeinen beliebten
Amoenitatibus literariir, Tom. XII. Num. g. pag.
5yæ. ſoqq. eine leſenswurdige und vollſtandige Nach
richt ertheilet hat. Mit vieler Grundlichkeit hat aber
dieſe Meynung des Curionis (da weder Verge
rius, uoch ſonſt jemand vorher dieſelbe nach allen
ihren Grunden zu unterſuchen vorgenommen) der durch

verſchiedene gelehrte Schriften ſchon zur Gnuge bekann
te Herr M. Gottlob Friederich Gude, wohlver—
dienter Prediger zu Lauban, in ſeiner zu Leipzig im ab—

gewichenen t7a46ſten Jahr in Quart herausgegebenen
Triade Diſſertationum euxegetico- theologitarum,
(quarum altera paucitas ſalvandorum modeſte

vin-
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Menge pfleget alles Fleiſch zu nennen; Jeſ.

XL.
vindicatur) pag. 2z7. ſegg. widerleget. Wenn auch
im Jahr 1742 in der zu Jena herausgekommenen
Ausubung exegetiſcher Regeln, in dem drit
ten Stuck, und deſſen erſten Probe, J. 2ol. ſeqq.
eine gleich groſſe Anzahl der Seligen und Verdamm—
ten von einem Ungenannten D. D. H. behauptet wer—
den wollen, ſo iſt das wohl mehr ein Satz, der zu
wunſchen, als zu bejahen, und hat deswegen Herr

en ezweyten Bande, in der s Sammlung, pag.
299. ſegq. eine Prufung jener Meynung mit Recht
angeſtellet, und ihre Grunde verworffen. So ge—
wiß inzwiſchen dieſes iſt, ſo iſt doch auf der andern
Seite auch nicht zu leugnen, daß der HErr die Seinen
jederzeit gehabt, ob ſie gleich vor denen Augen der
Menſchen verborgen und unſichtbar ſind, wie zu den

Zeiten des Elia. 1Kon. XIX. 10. Und ſo hat er die
ſelben noch bis an das Ende der Welt, deren denn
dermahlems eine groſſe Menge freylich ſeyn wird.
Sahe doch der Evangeliſt und Apoſtel Johannes im
Geſichte eine groſſe Schaar, welche. niemand zehlen
konte, aus allen Heyden, Volkern und Sprachen,
vor dem Stuhl ſtehend und vor dem Lamm, ange—
than mit weiſſen Kleidern und Palmen in ihren Handen.
Offenb. VII.g. Eben daſelbſt werden Cap. XIV. 1. dem

Johanni gezeiget hundert und vier und vierzig tauſend,
ſtehend mit dem Lamm auf dem Berge Zion. Die
Zahl 144000 aber iſt die zwolfte und vollkommene
Zahl in ſich ſelbſt multipliciret, zum Zeichen der Men
ge der Seligen.
Man ſehe von dieſer Synecdoche des ſeligen D.

Salomon Glaſſii Philologiam ſacram, Iib. V.
Tract. J. Cap. i4. P. m. 189s. ſeq.

u nνν ν
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ſ g Jſ 3 59vor meinem Angeſichte. Wie er uberhaupt
die ſelige Ewigkeit zu beſchreiben, das Bild der
Feſte und Sabbather im Alten Teſtamente ge—
brauchet hat, ſo fahret er darin auch weiter fort,
dieſelbe naher vorzuſtellen und zu erklaren. Denn
ſo werden, ſolchem Bilde gemaß, dreyerley hier
namhaft gemachet, welche insgeſamt von den
Sabbathen oder Feſten der Juden entlehnet ſind,
und worin der ewige Sabbath der Seligen der—
mahleins beſtehen werde, nemlich o) eine erqui—
ckende Ruhe von aller Arbeit und Muhſeligkeit
dieſes KRebens, G) das herrlichſte Anſchauen GOt—
tes, und y) ein immerwahrender Dienſt deſſelben.

Das erſtere, eine erquickende Ruhe von al—
ler Arbeit und Muhſeligkeit dieſes Lebens,
deren die Seligen in jener Ewigkeit genieſſen ſollen,
wird durch das Rommen angezeiget, da es heiſ—
ſet: alles Fleiſch wird kommen. Die Redens—
Art iſt gar deutlich von der Begehung der Sab—
bather und Neumonden im alten Teſtamente her—
genommen, da die Juden kamen zu dem Tempel
gen Jeruſalem, zu feyren, Jeſ. J.r2. dahingegen
von allen ihren Geſchaften ablieſſen; wie ja der,
ſo in den Tempel ging, ſich nicht in ſeinem Hauſe
und Beruf finden lieſſe. Es begreiffet alſo die—
ſes Kommen in ſich die Ablaſſung von der Arbeit.
Denn ſo wird beydes, das Zuſammenkommen und
die Unterlaſſung der Arbeit, zum oftern in der
Schrift ausdrucklich mit einander verbunden.
Nan ſehe zum Exempel den Befehl GOttes an
die Juden von der Heiligung der Feſte, welcher
3Moſ. XXIII. 3. 7. 8. 21. u. f. zu leſen iſt, und Ha

drian

* S
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J

drian Relands Antiquitates facras veterum
Hebraeorum, Part. IV. Cap. J. J. ſeqq. p. m.
468. ſeqq. Mehrere und genauere Nachricht kon
nen davon diejenige geben, welche von denen Fe—
ſten der Juden und der Feyer derſelben ſo wohl,
als des Sabbaths, in groſſer Menge und in be—
ſondern Schriften gehandelt haben, daher auch in
des ſeligen Herrn D. Johann Albert Fabricii
Bibliographia antiquaria, im zehenden Capitel,
angefuhret worden ſind. Da nun hier auch von
denen Seligen geſaget wird, daß ſie kommen“n angezeiget,

n ſie ruhen werden von aller Arbeit dieſes Lebens,
womit ſie in der Zeitlichkeit umgeben geweſen.

g Es heiſſet Offenb. Joh. VII. 4. deutlich, daß ſie
J

kommen ſind aus groſſen Trubſalen. Folg
lich haben und empfinden ſie dieſelben in ihrem

J

4

gottlichen Befehl Ruhe aller Arbeit

21

Di dermahligen Zuſtande nicht mehr. Und das iſt
dun, allerdings die Herrlichkeit jenes ewigen Sabbaths,

davon der Prophet Jeſaias allhier redet, daß, wie
mit dem Sabbath in der Zeit beſagter maſſen nach

und Beſchwerung, ſo man in denen andern Ta—.
gen der Wochen gehabt, verknupfet iſt, alſo der

ii mahleins eine vollige Ruhe von aller Arbeit dieſes
Lebens ſeyn wird. Der Geiſt ſpricht ſelbſt, nach
dem Zeugniß Johanms, daß ſie ruhen von ih
rer Arbeit. Offenb. XIV. 3. Die richtig vor
ſich gewandelt haben, ſchreibet Jeſaias gleich-
fals, kommen zum Friede, und ruhen in

J ihren Kammern. Cap. LvII.2. Sie wohnen
allda in Hauſern des Friedens, in ſichern

vi Woh—
r—
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verklaret auferſtehen wird; vom Ereutz, welches
aufgehoret; kurz, von allem Zeitlichen, ſo alsdenn
nicht mehr ſeyn wird. Das war der Gegenſatz,
den Abraham zwiſchen des frommen Lazari Zu—
ſtand in dieſem und in jenem keben machte: La
zarus hat in ſeinem zeitlichen Leben Boſes em
pfangen, nun aber wird er getroſtet. Luc.
VI. 25. Damit richtete ſich Paulus bey ſeinem
Laiden dieſer Zeit auft: Der HErr wird mich
erloſen von allem Uebel, und aushelffen
zu ſeinem himmliſchen Reich. 2 Tim. IV. 18.
Das ward nicht weniger Johanni in Anſehen der
Seligen im Bilde gezeiget und verheiſſen: GOtt
wird abwiſchen alle Thranen von ihren
Augen, und der Tod wird nicht mehr ſeyn,
noch Leid, noch Geſchrey, noch Schmerzen
wird mehr ſeyn. Denn das erſte iſt ver
gangen. Offenb. XXI. 4. Alles aber zeiget, wie
erquickend dieſe Ruhe in jener ſeligen Ewigkeit
ſeyn werde.

Das andere, was, nach der Beſchreibung Je—
ſaia, dieſelbe nothwendig erfreulich und ſelig ma

chen

ĩu
*d Man kan hiebey nachleſen, was ich hievon in meiner

auf den ſeligen Herrn Lic. Sylveſter Tappen,
weyland wohlverdienten Seniorem E. Ehrw. Mini—
ſterii hieſelbſt, im vorigen 1747ſten Jahr gehaltenen
und zu Hannover unter dem Titel: Die ſelige Ver
faſſung eines rechtſchaffenen Chriſten bey
verſicherter göttlicher Leitung im Leben,
Leyden und Sterben, in folio gedruckten Lei
chenPredigt, uber die im Eingange erklarten Wor
te aus Offenb. Joh. VII.r7. P. 3. ſcqq. erwehnet habe.
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chen muß, iſt das herrlichſte Anſchauen GOt
tes. Denn ſo bezeuget der Geiſt GOttes durch
denſelben: Alles Fleiſch wird kommen vor mir,
nach dem Grunde, vor meinem Angeſichte,
anzubeten. Damit wird deutlich gelehret, daß die
Seligen vor dem Angeſichte GOttes ſeyn, daſſel—
be anſchauen, und ihn alſo anbeten werden. Wel—
cher Zuſatz ſo viel merkwurdiger iſt, da dieſes 9
Zachar. XIV. 16. nicht befindlich iſt, und deſto
mehr beſtatiget, daß allhier beym Jeſaia von jener
ewigen Seligkeit gehandelt werde, dasjenige aber,
wovon Zacharias an dem angezogenen Orte redet,
in dieſe Zeit gehore. Zwar, wie das Angeſicht
EOttes iſt ſeine Offenbarung, alſo haben die
Glaubige auch nun ſchon in der Zeit daſſelbe in
ſeinem Wort und Sacramenten, darin er ſich offen
baret und ſein Angeſicht voller Gnade leuchten

laſet. Das iſt der Vorwurf jenes Gebets der
Kirchen: GOtt ſeyh uns gnadig und ſegne
uns. Er laſſe uns ſein Angeſicht leuchten,
daß wir auf Erden erkennen ſeinen Weg,
unter allen Heyden ſein Heyl. Pſalm LXVII.

2. 3. Daher kan dieſelbe ruhmen: Nun ſchauen
wir alle die Klarheit des HErrn mit aufge
decktem Angeſicht, und wir werden verkla—
ret in daſſelbige Bild, von einer Klarheit
zu der andern, als vom HErrn, der der
Geiſt iſt. 2 Cor. IIlas. Das Amt, das den
Geiſt giebt, das die Gerechtigkeit prediget,
und welches ſie unter ſich hat, hat uberſchweng—

E a2 liche Man ſehe des ſeligen D. Salomon Glaſſii Poi-
lologiam Jacram, Lib. V. Tract. Cap.). Pe m. I35.
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164 BibliſchEregetiſche
liche Klarheit. v. 8.9. Sie ſehen alſo das hel
le Licht des Evangelii von der Klarheit
Chriſti, welcher iſt das Ebenbild GOttes.
Cap. IV. 4. coll. v.s. Und wie die Gnaden—
Mittel gehen in den Gottesdienſten, alſo iſt auch
daſelbſt das Angeſicht anzutreffen. Das zeiget
und ruhmet der Konig und Prophet David an
ſeinem Exempel nachdrucklich. Wenn er in dem
RXLN Pſalm im dritten Verſe das Verlangen ſei
ner Seelen alſo ausdruckt: Meine Seele dur
ſtet nach GOtt, nach dem lebendigen GOtt.
Wann werde ich dahin kommen, daß ich
GOttes Angeſicht ſchaue? ſo gedenket er gleich
darauf im funften Vers, daß er wolle hingehen
mit dem Hauffen, und mit ihnen wallen
zum Hauſe GOttes, mit Frolocken und
Danken, unter dem Hauffen, die da fey
ren, ermuntert auch im ſechſten Verſe deswegen
ſeine vorher bekummerte Seele zur volligen Zu
friedenheit. Folglich iſts an dem, die Glaubige
genieſſen hier ſchon der gnadigen Offenbarung
ihres GOttes in ſeinem Wort und denen herrli—
chen Gnaden. Mitteln. So wenig inzwiſchen die
ſes geleugnet werden mag, ſo gewiß iſt es doch
auch dagegen, daß diejenige Offenbarung, welche
die Glaubige hier in der Zeit haben, nur eine mit
telbare ſey, und ſie das Angeſicht GOttes nicht
vollig ſehen, vielmehr daſſelbe ihnen gleichſam
noch verdeckt ſey. Wir ſehen jetzt (ſo redet
davon in ſeinem und aller Glaubigen Namen der
Apoſtel Paulus) durch einen Spiegel in ei—
nem dunkeln Wort, dann aber von Ange—

ſicht
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ſicht zu Angeſicht. Jetzt erkenne ichs Stuck— Arna

weiſe, dann aber werde ichs erkennen,
gleichwie ich erkennet bin. 1Corinth. XIII. 12.

Angeſicht, und redete mit ihm von Angeſicht zu In

Moſes ſahe auf dem Berge in der Wolken, und indem Allerheiligſten, GOtt zwar von Angeſicht zu 99 laro,

Angeſicht. 2 Moſ. XXXIII. n. 4 Moſ. XII. g. uu n

Dennoch aber konte er unmittelbar das herrliche 4
Angeſicht GOttes nicht ſehen, wie ſehr er auchdarnach verlangete, und ſolche ſeine Sehnſucht in Ji

einer brunſtigen Bitte an GOtt gelangen ließ.
2Moſ. XXXIII. i8. 20. Man ſehe Johann Weſ—
ſelii Diſertationes Leidenſes, pag. Si. ſeqq. und n m.
i20. ſeqq. Denn daran hindert ſie, ſo lange ſie nt gJ

die unmittelbare Offenbarung GOttes zu ertragen i
noch allhier wallen, das ſundliche Fleiſch, welches et ag

J

T

4. z3

nicht vermogend iſt. Als Adam geſundiget hatte,
J fJ.muſte er ſich ſo fort vor EOtt verſtecken. 1 Moſ. t

IIl.ß. Da Johannes des Menſchen Sohn in ei— Je—ner auſſerordentlichen herrlichen Offenbarung ſa—

he, fiel er zu ſeinen Fuſſen, als ein Todter. Of— Itt eene
fenb. Joh. J.7. Weshalben ſo vielmehr zu bewun— J
dern, wenn die Quacker dis unmittelbare An— uu
ſchauen GOttes ſchon in dieſem Leben denen
Glaubigen zueignen wollen, kraft des innerlichen Ang baun
Lichts, ſo ie fingiren, und von deſſen Erweckung 4. IE
jenes abzuhangen traumen. Man ſehe Georg tnn eteg
Keiths Amicam reſponſionem, D. Jo. Guil. Baie- fi Jro oppaoſitam, Cap. 2. pag. J. deſſen Worte der ſe— uhn mgg

lige D. Baier in ſeiner zu Jena anno 1684 ge hf J Shaltenen Diſputation de praeguſtu vitae aeternae, nunJ. zz. angefuhret und ſolchen groben Jrrthum g

g 3 grund— Ih,
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grundlich widerleget hat. Wenn unter denen Re—
formirten der bekannte Zwollſche Prediger Frie
derich van Leenhoff in ſeinem zu Amſterdam
anno 1703 in Niederlandiſcher Sprache zuerſt her
ausgegebenen, und hernach eben daſelbſt anno
170o6 ins Teutſche uberſetzten Tractat, genannt
der Himmel auf Erden, oder eine kurze
und klare Beſchreibung der wahren und
beſtandigen Freude, ſo wohl nach der
Vernunft, als der heiligen Schrift, fur
allerley Art Leuten in allerley Vorfallen,“)
gleichfals, wiewohl aus einem andern Principio,
dieſen Jrrthum vorgetragen, ſo hat denſelben nebſt
andern inſonderheit der gelehrte Taco Hajo van
den Honert in einer an den van Leenhof zu
Amſterdam anno 1703 geſchriebenen Epiſtel bun
dig niedergeleget. Jener ſeligen Ewigkeit iſt alſo
die vollige Offenbarung GOttes und das unmit
telbare Anſchauen feines Angeſichtes vorbehalten,
wie aus dem Gegenſatz, den der Apoſtel Paulus
1Corinth. XIII. i2. deutlich machet, offenbar iſt.

Denn
v) Von denen Beweagungen, die dieſes Buch des Frie

derich van Leenhoff und die darin befindliche
Jrrthumer in der Reformirten Kirchen erreget, wie
auch von denen Schriften, welche ſo wohl daſſelbe zu
widerlegen, als zu deſſelben Verthadigung an das Licht

getreten, giebt Herr D. Johann Geortct Walch
eine vollſtandige Nachricht in ſeiner hiſtoriſchen
und rtheologiſchen Einleitung in die Reli—
gions-Streitigkeiten, welche ſonderlich
auſſer der Evangeliſch-Lutheriſchen Kir—
chen entſtanden, im dritten Theil, im vierten

Capitel, 8. 44. pag. gog. ſeqq.
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Denn da ſollen ſie, die Glaubige, GOtt ſchauen,
Matth. V. 8g. ſein Angeſicht, Pſalm XVII. 15.
ſeine Herrlichkeit, Joh. XVII. 24. ihn, wie er
iſt, 1Joh. III.2. ihn, den dreyeinigen GOtt, und
inſonderheit den Heyland JEſum. Hiob XIX. 26.27
1Petr. J.7. 8S. Und da wird dieſes Anſchauen
GOttes keinesweges etwas figurliches ſeyn, wie
der bekannte Engellander Collyber in ſeinen zu
Londen anno 1734 in groß Octav herausgekom—
menen khree Thonghts concerning Soule, pag. 127.
gemeynet; oder es auch damit alſo bewandt
ſehyn, wie Thomas Burnet in ſeinem Tractat
de ſtatu mortuorum reſuruentium, der zu Coln
im Jahr 1733 in Octav ans Licht getreten, 44.
getraumet, daß nur die gottliche Verheiſſungen
von ſeinem ſeligen Anſchauen auf die Erſcheinung
Chriſti zum Jungſten Gericht zu reſtringiren wa—
ren. Vielmehr werden die Seligen in jenem Le—

ben GOtt wahrhaftig ſchauen; wie die oben an—
gefuhrte deutliche Stellen der heiligen Schrift aus—
drucklich bezeugen. Ob aber dermahleins auch
mit den verherrlichten Augen des verklarten Leibes
dieſelben das gottliche Weſen anſchauen werden,
daruber ſind unſere Gottes-Gelehrten nicht einer
Meynung. Einige derſelben, zum Exempel D.
Abraham Calov in Hſtemate theologico, Tom.
XII. p. ↄ. und 36. D. Johann Adam Scher
zer in Breviario theologico Hilſemunniano, Cap.

pag. iogo. ſeqq. wie auch in ſeinem Syſtemate
Theologiae, Loc. 23. pag. Ga. ſequ. D. Ricolaus
Hunnius in Epitome Credendorum, pag. Gya.
D. Johann Deutſchmann in ſeiner Teologia

e4 puſi-
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poſitrvo- polemica, im letzten Theil, pag. iʒ.
D. Johann Balthaſar Bernhold, noch leben—
der beruhmter Profeſſor Theologiae primarius zu
Altorf, in ſeinem daſelbſt anno 1734 in Quart
herausgegebenen Compendio theologiae polemicae,
pag. iq;. ſeq. und verſchiedene andere, haben daſ—
ſelbige beijahet. Etliche hingegen, zum Exempel
D. Johann Franciſcus Buddeus in Inſtitu-
tionibus Theologiae dogmaticae, Lib. II. Cap. ꝗ.

J. 4. P. m. iq. ſeqq. Herr D. Chriſtoph Auguſt
Heumann in einer denen Leipziger lateiniſchen
Actis Eruditorum, anno i7I4 pag. ioß. ſeqꝗ. inſe-
rirten Meditatione de modo, quo viſuri ſumus
Deum in vita aeterna, nebſt andern, die der letz.
tere eben daſelbſt im J. Pag. H4. namhaft gema—
chet, haben es geleugnet. Welche von denen Pa—
tribus dieſe Sache gleichfals geleugnet, zeiget der

ſelige D. Johann Gerhard in ſeinen Locis theo-
logicis, Loc. de vita aeterna, J. aq. Eb utra-
que parte (ſchreibet der ſelige D. Juſtus Weſſe
lus Rumpaus in ſeinen anno 1721 in Quart
herausgegebenen Inſtitutionibus theologicis, Luc. J.
Quueſt. 1J. pag 424. ſeq. meines Erachtens ganz
richtig) non contemnenda adducuntur argumenta.
Tutilimum ergo fuerit, cum Gethardo loc. de
vita aeterna, J.44. Danhauero Hodoſoph. p. m.
IqyÚoce, Iact. catechet. Part. VI. pag. Gos. Jeag.
Königio Theolog. poſitiv. P. J. J. goo. Quenlſie-
dio Sjſtem. P. L Cap. 14. Sect. 2. Quaeſt. 2. p. m. gob.
Dorſcheo Pentadecad. p. 2o. Oſiandro Colleg. ſy-
ſtemat. Part. VI. p. m. 2q;. Fechtio in llove,

Diſpu-



fs J z9Diſputat. XII. J. o. Colleg. Mſeto in Röni-
Lium ad h.. J.. Carprzovio in denen Leich
Spruchen, P. J. p. yc. Sontagio Diſſert. de Jo-
bi redemtore vivente, memor. V. J. 4. Abichtio
in ſua Diſſertat. inaugurali de Goele Jobi, ad ju-
dicium venturo oculis corporis conſpiciendo,
Job. NIX. 25. 20627. No habita, pag. ꝗ6. mediam
hic arripere ſententiam, neque viſionem ocularem
temere alirmare, neque etiam temere negare,
liquidem Deus omnipotentia ſua facere palſ ea,

quae ſunt vneę vs n vαν ανν, Epheſ
III. 2o. ſed futurae experientiae reſervare. Glei—
che Gedanken hat auch der ſel. D. Hieronymus
Kromayer in dem zweyten Theil ſeiner Theo—
logiae poſitivo-polemicae, Loc. 22. J. Ja. p. m.
455. ſeq. woielbſt er ſich ebenfals auf den ſeligen
D. Gerhard beruffet. Der ſelige David Hol
laz faſſet ſein Urtheil uber dieſe Sache in ſeinem
Examine theologico-acroamatico, Part. J. Cap. J.
Quaeſt. g. pag. 4yJ. ſeq. folgender maſſen: Beatos
in coelo Deum oculis corporeis viſuros eſſe, non
quidem apodictice certum, probabile tamen eſt,
welches beydes er in denen beygefugten Anmerkun

gen weiter ausfuhrt. Wie denn auch der ſelige
D. Scherzer, deſſen ich bereits gedacht, wenn er
gleich an dem beſagten Orte ſeines Hſtematis Theo-

5 logiaeLaudanda eſt b. D. Ronigii modeſtia, (ſind daſelbſt
deſſelben Worte) dicentie. ipſam divinam eſſentiam
glorificatis corporis oculis viſum iri in altera vita,
nec praefracte ncgandum, nec ut apodicticum aſſe-
rendum, ſed futurae potiur experientiae reſervan-
dum eſt.

2
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logiae den obbemeldten Satz bejahet hat, dennoch

pag. Gg. hinzuſetzet: Quod fi quis capere nequeat,
per nos futurae vitae reſervet, nec, ſi negare vi-
ſionem ocularem nolit, eum cagemus, ut aſſerat.
JSatis erit, ſi pollibilitatem qqus non inficietur.
Eben das ſchreibet der ſel. D. Egidius Strauch
in Compendio Theologiue poſitivo-polemicae, Ar-
tic. II. Aphoriſin. pqg. 125. in Anſehen dieſer Fra—
ge: Diſtinguendum eſt inter viſionis iſtius certi-
tudinem &o pollibilitatem. De priori nibil defini-
re audeo, ſed ſuſtineo enenen. Quod attinet po-
ſterius, non nego. Nan ſehe von derſelben auch
vornemlich des ſeligen Herrn D. Caſpar Loſchers
Diſputation de eo, an Deus in vita aeterna vide-
ri poſſit oculis electorum corporeis? welche er zu
Wittenberg im Jahr 1689 gehalten. Der Apo—
ſtel Paulus ſchreibet 1Cor. II. q. von der Herr—
lichkeit jener ſeligen Ewigkeit, die GOtt bereitet
hat denen, ſo ihn lieben, daß dieſelbe kein Au
ge geſehen, kein Ohr gehoret, und ſie in kei
nes Menſchen Herzen kommen ſey. So
iſts ja beſſer, daß man ſichs nicht anmaſſe, dieſe
Frage mit einer volligen Gewißheit entſchei—
den oder bejahen zu konnen. Wesfals ich
dafur halte, die beyden geſchickten Manner, Herr

M. Johann Gottfried Hirſch, Prediger zu
Guteborn und Ruhland, und Herr Johann
Meyer, Prediger zu Bernſtadt in Sachſen, hat-
ten beſſer gethan, wenn ſie uber dieſen theologi—
ſchen Punct nicht von neuen zu controvertiren

ange
 Nachdem der Herr M. Hirſch in einer gewiſſen zu

Bau—
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angefangen hatten. Gnug, daß wir aus und ut

nach der Schrift wiſſen und glauben, wir werden

n

unmit

in jener ſeligen Ewigkeit unſern GOtt gewiß und üre

Bauteen unter dem Titel: Das Anſchauen GOt nu
tes, anno 1744 herausgegebenen Predigt dieſen Satz

J
verneinet, und lediglich von dem Anſchauen der See— 9 t.

len, einer vollkommenen Erkantniß nach, ausgeleget a!
hatte, gab Herr Meyer anno 1745 zu Breßlau

Jin 4 heraus: Das verherrlichte Auge in dem
ſeligen Anſchauen GOttes, oder Erorte— vn J
rung der Frage: Ob die Auserwehlten im lr a.rHimmel auch mit ihren verherrlichten Au fing “ggen des verklarten Leibes den groſſen drey DIu
einigen GOtt nach ſeinem Weſen ſchauen en FrJ

E

E—

ſtor Senior in Reuden, Wolffen und Thalheim, zu 84 e

werden? Der Herr M. Hirſch ließ dagegen im vo— J ſr J
rigen 1747ſten Jahr zu Dreßden in Quart ſchrift

f.und vernunftmaſſige Gedanken wider aunen. t
7t DIIHerrn Johann Meyers Tractat, daß die tin ktth

Auserwehlten mit ihren Augen des Leibes kr eeng
das unmaterielle Weſen GOttes ſehen wur  etden, an das Licht treten. Den Herrn Meyern anee

naber ſuchte in eben demſelben 1747ſten Jahr ein ande— uue
rer, nemlich Herr Johann Gottlob Lieben, Pa— üut
defendiren, und gab deskals zu Budiſſin auf dreyen

Bogen in Quart ſchrift und vernunftmaſſige ül
unpartheyiſche Gedanken uber die Frage:

kijOb die Auserwahlten in dem ewigen Leben
GOtt mit verklarten Leibes-Augen ſehen nlæseenwerden, oder nicht? heraus, darm er aus Hiob Do—XIX. 25. 26. ſolches zu bejahen und zu behaupten ſich

5

benmuhet, daß die Auserwahlten wenigſtens mittelbar tf

in dem Erloſer den dreyeinigen GOtt mit verklarten rd ieLeibes.Augen im ewigen Leben ſehen wurden. c
ee

να
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wehlten gleichfals zu beſtehen bezeuget, iſt der
immerwahrende Dienſt GOttes. Es heiſſet
davon: Alles Fleiſch wird kommen anzubeten
vor mir. Das war vormahls im Orient die Eh—
re der Konige und Furſten, daß man vor ihnen
auf die Erde niederfiel, um ſich vor ihnen deſto
mehr zu demuthigen. Man ſehe die Exempel da—
davon 2 Kon. IX. 8. 1Kon. J. 23. 53. Eſther III. 2. 5.
und was, dieſen Gebrauch aus der Hiſtorie zu
erklaren, Barnabas Briſſonius in ſeinem
Tractat de regis Perſurum vrincipatu, Iab. J.
Johann Druſius in Analectis ſucris novi Te-
ramenti, Part. II. Exercit. ꝗg2. Johann Schlem

mius in einer zu Jena anno 1664 gehaltenen
Diſputation de adoratione religioſa civili gen-
tilium, wie auch andere Gelehrte, die in des ſe—
ligen Herrn Paſtor Wolfs Curis philolooicis
criticis, Vol. J. pqg. go. ſeg. angefuhret und, erS

wehnet haben. Eben daſſelbe geſchahe auch
von den Juden in und bey dem Gottesdienſt, daß
ſie vor GOtt niederfielen, ſo wohl ihre Demuth
dadurch an den Tag zu legen, wie ſie ſich nemlich
unwurdig achteten, vor ihm zu ſtehen, die Augen
vor ihm aufzuheben gen Himmel, und ſich aller
ſeiner Gnade unwerth hielten, als auch deſto mehr
ihn in ſeiner Majeſtat zu verehren. Wenn ehe—
mahls im Alten Teſtamente die Kirche dieſe Maje—

ſtat
 Man kan auch davon nachleſen, was die Herren Ver—

fuſſer der allgemeinen WeltHiſtorie, im 1V
Theil der Halliſchen Ueberſetzung, im XI Haupt
ſtuck und deſſelben 2. Abſchnitt, J. 140. pag. 120.
erzehlet haben.

3
 *22
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ſtat GOttes Pſalm XCV. 3. zu ruhmen befliſſen iſt,
und deshalben ausbricht: Der HhErr iſt ein
groſſer GOtt, und ein groſſer Konig uber
alle Gotter; ſo fahret ſie bald darauf im ſech—
ſten Verſe alſo fort: Kommt, laſſet uns anbe
ten, und knien, und niederfallen vor dem
HErrn, der uns gemacht hat. Gleiches Jn—
halts iſt die Ermunterung in dem folgenden XCVI
Pſalm, wenn es daſelbſt im achten und neunten
Verſe heiſſet: Bringet her dem HErrn die
Ehre ſeinem Namen, bringet Geſchenke,
und kommet in ſeine Vorhofe. Betet an
den HhErrn im heiligen Schmuck. Es
furchte ihn alle Welt. Jnſonderheit pflegten
die Juden mit ſolcher Anbetung den HErrn ihren
GOtt offentlich im Tempel bey  dem ſolennen
Gottesdienſt zu verehren. Denn daher ſpricht
der fromme Konig und Prophet David: Jch wil
in dein Haus gehen auf deine groſſe Gute
und anbeten gegen deinen heiligen Tempel
in deiner Furcht. Pſ. V. g. Was eben aus
dem XCVI Pſalm und deſſen achten und neunten
Verſen angefuhret worden, gehet gleichfals auf
die offentlichen Gottesdienſte. Das Gebot des
Hochſten erheiſchte ſelbſt auch dieſe Ehre der An—
betung von ſeinem Volk; zum Exempel bey An—
befehlung der feyerlichen Darbringung der erſten
Fruchte des Landes: Und ſolt ſie (die gedachten
erſten Fruchte) laſſen vor dem hErrn, dei—
nem GOtt, und anbeten vor dem HErrn.
5 Moſ. XXVI. 2. 1o. Wenn deswegen von Elkana
1Sam. l. 3. erzehlet wird, er ſey zu ſeiner Zeit hin

auf
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auf gen Silo gegangen, zu opfern dem HErrn
Zebaoth, ſo wird ebenfals hinzugeſetzet, er ſey hin—
auf gegangen, daß er anbete. Und ſo geſchahe
es auch am Sabbath, an welchem ſonderlich der
Gottesdienſt verrichtet werden muſte. Man ſehe
unter andern Johann Sauberti Palaeſtram
theologico-philolooicam, Diſp. V. J. J. pag. iio.
Johann Andrea Quenſteds Antiquitates bibli-
cas eccleſiaſticas, Part. J. Cap.g. num. 2.

u ssund das mit Herrn D. Johann Georg Walchs
Vorrede zu Jena anno 1733 in Octav herausge
kommene Compendium Antiquitatum eccleſiaſtica-

rum, Lib. II. Cap. Not. Ppag. iys. Jeqq.
Wird nun hier in der Weiſſagung des Propheten
Jeſaia der herrliche Zuſtand der Seligen in jener
Ewigkeit mit dem ehemahligen Sabbath der Ju—
den verglichen, ſo wird in Anſehen deſſelben gar
recht erwehnet, wie ſie dermahleins den ewigen
Sabbath alſo auch halten wurden, daß ſie vor
GOtt anbeten wurden, in der tiefeſten Demuth,
gleich denen Engeln, Jeſ. VI. 2. 3. in heiliger Eh—
rerbietigkeit gegen ſeine Majeſtat, in heiliger Be—
wunderung ſeiner gottlichen Herrlichkeit, und in
ſteter Eobpreiſung deſſelbigen. Wie denn in dem
ſchon angezogenen XCVI Pſalm v. 8. 9. imglei—
chen Pſ. CXXXVIII. 1. 2. das Cobſingen mit dem
Anbeten zuſammen geſetzet wird, da es an dem
letzern Orte heiſſet: Jch danke dir von ganzem
Herzen, vor den Gottern wil ich dir lob—
ſingen. Jch wil anbeten zu deinem heili—

gen
1—
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gen Tempel und deinem Namen danken
um deine Gute und Treue. Die ſtete Bemu—
hung der Seligen wird demnach dis vor GOtt
dereinſt zu ſeyn beſtatiget, ihn anzubeten, ihn zu
loben und zu preiſen, ihm ſolemniter zu dienen.
Daruin (ſprach der Aelteſten einer zu Johanne
im Geſichte) ſind ſie vor dem Stuhl GOttes
und dienen ihm Tag und Nacht in ſeinem
Tempel. Offenb. Joh. VII. 1S. Man ſehe nebſt
andern, die von der Herrlichkeit jener ſeligen Ewig
keit mit mehrerm gehandelt, des ſeligen D. Johann
Gerhards Locos theologicos, Loc. de vita aeter-
na, J. 146. coll. J. G. Go. Jn Anſehen dieſes
Dienſtes GOttes beſtehet eben darin der Unter—
ſcheid zwiſchen dieſem und jenem Leben, daß zwar
hier ſchon die Glaubige ihrem GOtt dienen und
ihn anbeten; Luc. J.74. Joh. IV.24. (wie auch die
Kirche Neues Teſtamentes dem Johanni alſo Of
fenb. IV. g. c. im Geſichte gezeiget wird) Daß aber
ſolcher Dienſt nicht allezeit ſolemn iſt, ſondern
oft im Verborgenen geſchiehet, manchmahl auch
durch die leiblichen Geſchafte, welche zu dieſem
zeitlichen Reben nothwendig gehoren und erfodert
werden, gehindert wird. Dermahleins hingegen
in der ſeligen Ewigkeit wird keine ſolche Hinderniß
mehr ſeyn, folglich iſt das die einige Beſchaftigung
der Auserwehlten, ihrem GOtt vor ſeinem Ange—
ſicht in ſeiner Anbetung und Lobpreiſung ſolemni
ter zu dienen, kurz der ewige Sabbath. Hier in
der Welt ſind die Glaubige noch nicht alſo beyſam—
men, ihrem GOtt zu dienen, wie dergleichen zu
dem ſolemnen Gottesdienſt gehoret, ſondern in der

gan
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ganzen Welt zerſtreuet. Dort aber werden die
Seligen beyſammen ſeyn, und zugleich mit denen
Engeln GOtt loben. Alles Fleiſch wird kommen,
anzubeten vor ihm. Ja, da auch hier wegen der
anklebenden Sunde und Tragheit des Fleiſches der
Dienſt GOttes von ihnen noch mit vieler Unvoll—

kommenheit verrichtet wird, ſo wird auch darin
ſich ein herrlicher Unterſcheid zeigen, daß, weil
die Sunde vollig abgeleget ſeyn und die Auser—
wehlten in der vollkommenen Gerechtigkeit, in
dem volligen Ebenbilde GOttes ſtehen werden, ſie
ſo viel vollkömmener ihrem GOtt auch dienen und
ihn unaufhorlich anbeten werden. Man ſiehet
aus alle dem, wie der Prophet Jeſaias die bevor—
ſtehende ſelige Ewigkeit der Frommen nicht wurdi—
ger beſchreiben konnen, als wie er in dieſer bildli—
chen Vorſtellung gethan.

Die IX. Unterſuchung
uber Offenb. Joh. V. 9. 1o.

Und ſungen ein neu Lied, und ſprachen: Du
biſt würdig, zu nehmen das Buch, und

aufzuthun ſeine Siegel, denn du biſt er—
wurget, und haſt uns GOtt erkauft mit
deinem Blut, aus allerley Geſchlecht und
Zungen] und Volk und Heyden, und haſt
uns unſerm GOtt zu Ronigen und Prie
ſtern gemacht, und wir werden Konige
ſeyn auf Erden.

Gdas in der vorhergehenden Unterſuchung von
o der ſeligen Beſchaftigung der Auserwehl—

Zweyter Cheil. M ten,
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ten, GOtt in jener Ewigkeit zu dienen und zu lo—
ben, geſaget worden, das wird ſehr nachdrucklich
in dem Geſichte, ſo dem Evangeliſten und Apoſtel
Johanni allhier wiederfuhr, vorgeſtellet, und ich
nehme dieſe Erzehlung davon ſo viel lieber jetzo zu

erklaren vor, da ich bereits vor einigen Jahren
die Worte des achten Verſes des gegenwartigen
funften Capitels in einer beſondern Anmerkung er
lautert, welche in denen bekannten fortgeſetzten
nutzlichen Anmerkungen uber allerhand
Materien aus der Theologie, Kirchen- und
Gelehrten-Hiſtorie, (ſo zu Weimar der daſige
hochverdiente Herr Ober. Conſiſtorial: Aſſeſſor und
Hof-Prediger Bartholomai ruhmlichſt heraus—
giebt und beſorget) in dem zweyten Bande, in
der zwanzigſten Sammlung, yag. oui. ſeqq.
zu leſen iſt. Der Jnhalt dieſer Worte im neunten
und zehenden Vers iſt das Lob, ſo dem Kamm,
unſerm gebenedeyeten Heyland Chriſto JEſu, von
denen vier Thieren und den vier und zwanzig Ael

teſten gebracht worden.
Daß durch dieſe vier Thiere und vier und zwan

zig Aelteſten nicht Krafte oder Eigenſchaften GOt—
tes, auch nicht Engel, ſondern Menſchen in der
Kirchen, nemlich Lehrer und Haupter derſelben,
angedeutet werden, habe ich in der eben angezoge—
nen Anmerkung, 9. 4. Jeq. pag. Gig. ſeqq. erwie—
ſen, auch daſelbſt J.7. gezeiget, wie ſie ihre Ver—
ehrung des ERammes mit Worten des Lobes ſo
wohl, als des Gebetes an den Tag geleget. Der
Vorwurf dieſes kobes nun wird in dem gegenwar
tigen neunten und zehenden Vers mit mehrerem
gemeldet. Ueber—
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Ueberhaupt ſiehet man, wie freudenreich dis

Lob geweſen, wenn es heiſſet: Und ſungen ein
neu Lied. Das Singen iſt ein Zeichen der
Freude. Totus ſacer Codex, quando de canticis
Deo qfferendis agitur, ſemper quandam laetundi
occaſionem fupponit, ſchreibet Herr M. Chriſtian
Ernſt Schmidt in ſeiner zu kKeipzig anno 1738
in Quart herausgegebenen Diſſertatione epiſtoli-
ca de cantandi ritu per noctes feſtorum apui He-
bracos, pas. 4. ſeq. wo er in dem nachfolgenden
aus denen Judiſchen ſo wohl, als Chriſtlichen Al—

terthumern daſſelbige beſtatiget. Des Apoſtels
Jacobi Ausſpruch lehret eben das, wenn er ſchrei—
bet: Jſt jemand gutes Muths, der ſinge
Pſalmen. Cap. V. 13. Da nun hier die vier
Thiere und die vier und zwanzig Aelteſten ſungen,
ſo legten ſie damit ihre Freude an den Tag, ſo
wohl in Anſehen ihrer groſſen Wurde, deren ſie
hernach gedenken, als auch in Anſehen der Regie—
rung der Kirchen und der Ausbreitung derſelben,
welche ſie hier gleichfals erwehnen, nebſt der Of—
fenbarung der ihr bevorſtehenden Begebenheiten.
Und zwar iſts nicht umſonſt, daß gemeldet wird,
ſie haben ein neu Lied geſungen. Denn damit
wird eines theils auf die Wohlthat des Neuen
Teſtaments geſehen, daß in demſelben das Evan—
gelium allenthalben werde ausgebreitet und die
Kirche in der ganzen Welt aufgerichtet werden,
uber allen Widerſtand der Welt aber der HErr
herrlich ſiegen werde. Wie man mehrmahls in
der Schrift findet, daß in Anſehen des allen:hal
ben auszubreitenden Reiches Chriſti ſchon in de
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nen Buchern Alten Teſtamentes das Singen eines
neuen Liedes erfordert werde. So ermuntert zum
Exempel David zu einer ſolchen heiligen Freude
daruber, wenn er ausbricht: Singet dem
HErrn ein neues Lied, ſinget dem HErrn
alle Welt. Pſalm XCVI. 1. Die Urſache fuhret
er gleich hernach in dem neunten und zehenden
Verſe an: Betet an den HErrn im heiligen
Schmuck, es furchte ihn alle Welt. Saget
unter den Heyden, daß der HErr Konig
ſey, und habe ſein Reich, ſo weit die Welt
iſt, bereitet, daß es bleiben ſoll, und rich
tet die Volker recht. Eben alſo vermahnet
dieſer fromme Konig in dem XCVIlI Pſalm und
deſſen erſten Vers; Singet dem HErrn ein
neu Lied. Warum er ſolche Ermunterung aber
an die Glaubigen ergehen laſſe, wird wiederum
ſo bald hinzu geſetzet: Denn er thut Wunder.
Er ſieget mit ſeiner Rechten und mit ſei
nem heiligen Arm. Der HeErr laſſet ſein
Heyl verkundigen. Vor den Volkern laf—
ſet er ſeine Gerechtigkeit offenvaren. Er
gedenket an ſeine Gnade und Wahrheit,
dem Hauſe Jſrael. Aller Welt Ende ſehen
das Heyl unſers GOttes. v. 1.2. 3. 4. Hatte
er auch deutlicher von der Gnade des Meſſia und
ſeines Reiches, ſo zwar zuerſt denen Juden, doch
nicht ihnen allein, ſondern auch allen Heyden dar
geboten werden ſolte, reden konnen? Der Prophet
Jeſaias bedienet ſich eines gleichen Ausdrucks, da er
von der Kirchen des Neuen Teſtaments weiſſaget:
Singet dem HhErrn ein neues Lied. Sein

Ruhm
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Ruhm iſt an der Welt Ende. Cap. XLII. 1o.
So wird auch des Singens eines neuen Liedes
nicht weniger in Abſicht auf den herrlichen Sieg
Chriſti uber allen Widerſtand der Welt gedacht.
Offenb. Joh. XV. 3. coll. 2 Moſ. XV. 1. u. f.
5 Moſ. XXXII. u. f. Pſalm XI. 4. LXXXVII.7
Wie dieſes demnach die eine Urſach war, warum
die vier Thiere und die vier und zwanzig Aelteſte
hier ein neues Lied anſtimmeten, alſo wird an
dern theils zugleich auch damit auf die Beſchaf—
fenheit des kiedes ſelbſt gezielet, daß daſſelbe nem—
lich aus einem neuen, das iſt, glaubigen und wie—
dergebohrnen Herzen gefloſſen ſey. Es erhellet ſol—

ches alſobald, wenn man das XIV Capitel der
Offenbarung Johannis nachlieſet. Denn indem
daſelbſt v. z. derer, die wie ein neu Lied geſun
aen vor dem Stuhl und vor denen vier
Thieren und den Aelteſten, Erwehnung ge—
ſchiehet, ſo wird alsbald im vierten Verſe hinzu ge
ſetzet: Dieſe ſinds, die mit Weibern nicht
befleckt ſind, denn ſie ſind Jungfrauen, und
folgen dem Lamm nach, wo es hingehet.
Dieſe ſind erkauft aus den Menſchen, zu
Erſtlingen, GOtt und dem Lamm. Und
in ihrem Munde iſt kein Falſches funden,
denn ſie ſind unſtraflich vor dem Stuhl
GOttes. Wie kans auch anders ſeyn, da ja alle
wahre geiſtliche Freude aus dem Glauben kommt?
Dieſe Freude aber muſtr nothwendig hier bey de—
nen durch die vier Thiere und vier und zwanzig
Aelteſte vorgebildeten Lehrern und Hauptern der
Kirchen Neues Teſtaments uber die erwehnte
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9 geiſtliche Wohlthaten derſelben entſtehen; wie oh—J

II Chriſt uberhaupt keine der geiſtlichen Wohlthaten
u ne dergleichen freudige Regung der Seelen ein

haben und genieſſen kan. Wenn die Kirche Altesun J Teſtaments Jeſ. Wohlthaten Meß
uln ſia ſich erinnert, daß ſie angezogen ſey mit Klei

int dern des Hheyls und mit dem Rock der Ge—Jn rechtigkeit gekleidet, u. ſ. f. ſo zeiget ſich als—

unnhen! Jch freue mich im hErrn, und meinebald dieſe Freude des Herzens, daß ſie ausbricht:

ahnref Seele iſt frolich in meinem GOtt. WennI Maria Luc.J. 48. c. ſolcher Wohlthaten gedenket,
ſunſn: Au

ſo iſt die beſagte Freude ebenmaſſig mit der Erin
unn nn nerung derſelben aufs genaueſte vergeſellſchaftet,

o—o— daß ſie ſpricht: Mein Geiſt freuet ſich GOt

II ſ

tes meines Heylandes. v. 47. Je herzlicher

4 JJ

J

J

l

nmi

i.

F
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II r alsdenn dieſe Freude iſt, je gewiſſer auſſert ſie ſich
auſh nn! in einem brunſtigen Lobe des HErrn, davon auch

der Mund ubergehet, nach des frommen Konigs11 Daovids Exempel, der dazu ſeine Seele mit vie—

uren; dir lem Eyfer ermunterte: Lobe den HErrn, mei
W ne Seele, und was in mir iſt, ſeinen heili—
J— gen Namen. Lobe den hErrn, meine See

dfa le, und vergiß nicht, was er dir Gutes ge—Di 4* than hat, der dir alle deine Sunden vergiebet,

n dhe und heilet alle deine Gebrechen, u. ſ. f. Pſ.

D— a
CIII. x. x. Man ſehe, was in Anſehen dieſer geiſt-

nn
lichen Freude der Glaubigen. ſo. wohl, als dem da

9 her quillenden Eobe GOttrs mit mehrerem von de
t 4 nenjenigen Gelehrten angemerket worden, die der

beruhmte Superintendent zu Chemnitz, Herr Doct.
EJ J 3 J Theodor Kruger in ſeinem vorm Jahr heraus—



 νâWas war denn aber ſelbſt der Jnhalt dieſes
ſo herrlichen Eobes? Der Evangeliſt und Apoſtel
Johannes zeiget ſolches, wenn es heiſſet: Und
ſprachen: Du biſt wurdig zu nehmen das
Buch und aufzuthun ſeine Siegel. Was
durch das Buch und deſſen Siegel, wie auch
durch das Aufthun deſſelben zu verſtehen ſey, ha—
be ich in denen oben erwehnten Weimariſchen fort

pee

geſetzten nutzlichen Anmerkungen, loc. cit.
g. 2z. bereits bemerket, nemlich die Fata der Kir—
chen und derſelben Offenbarung. Jn Anſehen deſ

GOtt ſelbſt biſt; als auch aus ſeinem Amt und

ſen ſchreiben die vier Thiere und die vier und zwan—
zig Aelteſten dem Lamm eine Wurdigkeit zu, ſol— T
che Fata der Kirchen durch ſeinen Geiſt zu offen—baren; nicht, als hatte der Heyland dieſe Wur— J e

digkeit nicht ſchon vorhin gehabt, ſondern zum
Zeugniß, daß ſie dieſelbige erkennen und hiermitdurch ihr Lob zu erhohen ſich bemuhen wollen. 15

Ja ſie erzehlen zugleich auch die Urſach ſolcher
Wurdigkeit, welche ſie hernehmen ſo wohl ausder Hoheit ſeiner Perſon: Du biſt wurdig u. ſ.f. D
der du nemlich der Sohn GOttes, der ewige

Wohlthaten, der Erloſung, der Rechtfertigung,
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184 BibliſchEregetiſche
der Heiligung, dem Seegen und der Ausbrei
tung der Kirchen, (von welchen Wohlthaten ich
ſo gleich hernach weiter handeln werde) darin er
ſich bewieſen habe, zu ſeyn den Erwerber und
Eigenthums. HErrn, folglich das Haupt und den
Konig ſeiner Kirchen, daher auch ſo viel wurdi—
ger ſey, die Fata ſeiner Kirchen und deren Re—
gierung unter ihm zu offenbaren. Wie aber die—
ſe Offenbarung ein Werk gottlicher Allwiſſenheit
iſt, alſo eignen ſie dem Heyland eben damit alle
gottliche Ehre zu, daß er aufs hochſte verehret,
gelobet und geprieſen zu werden verdiene. Denn
ſo zeiget eben das hernach in dem zwolften und
dreyzehenden Vers enthaltene Kob der Engel und
aller Creaturen, was dieſe dem Kamm hier zu—
geſchriebene Wurdigkeit auf ſich habe, wenn da—
ſelbſt die Engel anſtimmen: Das Lamm, das
erwurget iſt, iſt wurdig zu nehmen Kraft
und Reichthum, und Weisheit und Star
ke, und Ehre und Preiß und Lob; und
wenn alle Creatur, im Himmel und auf
Erden und unter der Erden, zu dem, der
auf dem Stuhl ſaß, und zu dem. Lamme
ſaget: Lob und Ehre und Preiß und Ge—
walt ven Ewigkeit zu Ewigkeit. Welches
die vier Thiere mit ihrem Amen und die vier
und zwanzig Aelteſten mit ihrer demuthigen Anbe—
tung bekraftigen. v. 14.

Sie erwehnen aber in dem neunten und zehen—
den Vers inſonderheit diejenigen herrlichen Wohl—
thaten, welche ſie zum Vorwurf ihres Lobes ſe—
tzen, nemlich æ) die Erloſung, G) die Rechtfertt:

gung,
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gung, y) die Heiltgung, und H den Segen oder
die Ausbreitung der Kirchen.

Von der Erloſung des Heilandes ſprechen ſie:
Denn du biſt erwurget und haſt uns GOtt
erkaufft. Und zwar gedenken ſie ſo wohl des
Mittels dieſer Erloſung, als auch der Erloſung
ſelbſt. Das Mittel der Erloſung war der
Todt und Blut Chriſti. Deswegen ſagen ſie:
Du biſt erwurget. Der Heiland war dem
Johanni vorhin, als ein Kamm, gezeiget. Von
demſelben preiſen ſie nun hier ſonderlich dasjenige,
weswegen er das Lamm GOttes heiſſet, nemlich
ſein hoheprieſterliches Opfer fur die Sunde der
Welt, da er erwurget oder geſchlachtet worden.
Daher es grundfalſch iſt, wenn zum Exempel
Fauſtus Socinus in Libro de Servatore, Part.
II. Cap. . pas. 7. und Robertus Bellarmi—
nus Lib. J. de Baptiſino, Cap. z2,. vorgegeben, der
Heiland ſey nur um ſeiner Sanftmuth und Un—
ſchuld willen ein Eamm in der heiligen Schrift ge—

nennet worden; wie ſolchen Jrthum der ſelige D.
Johann Georg Dorſcheus in ſeiner Pentade-
cade Diſſertationum theologicarum, Diſput. XI.
g. 2zo. ſegq. pag.g7i. gehorig widerleget hat. Aus
der Schrift iſt bekannt, wie im alten Teſtamente
mit denen Vorbildern, ſonderlich dem Oſter-Kam—
me, es die Beſchaffenheit gehabt, daß ſie geſchlach—
tet und ihr Blut vergoſſen werden muſſen, damit
es in das Heilige gebracht und die Beſprengung
damit vorgenommen werden konte. Das geſcha—
he freylich nicht um des auſſerlichen Werks allein.
Denn was ſolte doch GOtt, der ein Geiſt iſt, mit
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186 BibliſchEregetiſche
dem Blute der Opffer-Thiere haben konnen gedie—
net ſeyn? Wo mich hungerte, (ſprach er ſelbſt
zu denen Juden, die in dem thorichten Wahn
ſtunden, es komme nur auf das auſſerliche Opfern
der Thiere an) wolte ich dir nicht davon ſa—
gen. Denn der Erdboden iſt mein, und
alles, was drinnen iſt. Meineſt du, daß
ich Ochſen-Fleiſch eſſen wolte, oder Bocks—
Blut trinken Pſalm J. 12. 13. Vielmehrwurden ſolche Thiere geſchlachtet und geopfert, als

Vorbilder auf Chriſtum, welcher in der Fulle der
Zeit das Opfer fur die Sunden der Welt werden
ſolte. Man ſehe, was desfals nebſt verſchiedenen
andern Gelehrten von dem Namen eines Lammes,
wie derſelbe dem Heilande in ſolcher Abſicht in der
Schrift beygeleget wird, und das Vorbild davon
in dem alten Teſtamente zu finden ſey, gar grund—
lich der beruhmte Herr D. Salomon Deyling
in ſeinen Obſervationibus ſacris, Part. III. Obſerv.
J5. p. m. ꝗ25. ſeqq. und Herr D. Georg Ludewig
Oeder in der von ihm mit vielen bundigen Anmer—
kungen im Jahr 1739. herausgegebenen und wider—
legten Catecheſi Racovienſi, pag. 7o. ſeqq. imglei
chen pag. Fyo. ſeq. erinnert haben. Aus der Sa—
che ſelbſt erhellet es auch nicht weniger, daß ver—
mittelſt des zu vergieſſenden Bluts des Heilandes
das Werk menſchlicher Erloſung vollbracht wer—
den muſſen. Die Sunde nemlich, wie ſie eine Be—
leidigung der Majeſtat Gottes iſt, und von dem
Menſchen nicht mit dem Leibe allein, ſondern mit

Leib und Seele begangen wird: alio verdienet ſie
an demſelben hinwiederum dergeſtalt geſtraffet zu

wer
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daß ſein Blut vergoſſen und er gleichſam geſchlachtet

ward. Wenn daher in unſern Worten in dem
nachfolgenden der Erkauffung gleich darauf gedacht
wird, ſo wird auch des vergoſſenen Bluts, wo—
durch dieſe Erkauffung geſchehen, erwehnet. Wie
denn der Apoſtel Petrus davon eben alſo redet:
Wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglichem
Silber oder Gold erloſet ſend von eurem
eiteln Wandel nach vaterlicher Weiſe, ſon—
dern mit dem theuren Blut Chriſti, als
eines unſchuldigen und unbefleckten Lam—

mes. r Epyiſt. J.8. 19. So drucket ſich auch Pau
lus gleichfals aus: An welchem wir haben
die Erloſung durch ſein Blut, Coloſſ. J. i14.
Ja er ſchreibet in Gegeneinanderhaltung des Opf
fer Bluts der Thiere im alten Teſtament ſo ein
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re und vier und zwanzig Aelteſten, als des Mit—
tels ſeiner Erloſung.

Die Erloſſung ſelbſt preiſen ſie aber auch, da
ſie fortfahren: Und haſt uns GOtt erkaufft
aus allerley Geſchlecht und Zungen und
Volk und Heiden. Sie zeigen den Nutzen des
Todes JEſu und ſeiner Gnugthuung, nemlich die
Erkauffung und Erloſung der Menſchen. Wenn
jemand erkauffet werden ſol, ſo muß derſelbe in
fremder Gewalt oder in einem harten Gefangniß
ſeyn, daraus man ihn durch eine Zahlung frey
machen wil. So iſt es nun mit denen Menſchen
nach dem Fall in ihrem naturlichen Zuſtande be—
wandt, daß, ob ſie wohl Gottes ſind nach der
Schopfung, dennoch nach der Gnade ſie nicht
mehr ſein ſind, ſondern durch die Sunde vielmehr
Knechte und Sclaven derſelben geworden, unter
die Gewalt des Satans gerathen, in den Feſſeln
des gottlichen Zorns und der ewigen Verdamm—
niß. Hebr. II. 14. 15. Epheſ. II.3. 2Theſſal. J. G. c.
Welche Sclaverey und das damit verknupfte
Elend ſo viel groſſer war, da die gefallene Men—
ſchen darin hatten ewig bleiben muſſen, ſintemahl
ſie aus eigenen Kraften ſich davon nicht los zu ma—
chen vermogend waren. Da trat aber der Hei—
land ins Mittel und erkauffte durch ſeine Gnug—
thuung und inſonderheit durch ſein heiliges vergoſ—

ſenes Blut, welches er, als eine Ranzion, dem
himmlifchen Vater darlegte, Matth. RX. 28.
1Timoth. Il. G. did Menſchen, befreyete ſie von
den Banden der Sunden, des Todes und des Zor
nes Gottes, daß ſie daraus losgelaſſen wurden,

und
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und GOtt an ihnen, da ſie in Chriſto ſind, nichts
mehr fordern wil noch kan, vielweniger der Satan D—
und die Holle. Durch Chriſti Tod und Blut iſt etalſo eine wurkliche Befreyung der Menſchen vonihrem Sunden-Elend geſchehen, daß ſie nun wie— J ie
der GOttes ſind. Darum heiſſet es hier: Du u
haſt uns GOtt erkaufft; daß derſelbe nemlich ausctwieder unſer ſeyn, uns lieben und wohlthun konne. J art
Mit der Gnugthuung des Heilandes iſt ſeine Ver—

ſohnung verknupft. Wir werden, ſchreibet Pau e
lus davon, durch ihn, (JEſum Chriſtum) be
halten vor dem Zorn, unter den wir durchFall gerathen waren, nachdem wir durch 9 S

e

e

i

2

552
u

58

ſein Blut gerecht worden ſind. Denn ſo D
wir GOtt verſohnet ſind durch den Tod
ſeines Sohnes, da wir noch Feinde waren,
vielmehr werden wir ſelig werden durchſein Leben, ſo wir nun verſohnet ſind Rom. J. D
V. 9. 1o0. Zugleich aber wird damit der Effect die ar*
ſer Erloſung an Seiten der Menſchen gezeiget, J aect
nemlich, daß ſie dadurch aufs neue GOtt ſo viel— S
mehr eigen geworden, folglich ihm zu Gefallen zu

enleben deſtomehr verbunden ſind, wie ſonſt im ge—  erest
5—meinen Leben einer, der von jemand erloſet wor—

den, ſich dazu verpflichtet achten muß. 1Corinth. S
VI. i9. 20. Rom. XIV. 7. 8S. Doch wird auch, Swie allgemein ſolche Erloſung ſey, geprieſen: Du  u
haſt uns GOtt erkaufft aus allerlen Geſchlecht et i

D
und Zungen und Volk und Heiden. Es uewird alſo offenbahr und deutlich gezeiget, daß kein nlt
Unterſcheid der Geſchlechte oder Stamme, wie
vormahls die Stamme Jſraelis unterſchieden wa—

ren
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ren, noch auch der Sprachen, durch welche
ſonſt die Menſchen deſto mehr getrennet werden,
oder der Volker und Familien, in Anſehen der
Erloſung des Heilandes vorwalte, ſondern daß
aus allen, ſie ſeyn Europaer, Aſianer u. ſ. f. Ju—
den oder Heiden, aus Orient oder Occident, Ere—
ter, Araber, Mohren, Deutſchen, und wie ſie
alle Namen haben mogen, der HErr die Men—
ſchen erkauffet habe. Zwar iſt es an dem, daß
dieſes hier wahrhaftig Glaubige reden, die da
wurklich in der Gnaden-Gemeinſchaft GOttes
und des Heilandes ſtehen. Aber daraus iſt auf
keine Weiſe zu ſchlieſſen, als ob nicht alle Men—
ſchen durch Chriſtum ſolten erloſet ſeyn, oder nur
ein einziger ſich davon auszunehmen hatte. Die
klaren Zeugniſſe der heiligen Schrift, zum Exem—
pel 1Timoth. II.6. Hebr. II.9. und viele andere,
beſtatigen dieſe Allgemeinheit der Erloſung aufs
deutlichſte; wie unſere Gottesgelehrten gegen ver—
ſchiedene Kehrer der reformirten Kirchen bekanter
maſſen und zur Gnuge dargethan, welche hieſelbſt

anzufuhren zu weitlauftig ſeyn wurde. Jnzwi—
ſchen wird denen Glaubigen allhier die Erloſung
beſonders zugeeignet, indem dieſelbe ihrer wurklich
in der Ordnung des Glaubens theilhaftig werden.
Wie ſie denn auch damit ihren Glauben bezeugen
wollen, daß ſie die allgemeine Erloſung ſich in in—
dividuo zueignen. Denn das iſt die Sprache des
Glaubens: Chriſtus hat mich geliebet, und
ſich ſelbſt fur mich dargegeben. Galat. II. 20.

Nebſt dieſer Erloſung erwehnen mehrgedachte
vier Thiere und vier und zwanzig Aelteſte ferner

auch
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auch der Rechtfertigung, als einer herrlichen J

J k
Wohlthat des Lammes, da ſie im zehenden Verſe J a
ſprechen: Und haſt uns unſerm GOtt zu Koni
gen und Prieſtern gemacht. Es iſt nicht oh— S
ne Urſach, daß dieſes alſobald auf die Erlöſung e
geſetzet, und damit alſo in Abſicht auf die Men—

Jſchen unmittelbar verknupfet wird. Wie denn
auch daſſelbe eben, als die Erloſung, Chriſto allein
zugeſchrieben wird. Ja es heiſſet hier abermahls,
wie vorhin von der Erloſung: Du haſt uns un—
ſern GOtt zu Konigen und Prieſtern gemacht. E

Was iſt aber mit der Erloſung in Anſehen der
nMenſchen anders ſo unmittelbar verbunden, als 9

eben die Rechtfertigung? Daher muß, was hier nn

geſaget wird, dahin gehoren. Zwar kan auch in
Anſehen der Heiligung geſaget werden, daß die

glaubige Konige ſind, und iſt desfals dieſelbige
keinesweges alhier auszuſchlieſſen; wie ich gleich
hernach zeigen werde. Doch wie dieſes nicht die
unmittelbare Folge der Erloſung iſt, dergleichen
alhier zu. verſtehen, die Heiligung auch auf die gt
Rechtfertigung folget, ja den Menſchen ohne die

Rechtfertigung vor GOtt nicht angenehm machet,
wie das doch hieſelbſt das Machen zu Konigen und t2

Prieſtern auf ſich hat: alſo wird die Rechtferti— lll
gung zuerſt alhier verſtanden. Und zwar iſt dieſe
Redens-Art aus 2 Moſ. XIX. 6. entlehnet, wo
der Befehl GOttes an das Volk Jſrael er— i.

ili
ging: Jhr ſolt mir ein prieſterlich Konig—
reich und ein heiliges Volk ſeyn. Das ſag—
te der HErr zu ihnen nicht in Anſehen ihrer Hei—
ligkeit, ſondern wegen ihrer gnadigen Aufnahme zu

ſei

—S
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ſeinem Eigenthum, deſſen er in dem vorigen funf.
ten Verſe daſelbſt gedacht, und daß ſie unter ſich
die Mittel der Gnaden hatten, kraft deren ſie alle
des Reiches GOttes, ſeiner gnadigen Regierung,
jeines Schutzes gegen die Feinde, und des Prie—
ſterthums oder des Antheils an den Opfern und
der Gnade GOttes theilhaftig worden waren.
Daher erhellet, was hier das Machen zu Ko
nigen und Prieſtern auf ſich habe, nemlich die
hochſte Wurde, in welcher ein Menſch GOtt an—
genehm iſt, ſo, daß er als ein Konig in Chriſto
uber Sunde, Tod, Teufel und Holle herſchet, daß
dieſelben keine Gewalt uber ihn haben, ſondern er
ſie in dem Heiland uberwunden, und ſagen kan:
Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod,
wo iſt dein Stachel? Holle, wo iſt dein
Sieg? 1Corinth. XV. 55. Um des willen wird in
dieſer Offenbahrung Johannis Cap. XR. 6. das
nicht Macht haben des Todes vor dem geiſtli—
chen Prieſterthum geſetzet, und dadurch erklah—
ret, was das Konige ſeyn ſagen wolle. Dahin
denn ferner gehoret, daß ein Glaubiger die herrli—
chen Gnaden-Guther des Reiches GOttes habe,
Gerechtigkeit und Freude und Friede in
dem heiligen Geiſt, bis er dermaleins das
himmliſche ewige Reich erlanget und daſelbſt mit
Chriſto herſchet; 2Timoth. II. i2. daß er als ein
geiſtlicher Prieſter hat Chriſtum, ſein Opfer, und
kraft deſſen, welches er im Glauben ſtets vor Gott
bringet, einen freyen Zutritt zu GOtt, wie wei:
land die Prieſter im alten Teſtamente, Epheſ. IIl. 12.
bis er zu GOtt dereinſt ins Allerheiligſte gelanget;

Hebr.
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Hebr. RX. 19. coll. Cap. R. 24. Das alles aber ferlüi

vor GOtt, daß derſelbe ihn nicht anders anſiehet, I
als habe er mit Chriſto ſelbſt die Sunde, Tod, J ptTeufel und Holle uberwunden, ſich das Reich J m
GOttes erworben, als ſey er mit Chriſto ſelbſt et
geſtorben und gecreutziget, da derſelbe das Opfer enrit
fur der Menſchen Sunde worden, ſo daß er eben

nudaher GOttes Eigenthum und Kind iſt. Was
ge
S

J

iſt das anders, als die Gnade der Rechtfertigung?
denn in derſelben wird ja dem Glauben Chriſti
Sieg und Opfer zugerechnet, daß der Menſch da— ĩ e
her Vergebung der Sunden, Gnade und alle Se—

Jligkeit hat. Rom. VI. 5. G. S. V. 1.2. 2Corinth. V. 11
14. 21. Billig brachten demnach vor ſolche Wohl— itnL
that der Rechtfertigung hier die vier Thiere und rs
die vier und zwanzig Aelteſten dem Lamm ihr Lob—
Opfer; ſintemal die Rechtfertigung der Quell al—
ler Seligkeit iſt, darin die allgemeine Gnade GOt

etes dem Menſchen beſonders appliciret wird und

weniger zum Vorwurf, wie ich ſchon erinnert ha—angedeyet. eetJhr Lob hatte aber auch die Heiligung nicht

be, daß dieſelbe hier mit eingeſchloſſen werde, wenn era.?
ſie bezeugen, daß ſie von dem Heiland zu Koni 2gen und Prieſtern gemachet worden. Dennob zwar durch dieſen Ausdruck, beſagter maaſſen, Iue
hier zuerſt die Rechtfertigung von ihnen angedeu—

i

tet wird, ſintemahl in derſelben ſolches geſchiehet
und die Wurde der Glaubigen vor GOtt anzeiget,

nigreiche Furſtenthumer: J J
weil ja in der Welt nichts groſſers iſt, als Ko—

Konige und Prieſter ihre Verrichtungen, darin ſie

Zweyter Cheil. N ſich
5J— J
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ſich ſolche zu ſeyn beweiſen, haben muſſen, die

Rechtfertigung und Heiligung aber ungeſchieden
ſind, hiebey zugleich auf das Bezeugen der Chri—
ſten in der Heiligung geſehen. Denn eben in der
Heiligung beweiſen ſich dieſelbe als Konige. Sie
herſchen uber ſich ſelbſt. Das iſt mehr, als uber
andere herſchen. Der ſeines Muths Herr iſt,
iſt beſſer, denn der Stadte gewinnet.
Spruchw. Salom. XVI. z2. Sie herrſchen uber die
Sunde, nach der Ermahnung GOttes, 1 Moſ.
IV.7. der ſie folgen, daß ihr die Herrſchaft immer
mehr genommen werde, und dieſelbe nicht herrſche

in ihrem ſterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu
leiſten in ihren Luſten. Rom. VI. 2. Das iſt
abermahls nichts geringes. Sie herrſchenuber die
Welt, daß ſie die Reitzungen und Verfolgungen
derſelben überwinden. Denn alles, was von

ren iſt, uberwindet die Welt,
Glaube iſt der Sieg, der die
unden hat. 1Joh. V. 4. Sie herr—
Satan und ſein Weſen. als den ſie
„haben durch., des Lammes

b. Joh. XII. u. ĩ Joh. II.a. Sie
auch uber das Creutz, indem ſie in
mit Paulo ſagen konnen: Jn. dem
nden wir weit, um des willen,

ebet hat. Rom. VIII. 37. Das ſind
ge, darin ſich die Glaubige wohl
onige, in der Kraft. GOttes
en der Gerechtigkeit zur Rech—
Linken beweiſen. 2 Corinth. VI. 7.

ſich, als Prieſter, daß ſie, wie Pe—
trus
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trus 1Epiſt. I.5. redet, GOtt geiſtliche Opfer
bringen, nemlich die Opfer eines zerknirſchten
Herzens, Pſalm LI. i9. des Gebets, Pſalm
CXLI. 2. des Lobes, Hebr. XIII. 15. ja ſich ſelbſt.
Rom. XII. 1. Das alles flieſſet aus der Kraft des
Glaubens, und iſt eine Wurkung der Rechtferti—
gung. Coloſſ. III. Wer ſich darin wohl beweiſet,
der ſtehet in der Heiligung. Dieſelbe war dem—
nach ebenmaſſig ein wurdiger Vorwurf des Lobes,
ſo dieſe vier Thiere und die vier und zwanzig Ael—
teſten dem Eamm in dieſen Worten darbrachten.
Sie iſt ja eine Verſicherung des Glaubens, ein
Zeugniß des Gnaden Standes und der Gnaden—
Wahl, 2 Petr.l. 10. i. eine Wiederaufrichtung
des Bildes GOttes in der Seelen, darin die Glau
bige GOtt in Chriſto, als ſeine Kinder, wohlge—
fallen ſollen. kuc. 75. 1Petr. II.5.

Es gedenken dieſelben endlich auch noch des
Segens und der Ausbreitung der Kirchen,
davor ſie dem Lamm ihr Dank-ELied anſtimmen.
Denn ſo ſprechen ſie zum Schluß: Und wir
werden Konige ſeyn auf Erden. Dem er—
ſten Anſehen nach konte das eine Tautologie zu
ſeyn ſcheinen, daß, da vorher ſchon geſaget wor—
den, Chriſtus habe ſie zu Konigen gemacht, nun
nochmahls eben daſſelbe wiederholet werde, wenn
ſie hinzu ſetzen, ſie wurden Konige ſeyn oder regie—

ren auf Erden. Aber die Schrift weiß von kei—
nen Tautologien; obgleich einige unbillige Critici,
zum Exempel Johann Clericus in ſeiner Arte
critita, Part. II. Sect. Cap.. pag. igi. imglei—
chen Diſſert. III. de Scriptore Pentateuchi, pagot.

N 2 wie
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wie auch Richard Simon in der Hiſtoria criti-
ca veteris Teſtamenti, Lib. J. Cap. J. pag. go. ſeq.
nicht weniger Marcus Meibom in der Vorre
de zu ſeinem noro ſpecimine emendationum in-
rerpretationum XII. Pſulmorum Duvidis, in eini-
gen Orten der Schrift dergleichen haben finden
wollen. Man ſehe dagegen, was ſolchen unehrer—
bietigen Beurtheilern der heiligen Schrift mit
Recht iſt geantwortet worden in des ſeligen Herrn
D. Hheinrich Klauſings zu Leipzig Anno 1721.
herausgekommenen Vindiciis Codicis ſacri a
rœvuronoyus criminatione, in des ſeligen D. Sa

lomon Glaſſii Philologia ſacra, Lib. IV. Jract.
2. P. m. iyo. ſeqq. in des ſeligen Erdwin Her
mann Polemanns DPiſſertationibus de Pleo-
naſinis ſcripturae ſacrae, die zu Stade von dem—
ſelben nach und nach an das Licht geſtellet worden,

und in des ſeligen D. Johann Jacob Ram
bachs Inſtitutionibus permeneuticae ſacrae, Lib.
II. Cap.7. J. 17. Daher gar bald erhellet, daß die
ſes alhier in einer andern Abſicht, als das vorige,
muſſe geſaget ſeyn. Ueber das wird ſolches von
der zukunftigen Zeit geſaget, das vorhergehende
aber iſt in der vergangenen Zeit ausgedruckt wor—

den. Ja es iſt auch der Zuſatz auf Erden be—
denklich. Man muß deswegen das, was hier ge
ſaget wird, aus dem zwanzigſten Capitel dieſer
Offenbahrung Johannis, und deſſelben viertem
und ſechſtem Vers erklahren. Daſelbſt werden
dem Johanni im Geſichte die Glieder des herrli—
chen Reiches Chriſti gezeiget, wie ſie leben und
mit Chriſto regieren, und wird hinzu geſetzet:

Sie
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Sie werden Prieſter GOttes und Chriſti
ſeyn, und mit ihm regieren tauſend Jahr.
Was an dieſem Ort geſchehen zu ſeyn bezeuget
und dem Johanni gezeiget wird, das drucket in dem
funften Capitel die Kirche aus, wie ſie es von
der kunftigen Regierung des Kammes hoffe. Nem—
lich es wird hieſelbſt in unſern Worten nicht das
herrſchen, welches alle Chriſten fur ihre Perſon ha—
ben, und davon vorhin geredet worden, ſondern ein

Regieren der Kirche im Wort und Bekantniß von
Chriſto, dadurch ſie das Reich des Teufels auf
Erden beſtreiten und ſiegen wurde, verſtanden.
Nun hatte der Teufel dazumahl ſein Reich auf Er—
den in der heidniſchen Abgotteren. Jn Anſehen
deſſen verſichert alhier die Kirche, es werde durch

das Wort der Apoſtel die Abgotterey vor aller
Welt beſieget werden, das Wort des Heilandes
hingegen in alle Welt durchdringen und einen vol—

len Segen haben. Eben daſſelbe wird in dem
ſchon angezogenen zwanzigſten Capitel v. 4. wie
auch in dem gleichfals angefuhrten zwolften Capi—
tel v. i1. geruhmet, daß ſie ihn, den Satan und
ſein Reich, uberwunden haben durch des
Lammes Blut und durch das Wort ihrer
Zeugniß. Woraus man zugleich erkennet, daß
eben damahls, als Johannes dieſes ſchriebe, ſolches
angegangen ſey in denen tauſend Jahren, die bis
auf Gregorium den VII. gewahret, da die Abpgotte—
rey leider! auf eine andere Weiſe wieder aufge—
kommen. Und ſo gehet hier die Abſicht der vier
Thiere und der vier und zwanzig Aelteſten auf die

Pflanzung der Kirchen neues Teſtaments in der

N3 gan
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ganzen Welt, auf die Ausrottung der Abgotterey,
auf die Freyheit der chriſtlichen Religion und of—
fentlichen Gottesdienſte, daß in der Kirchen die
Gnaden-Mittel, Wort und Sacramente, frey und
ungehindert gehen wurden. Die Erfullung von
dem allen hat es GOtt Lob! beſtatiget. Solcher
Segen der Kirchen aber war allerdings eine ſo
herrliche geiſtliche Wohlthat, daß davor die vier
Thiere und die vier und zwanzig Aelteſten den
HErrn zu preiſen ſich verbunden halten muſten.
Als nach dem Zeugniß Johannis in dem zwolften

Eapitel ſeiner Offenbahrung v. q. in. der Satan
aus dem Kirchen.Himmel heraus geworffen und
uberwunden war, ſo war eine allgemeine Ermun
terung zur Freude die Folge davon: Darum
freuet euch, ihr Himmel, und die darin—
nen wohnen. v. 12. Wie hatte denn hier im
funften Capitel die Erwehnung des herrlichen Se—
gens in der Ausbreitung des Reiches Chriſti und
Zerſtohrung des Reiches des Satans ohne eine
innige Frende und daher quillendes brunſtiges Kab
des Hochſten geſchehen konnen?

Die X. Unterſuchung
uber Ap. Geſch XIV. 16.

Der in vergangenen Zeiten hat laſſen alle Hei
den whandeln ihre eigene Wege.

CCJenn man die Erzehlung des Evangeliſten Lu-
o ca in dem vorhergehenden dieſes vierzehen

den Capitels anſiehet, ſo wird daſelbſt berichtet,
wie Paulus und Barnabas gen Lyſtra kommen

und
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und alda das Evangelium geprediget. v.  Jndem
nun GOtt verheiſſen hatte, die Predigt deſſelben
durch Zeichen, Wunder und mancherley Krafte
zu beſtatigen, ſo geſchahe es auch an dieſem Orte,
da Paulus einen Menſchen, welcher von Mu—ter—
leibe an lahm geweſen und daher noch nie gewan—
delt hatte, geſund machte, und zwar mit ſolcher
Kraft, daß, als er nur demſelben zurief: Stehe
aufrichtig auf deine Fuſſe, der Lahme alſo—
bald aufſprang und wandelte. v. S. 9. 10. Das
war freylich ein Werk, ſo uber die ordentlichen
Krafte der Natur ging, und deutlich bewieſe, daß
eine hohere, nemlich eine gottliche, Kraft darunter
verborgen ſeyn muſſe. Diejenigen Erb-Schaden,
wie man ſie zu nennen pfleget, ſo ein Menſch mit
auf die Welt bringet, ſind gemeiniglich entweder
gar nicht zu heben, oder, wenn ſie noch vermittelſt
der Menſchen und durch Hulffe naturlicher Mittel
gehoben werden konnen, erfordern ſie doch lange Zeit

und viele Muhe. Da hier nun im Gegentheil die
von Mutterleibe angeerbte Kahmigkeit nicht allein
curiret und vertrieben ward, ſondern ſolches auch
nur durch ein einiges Wort, ohne Applicirung ei—
niger Arzeney oder anderer dergleichen auſjerlicher
Mittel, geſchahe: ſo war das freylich ein Beweiß,
daß nicht Menſchen daſſelbe auszurichten vermog—
ten, ſondern GOttes Hand darunter gewaltet ha—
be, welcher, als der rechte Arzt, allen, auch denen
(menſchlichem Anſehen nach) unheilbaren, Krank—
heiten und Fehlern abhelffen kan, ja daſſelbe zu
thun nur ein Wort ſprechen darf. Es leuchtete
daher ſolche That ſo ſtark in die Herzen der Heiden

N4 zu
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zu Lyſtra, daß ſie, von der Gottlichkeit derſelben
uberzeuget, ihre Stimme aufhuben und ſprachen:
Die Gotter ſind den Menſchen gleich wor—
den und zu uns hernieder kommen. v.ii.
Sie ſahen, daß Paulus und Barnabas dieſes ver—
richtet hatten, und blieben deswegen an ihrer Per—
ſon hangen, in der Meinung, daß die Kraft von
ihnen kame, und, weil dieſe Kraft gottlich ware,
ſie auch Gotter ſeyn muſten, die auf eine Zeitlang
den Himmel verlaſſen, menſchliche Geſtalt ange—
nommen, und auf der Welt, denen Menſchen Gu—
tes zu thun, herum gingen. Denn das fabulirten
die Heiden von ihren vermeinten Gottern, wie aus
denenjenigen Scribenten zu erſehen, die ich in dem
erſten Theil dieſer bibliſchexegetiſchen Un
terſuchung, a. 144. ſeq. angefuhret habe. Sie
nenneten alſo Barnabam Jupiter, welcher unter
ihnen fur den vornehmſten Gott gehalten ward,
Paulum aber Mercurius, weil Paulus das Wort
fuhrete, und die Heiden von Mercurio ein. Glei—
ches dichteten, daß er ein Bote der Gotter ſey.
v. i2. Sie hielten es darneben fur ihre Schuldig—
keit, die empfangene Wohlthat mit gebuhrendem
Danke zu erkennen, und wolten ihnen daher opfern.
v.3. So wenig dieſes an ſich ſtraflich war, daß
ſie GOtt fur die an dem lahmen Menſchen erwieſe—
ne wunderthatige Hulffe offentlich und ganz ſolem—
niter ihren Dank bezeugen wolten, ſo war es den—
noch ſtrafbar, daß ſie denen, welche ſolche Ehre
nicht eigentlich gebuhrete, dieſelbe anthun wolten,

indem ſie in der Perſon irreten, und die fur Gotter
anſahen, die in der That eben, wie ſie, nur Men—

ſchen,
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ſchen, folglich dergleichen Ehre fur ſich unfahig, e.
waren, dem wahren GoOttt ſelbſt aber dafur ihr J

J

ſchuldiges Dank-Opfer zu bringen vergaſſen. Das l eg
bewog denn billig Barnabam und Paulum, mit
allem Ernſt und Eyfer die ihnen beſtimmte Ehre
von ſich abzulehnen, v. 14. 15. nahmen jedoch da—
bey Gelegenheit, das Volk von ihrem Jrrthum
zu befreyen, und ihnen denjenigen zu verkundigen,
der auch dieſes Werk durch ſie ausgerichtet hatte,
nemlich den wahren lebendigen GOtt, welcher an

5

keute ſo vielmehr bewegen mogten, ſtelleten ſie ert J

Himmel und Erden, und das Meer, und alles,
was darinnen iſt, gemachet habe. v. 15. Damit ſie

hk taber denſelben zu erkennen und anzunehmen dieſe an
ihnen inſonderheit vor, in welchem elenden Zuſtan—
de ſie ſo wohl, als andere Heyden, bishero in An—
ſehen ihres wahren Heyls ſich befunden, und wie wnichtig ihr bisheriges Weſen eines vermeyntenGottesdienſtes geweſen, da ſie unter andern nem— au
lich ſprachen: der (ſie reden von GOtt) in der

ESvergangenen Zeiten hat laſſen alle Heyden J
wandeln ihre eigene Wege. Je wichtiger lesdasjenige iſt, was ſie in dieſen wenigen Worten ue
ſagen, deſto wurdiger habe ich es zu ſeyn geglau—
bet, in einer beſondern Unterſuchung etwas ge—

93

Se

J
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nauer daſſelbe zu beleuchten. 41 Evg
Der Augenſchein ergiebt es klar, daß ſie von

Heyden (als welche ſie auch vor ſich hatten) re— e
den, das iſt, ſolchen keuten, die von der Kirche
EOttes, ſo derſelbe auf Erden unter denen Ju— lle
den geſtiftet hatte, abgeſondert waren, zu derſel— u J
ben nicht gehoreten, auch an ihren Gutern keinen JeN 5 AnJ
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d Antheil hatten. Denn ſo beſchreibet der Apoſtel
g Paulus ſonſt die Heyden. Man ſehe zum Exem—
J pel Epheſ. Il. n. 2. Und zwar iſt die Rede nicht

J
von einigen derſelben, welche etwa arger, als an—

r dere, geweſen, ſondern von allen und jeden ins—
Due gemein, folglich auch denen, ſo an Weisheit und
ſge Verſtand ſich einen beſondern Borzug vor denen
r ubrigen eingebildet, ofters auch in andern Dinaen

J dieſer Welt wurklich gehabt; wie ja bekannter
J

maſſen vormahls die Chaldaer, Egypter, und
J

JI nachmahls ebenfals die Griechen ſich mit Verach—

J

E

tung aller anderer Volker zum Theil ſelbſt fur al—J lein weiſe gehalten, zum Theil auch in der That
m eine gute Erkantniß der naturlichen Dinge u.ſ.f.

J gehabt, wovon unter andern des beruhmten Herrn

J

D Jacob Bruckers Hiſtoria critica Philoſophiue,
a mundli incunabulis ad noſtram usque aetatem

4.
deducta, Vol. J. Lib. II. Cap. pag. io2. ſeqq. nach-
geleſen werden kan. Alle dieſe aber und jede be—
greiffet der Apoſtel zuſammen, und halt ſie ſamt—

ſchnurſtracks entgegen derjenigen Meynung, wel—
che viele in denen neuern Zeiten zu hegen und of

48 fentlich zu vertheidigen ſich nicht geſcheuet, als
Aa— waren unter denen Heyden manche geweſen, die

gn.!
u in ihrem Heydenthum und blindem heydniſchen Re

u—
ligions-Weſen den Weg zur Seligkeit dennoch ge—

q habt, wovon ich in der Vorrede zu meines ſeli—

zn
JuU gen Vaters, Johann Friederich Wincklers,J

zu Hamburg im Jahr 1744 herausgegebener

J

grundlichen Erklarung des drey und funf—
zigſten Capitels des Propheten Jeſaia, in

der

S
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der Anmerkung zu dem 7. J. p. z5. ſegq. mit meh—
rerem gehandelt habe.

Es werden aber dieſen Heyden von denen Apo—
ſteln allhier Wege zugeſchrieben. Man ſiehet
leicht, daß dadurch keinesweges Wege des Be—
rufs und Lebens verſtanden werden. Denn ob—
gleich in ſolcher Bedeutung das Wort odos zum
oftern in der heiligen Schrift gebrauchet wird,
zum Exempel Pſalm XXXVII. 5. wovon auch des
ſeligen Sebanian Pfochenii Diatribe de lin-
guue graecae novi Teſtamenti puritate, J. vl.
imgleichen Thoma Gatackeri zu Londen anno
i648 herausgekommene Diſſertatio de Stilo novi
Teſtamenti, Cap. ꝗ2. nachgeſehen werden kan: ſo
ſchicket ſich doch an dieſem Ort dieſelbige Bedeu—
tung nicht. Vielmehr ſind hier Religions-Wege,
welche zu GOtt und der Seligkeit zu gelangen
von denen Menſchen geſuchet und erwehlet wer
den, gemeynet. Denn das erhellet ſo wohl aus
dem Zweck der Apoſtel, welche mit den Leuten zu
kyſtra zu thun hatten, die in den Gedanken ſtan—
den, ſie hatten Gotter vor ſich; als auch aus
dem Zuſammenhange ihrer Rede, in welcher ſie
auf den lebendigen GOtt die Leute wieſen. Folg—
lich muſten ſie ja von Wegen, zu GOtt und der
Seligkeit in ſeiner Gemeinſchaft zu erlangen, re—
den. Jch kan daher in Anſehen dieſes Puncts
nicht umhin von dem ſeligen D. Sebaſtian
Schmidt abzugehen, welcher in' ſeinem Collegio
biblico poſteriori, Ioc. VI. Dicto J. J. c ſeq. p. m.
lIig. ſeg. erſtgedachte Lebens-Wege hier verſtehen
wollen. Man findet auch mehrmahls in der

Schrift
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Schrift das griechiſche Wort odos von Religions—
Wegen gebrauchet, davon die verſchiedene Ge—
lehrte nachgeſchlagen werden konnen, die der ſeli—
ge Herr Paſtor Wolff in ſeinen Curis philologicis
o criticis, Vol. J. pag. is. angezogen. Solche
Wege nun geſtehet der Geiſt GOttes denen Hey—
den ein, und giebet damit zu, daß ſie eine gewiſſe

Form des Gottesdienſtes gehabt. Das kan frey—
lich nicht geleugnet werden, daß nicht alle Volker,
ſie mogen noch ſo barbariſch ſonſt geweſen ſeyn,
oder auch noch ſeyn, als ſie wollen, dennoch einen
gewiſſen Weg gehabt hatten, auf welchem ſie zu
GOtt zu gelangen und ihm gefallig zu ſeyn ge
meynet haben. Es erkannten ja die Henyden ſo
wohl aus dem innerlichen Triebe ihres Herzens
und der Ueberzeugung ihres Gewiſſens, als ver—

mittelſt der Betrachtung der Natur und der Ge—
ſchopfe gar wohl, daß ein GOtt, ein hochſtes,
gutigſtes, weiſeſtes, machtigſtes Weſen ſey, von
dem ſie eben, wie alles andere, ſeinen Urſprung
haben muſten, nach dem ausdrucklichen Zeugniß

des Apoſtels Pauli. Rom. J. i19. 20. Wie aber
dieſe Erkantniß, ſo bald ſie da iſt, keinesweges
dabey ſtehen bleibet, ſonden ſo fort den Menſchen
ferner uberfuhret, daß ein ſolches Weſen würdig
ſey, uber alles geehret, geliebet und gefurchtet zu
werden: alſo ging es auch den Heyden nicht an
ders. Quod naturae eo rationis viam attinet,
etiam poſt vitium iſtud, a primis parentibus con-
tractum, adbuc ſuperſtitem munſiſſe aliquam men-
tis humande vim, quae Deitatem inquireret,
agnaſceret, coleret, adeo manifeſtae omnibusque

ceece-
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die Apoſtel hien des Wandelns derſelben gedenken,
und damit ihre Bemuhungen anzeigen. Sie wu—
ſten nemlich ſolche Wege nicht allein, ſie hatten
dieſelben nicht allein vor ſich, ſondern, wie ejner,
der auf einem Wege wandelt, in Bewegung iſt,

ſo
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ſo wandten ſie auch Fleiß an, die Wege zu gehen,
nichts zu unterlaſſen, was ſie (nach ihrer Einbil—
dung) zur Ehre GOttes zu gereichen vermeyne—
ten, wie ſauer es auch ihnen werden mogte. Es
zeugen ja davon zum Exempel die aus der Abſicht
von vielen unter ihnen ubernommene oder erdach—
te ſcharfe Zuchtigungen ihrer eigenen Leiber, de—
ren unter andern der gelehrte Hermann Wit—
ſius in ſeinen Miſcelluneis facris, Tom. Il. Exer-
citat. 2o. J. i. ſeqq. p. m. yq. ſeqq-. gedenket.

Wie muhſam ſie inzwiſchen alle dergleichen We—
ge ausgedacht und gewandelt haben mogten, ſo
waren dieſelben dennoch falſch, ſolche Wege, die
ſie billig hatten verlaſſen, und von dem unrichti—
gen Gottesdienſt zum wahren GOtt ſich wenden
ſollen. Es erhellet das daraus, daß der Apoſtel
ſie hier ihre eigene Wege nennet. Denn damit
ſetzet er dieſelben GOttes Wegen entgegen, als
Wege, die ſie, die Heyden, ſelbſt erfunden, er—
dacht, erwehlet und vorgeſchrieben, die folglich
GOttes Wege nicht geweſen. Dieſen Nachdruck
hat ſonſt das Wort eigen in der Schrift, daß es
demjenigen, was GOtt und gottlich iſt, entgegen
ſtehet. Auf ſolche Weiſe bezeuget zum Exempel
der Apoſtel Paulus von den Juden, daß ſie ihre
eigene Gerechtigkeit aufzurichten getrachtet,
die Gerechtigkeit aber, ſo vor GOtt gilt, nicht
erkannt haben, noch derſelben unterthan geweſen.
Rom. R. 3. Da ſetzet er die eigene Gerechtigkeit
der Juden entgegen der Gerechtigkeit GOttes, und
erklaret beyde einander zuwider zu ſeyn. Jn glei—
chem Verſtande gebrauchet der Apoſtel Petrus

das
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das Wort eigen, 2 Epiſt. J. 2o. da er die Erkla—
rung eines Menſchen, ſo derſelbe, als ein bloſſer
naturlicher Menſch, ohne den Beyſtand des heili—
gen Geiſtes, thut, der wahren Weiſſagung und
Erklarung des Geiſtes entgegen ſetzet, weil ſie aus
jenes eigenem menſchlichen Willen hervorgebracht

und der heiligen Schrift, ſo zu reden, angeflicket
iſt. Der Heyland bedienete ſich eben ſolcher Re—

dens-Art, wenn er zu den Juden ſprach: Jch
bin kommen in meines Vaters Namen,
und ihr nehmet mich nicht an. So ein an
derer wird in ſeinem eigenen Namen kom
men, den werdet ihr annehmen. Joh. V. 43.
Womit er auf die falſchen Chriſtos, die ſich ſelbſt
dafur aufwerffen und ausgeben wurden, zielete.
So redet er auch von dem Teufel: Er iſt nicht
beſtanden in der Wahrheit, wann er die
Lugen redet, ſo redet er von ſeinem Eige—
nen, en rer duor. Joh. VIII. 44. welches der
vorigen Wahrheit, die ihm von GOtt anerſchaf—
fen war, entgegen geſetzet wird. Wenn demnach
hier zu Lyſtra der Apoſtel Paulus auch denen
Heyden ihre eigene Wege und ein Wandeln dar—
auf zueignet, ſo zeiget er damit, daß alle ihre
Wege nicht die rechten oder wahre, ſondein fal—
ſche Wege geweſen, darum eben, weil ſie ihre ei—
gene, aus ihrer eigenen Vernunft und nach ihrem
eigenen Willen erdacht geweſen. Nun urtheilet
er aber Epheſ. IV. 18. von denen Heyden ausdruck—

lich, daß ihr Verſtand verfinſtert und ſie
entfremdet geweſen von dem Leben, das aus
GOtt iſt, durch die Unwiſſenheit, ſo in

ih—
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ihnen geweſen, durch die Blindheit ihres
Herzens. Er bedienet ſich in dieſen Worten ei—
nes Gleichniſſes, und zeiget, es ſey mit den Hey—
den nicht anders bewandt geweſen, als mit einem
Menſchen, der zwar Augen hat, aber an einem
finſtern Orte ſich befindet, wo er nichts ſehen, er—
kennen, begreiffen, unterſcheiden und erwehlen
kan. Allſo, wil er, ſey der Verſtand und Ver—
nunft der Heyden beſchaffen, ſo klug derſelbe ſonſt
auch entweder wurklich moge geweſen, oder von
ihnen dafur gehalten worden ſeyn, ſo ſey er den—
noch in Anſehen der Sache ihres Heyls verfinſtert

geweſen, und habe nichts von dem wahren Gu—
ten erkennen konnen. Was aber von einem ſol“
chen verfinſterten Verſtande ſich herſchreibet, folge

muß allerdings falſch und irrig ſeyn. Was folget
lich GOtt und ſeinem Licht entgegen ſtehet, das

daraus ferner? Dieſes, daß mit hochſtem Recht
die Wege der Heyden, ſo ſie GOtt zu dienen und
zu ihm zu gelangen erwehlet und gewandelt, falſch
zu nennen ſeyn, da ſie der Apoſtel ihre eigene,
das iſt, aus ihrem dergeſtalt verfinſterten Ver-
ſtande entſproſſene oder darnach erwehlte, Wege
heiſſet. Und da er ſolches Urtheil, wie ſchon ge—
ſagt, von allen Wegen der Heyden fallet, nicht
nur denen, welche ſundlich, gottlos und viehiſch
vor andern gelebet, ſondern insgeſamt von allen
ohne Unterſcheid, auch denenjenigen, die mehr,
denn die ubrige, der Heiligkeit und Tugend etwa
auſſerlich nachgetrachtet: was iſt unbilliger, als
wenn einige Gelehrte dem ungeachtet dergleichen
weiſen und tugendhaften Heyden Vorzuge, ſo ih—

nen
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nen nie zukommen konnen, beygeleget? Jch habe
davon in der Vorrede, die ich bereits oben an—
gefuhret, mit mehrerem gehandelt. Jch fuge je
tzo nur noch denen daſelbſt erwehnten Gelehrten,
welche ich in Anſehen dieſes Satzes nachzuſchlagen
angerathen, ein zu Amſterdam anno 1709 unter
dem Titel: la Fauſſeté des Vertus humaines her—
ausgekommenes Buch bey, davon ein kurzer Aus—

zug in des ſeligen D. Buddei Inſtitutionibus
Teologiae moralis, Part. J. Cap. i. ſect. 4. J. yo.
P. m. iG2. zu leſen, wie auch eben deſſelben lInſti-
tutiones Teologiae dogmaticae Lib. IV. Cap. x. ſ. zo.

not. tt. p. m. 1406. ſeq. Daß die Tugenden der
heutigen auslandiſchen Volker nichts, denn Wur-
kungen naturlicher Urſachen, ſeyn, beweiſet nach
ſeiner bekannten Gewohnheit ſehr bundig der hoch
verdiente Gottingiſche Herr Canzler von Mos
beim in ſeiner Sitten-Lehre der heiligen
Schrift, im erſten Theil, im zweyten Capi
tel, J. 10. pag. gio. ſeq. woſelbſt er davon alſo
ſchreibet: Wir wollen nicht leugnen, daß
der auſſerliche Wandel vieler Heyden und
Unglaubigen diejenigen beſchame, die
Nachfolger des allerheiligſten Erloſers
heiſſen wollen. Wir wollen auch das ein—
raumen, daß die Tyranney, die Unbarm
herzigkeit, der unſinnige Eyfer einiger
Volker, die ſich ohne Grund Chriſten nen—
nen, den Namen des HErrn Jeſu unter
den Einwohnern der neu entdeckten Welt
ſtinkend gemacht, und daß der Geitz, die
Ungerechtigkeit, die Unmaſſigkeit gewiſſer

Zweyter Cheil. O Euro—
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Europaer einige ſonſt ziemlich ſittſame
Volker angeſtecket, andere mit einem Haß
der Lehre JEſu angefullet habe. Alles die—
ſes ſpricht diejenigen von boſen Abſichten
oder von der Unvorſichtigkeit nicht vollig
frey, die ohne Bedacht und Uunterſcheid
die groſſen Tugenden und loblichen Sitten
der unchriſtlichen Volker ruhmen. Hatten
ſie nicht kluger gehandelt und beſſer vor ih—
re eigene Ehre geſorget, wenn ſie die Urſa—
chen dieſer Schein-Tugenden zu ergrunden
geſuchet und der Welt gewieſen hatten, daß
ſie nichts, als bloſſe Gewohnheiten, waren,
die weder der Vernunft, noch der Religion
zugeſchrieben werden konten? Wir haben
dieſer Sache mit einiger Muhe nachgedacht

 ô

J iü

 1

—S—

und ſind dadurch vollig uberzeuget wor—
den, daß alles, was in den Sitten der
Morgenlander und anderer Volker ſo ſchon
und tugendhaft ſcheinet, eine naturliche
Wurkung der Luft, in der ſie leben, der
Nahrung, der Leibes-Beſchaffenheit und
anderer dergleichen Dinge ſind. Der Jn—
dianer iſt ſtiller, gelaſſener, ſanftmuthiger,
gedultiger, als andere Menſchen. Die Tu—
gend iſt naturlich. Jſt es Wunder, daß
Leute, die kein Fleiſch eſſen, die weder
Wein, noch andere ſtarke Getranke zu ſich
nehmen, die unter der ſtrengiten Knecht—
ſchaft ihr muhſeliges Leben hinbringen, we—
niger, als wir, von der Hitze und Heftig
keit ihrer Geiſter und Lebens-Safte gepla—

get
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ben, die noch dazu alle Tage gewiſſe Safte
nach der Weiſe ihres Landes zu ſich neh—
men, die den Menſchen auſſer ſich ſelbſt
ſetzen und die Einbildung ungemein exhi—
tzen, gar leicht auf eine ſolche Lebens-Art
gerathen konnen. Der Mahumedaner
beobachtet ſeine Geburts-Stunde aufs ge
naueſte und richtigſte, und bricht oft die
groſſeſten Geſchafte ab, um die Pflicht nicht
zu verſaumen, die ſeine Religion vor
ſchreibet. Thun dieſes alle? oder giebt
es eben ſo wohl nachlaſſige unter ih
nen, wie unter uns? Das letztere iſt
mehr als zu wahrſcheinlich, ungeachtet die,
ſo dieſe Weiſe zu einer beſondern Tugend
machen, von keinen Uebertretern derſelben
gedenken. Doch geſetzt, das erſte ſey wahr.
Hat man auch daran gedacht, was die Ge
wohnheit in ſolchen auſſerlichen Uebungen

vor eine beſondere Kraft habe? Ein Menſch,
der von Jugend auf zu einer ſolchen Sache
angehalten wird, und darin beſtandig fort
fahret, wird zuletzt einer Uhr ahnlich, die
zu gewiſſen Zeiten nothwendig ſchlaget, und
nichts von den Urſachen weiß, wodurch ſie
dazu getrieben wird. Hat man ſich auch
daran erinnert, daß das Beten der Mahu—
medaner ſtets mit Baden und Waſchen
verbunden ſey? und daß dieſes Waſchen in
den heiſſen Landern eine angenehme Erfri
ſchung und eine Arzeney gegen allerhand
Uebel und Beſchwerungen ſey? Denkt

man
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man auch daran, daß nichts leichter, als
dieſes Beten, und daß weder Erhebung
der Seelen, noch Sammlung der Gedan— r
ken dazu nothig? Der Morgenlander, der
ſonſt auf unzahlige Art unbarmherzig und e.grauſam iſt, bauet doch Ruhe-Hauſer,worin die Reiſenden vor der Hitze der Son Een
nen ſicher ſeyn konnen, und beſtellet Leute, Ju—

ſen. Wie reimet ſich jene Unbarmherzig—

die den Fremden daſelbſt Waſſer zu ihrer
Erquickung ohne Belohnung reichen muſ—

keit mit dieſem Werke der Liebe? Man
wird dieſen Zweifel bald loſen, wenn man
nur den Zuſtand dieſer gutthatigen Reichen
ſich recht vorſtellet. Dieſe Leute haben nie
Hunger, Mangel, Bloſſe und andere Uebel
erfahren. Daher koönnen ſie es ohne Mit—
leiden und Beweaung ſehen, daß die Elen—
den, die ihren Luſten dienen muſſen, ver— enſchmachten und umkommen. Allein ſie ha

S
ben oft die ſtarke Mattigkeit auf ihren Rei
ſen emfunden, welche die groſſe Hitze in dem
Welt-Streich, wo ſie leben, zuwege brin—
get, und an iich ſelber wahragenommen,
daß der Durſt das beſchwerlichſte Uebel

mun
von allen ſey. Dieſe Empfindung hat ein Rznaturliches Mitleiden gegen die Reiſenden J

und den Vorſatz erreget, ſich derſelben an— 3
zunehmen. Gie wurden auch fur die Hun tie
gerigen und Nackten ſorgen, und zu demLohn ihrer Knechte etwas zulegen, wenn e*e

ſie an ihrem eigenen Leibe die Groſſe des J

O 3 Unge
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Ungemachs, welches aus dem Hunger und
der Durftigkeit entſtehet, gelernet hatten.
So iſt der Menſch. Er iſt geneigt, andern
das Elend zu erleichtern, das ihn ſelbſt be—
troffen. Das Leiden, ſo ihn ſelbſt nicht be—
troffen, ſiehet er viel ruhiger an.- Wir
wellen-- das, was wir von dieſer Sache
noch ſagen konten, in wenig Worten faſſen:
Es iſt keine Tugend, kein Lob, keine ruhm—
liche Eigenſchaft der Volker, die unſern
Erloſer nicht kennen, davon ein Verſtan—

J diger nicht naturliche Urſachen aus der
J Beſchaffenheit des Landes, aus der Ver—

faſſung der Regierung, und aus andern
dergleichen Dingen geben kan. Je ſcharf—
ſinniger dieſe Schluſſe und Gedanken des hoch—
wurdigen Herrn Canzlers ſind, deſto weniger wird
es dem geneigten keſer konnen zuwider ſeyn, daß
ich dieſelben in einer Folge hergeſetzet, ſintemal ſie
dasjenige gar gewiß beſtatigen, was ich von den
Tugenden der Heyden oder ihren Wegen, ſo ſie
zu GOtt dadurch zu gelangen, und ſich dem hoch—
ſten Weſen gefallig zu machen bahnen wollen, ge—

urtheilet. Wer ſiehet nicht uberzeuglich, daß der
Apoſtel Paulus hier an unſerm Ort in Anſehen
ſolcher ihrer Wege Grund und Urſach gehabt ha—
be, ſie falſch zu nennen? Wer muß nicht geſte—
hen, daß auf dergleichen falſchen und irrigen We—
gen die Heyden zu GOtt und ſeiner Gemeinſchaft
unmoöglich haben kommen, noch ſeiner Gnade
theilhaftig werden konnen? Meines Erachtens
gilt daher auch hier der Ausſpruch GOttes: Die

einem
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einem andern nacheilen, und alſo von dem
rechten Wege, zu ihm zu gelangen, wie er in ſei—
nem Wort denſelben ſelbſt denen Menſchen kund
gethan, abweichen, werden groß Herzeleid
haben. Pſalm XVI. 4. War der Heyden Wan—
del irrdiſch, ſo konte auch ihr Ende nichts anders,

als das Verdammniß, ſeyn. Phil. III. 1.
So gewiß dieſes alles iſt, und durch den Aus—
ſpruch Pauli hieſelbſt auſſer allen Streit beſtatiget
wird, ſo iſt es doch inſonderheit bedenklich, daß
er bezeuget, GOtt habe die Heyden in verqan—
genen Zeiten laſſen wandeln ſolche ihre eige—
ne Wege. Wenn man dieſe Redens-Art an ſich
betrachtet, ſo bedeutet ſie ſonſt den Zorn GOttes,
und wird mehrmahls in ſolchem Verſtande in der
Schrift gebrauchet. Wenn GOtt zum Exempel
weyland in dem Alten Teſtamente den ſchnoden
Undank des Judiſchen Volks, welchen es aller ſei—
ner empfangenen groſſen Wohlthaten ungeachtet
blicken ließ, ſahe und daruber klagen muſte: Mein
Volk gehorchet nicht meiner Stimme und
Jſrael wil mein nicht; ſo fahret er darauf fort
als eine Folge und Straffe deſſen ihnen anzukundi—

gen: So habe ich ſie gelaſſen in ihres her—
zens Dunkel, daß ſie wandeln nach ihrem
Rath. Pſalm LXXXI. 12. 13. Das iſt eben, als
wenn ein Vater ſeinen ungerathenen und ungehor—
ſamen Sohn, der allen an ihn von dem Vater
aufs zartlichſte ergangenen Ermahnungen durchaus
keine Folge leiſtet, endlich fahren laſſet, fur ſei—
nen Sohn nicht ferner erkennen wil, und ihn laſt
dahin gehen, wie und wohin er wil, ohne ihn ſei—

O 4 uer
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ner Vorſorge im geringſten ferner zu wurdigen.
Was iſt das aber anders, als ein Ausbruch und
Zeichen des ſchwereſten Zorns oder des hochſten
Grades deſſelben? Der weiſe Konig Salomon
betete demnach emſiglich zu GOtt: Er verlaſſe
uns nicht, und ziehe die Hand nicht ab von
uns, zu neigen unſer Herz zu ihm, daß
wir wandeln in allen ſeinen Wegen, und
halten ſeine Gebote, Sitten und Rechte,
die er unſern Vatern gegeben hat. 1 Kon.
VIII. 57. 58. Jndem nun der Apoſtel Paulus hier
der Redens-Art ſich bedienet, GOtt habe die
Heyden laſſen wandeln ihre eigene Wege, ſo
giebt er damit zu erkennen, wie er ſeine Hand von
ihnen im Zorn wegen ihrer beharrlichen Wider—
ſpenſtigkeit abgezogen, und ſie ihrem eigenen Witz,

Verſtand, Klugheit, Vernunft, Willen und
Rathſchluſſen (ſo ſie ſeiner Weisheit vorgezogen,
ja dieſe vor jenen fur Thorheit gehalten, iCorinth.
J.23. 25.) ubergeben, aus welchen ſie ſich denn
hernach ihre vermeynte Wege, zu EOtt zu gelan
gen, erdacht und bereitet, ja dabey beſonders
glucklich zu ſeyn ſich eingebildet. Permiſſio ita-
que illa divina, qua Deus ſtivit gentes ingredi
vias Juas, fuit poenalis, ſchreibet der ſelige D.
Juſtus Feurborn Faſciculo III. Diſſertationum
theologicarum, Diſſert. J. J. Æ. p. m. 26 GEs ge—
winnen daher durch dieſen Ausſpruch des Apoſtels
in der That nicht das geringſte die Kehrer der Re—
formirten Kirchen, welche daraus einen Grund
ihrer Kehre, als hatte die Beruffung GOttes zur
Seligkeit nicht alle und jede Menſchen zum Vor—

wurf,
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wurf, erzwingen wollen. Denn obgleich Sa
muel Mareſius in ſeiner Epicriſi ad Quaeſtio-
nes de gratia vredemtione univerſuli, Part.
œvæcueuusnune Exercitat. J. pas. J. Jacob ad
Portum in Defenſione orthodoxue fidei contra
Oſtorodum, Cup. 20. P. G,. und andere, derglei—
chen etwas daheraus zu klauben bemuhet gewe—
ſen, ſo haben ihnen doch unſere Gottes-Gelehrten

den Ungrund ſolches ihres Schluſſes aufs deut—
lichſte und bundigſte gezeiget. Man ſehe zum
Exempel des ſeligen D. Sebaſtian Schmidts
oben bereits angefuhrtes Collegium biblicum poſte-
rius, Loco VI. Dict. I. J. ë. ſeqq. pag. iug. ſeqg.
des ſeligen D. Johann Adam Scherzers Col-
legium anticalvinianum, pag. gJo. ſeq. wie auch
des ſeligen D. Juſt Feurborns eben angezogene
Diſſertationes theologicas, loc. cit. Merkwurdig
aber iſts zugleich, daß Paulus ſpricht, GOtt
habe in vergangenen Zeiten die Heyden alſo
laſſen wandeln ihre Wege. Denn damit ſiehet er
auf diejenigen Zeiten, da die Heyden ſonſt das
groſſeſte kicht der Weisheit in Abſehen auf die ge—
lehrte Wiſſenſchaften und andere zeitliche Dinge
gehabt, als worinnen freylich die Chaldaer und
Egypter, wie ich oben bereits erinnert habe, es
allen faſt zuvor gethan, darnach auch die Grie—
chen desfals beruhmt geweſen, unter denen viele

vortrefliche KReute, Pythagoras, Plato und
andere mehr, bekannt ſind. Dieſelben alle ſchlief—
ſet demnach der Apoſtel mit in diejenige Strafe
ein, ſo er uber die Heyden von GOtt aus gerech
tem Gerichte und ihrer eigenen Schuld gekommen
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zu ſeyn bezeuget. Denn wie unſchuldig GOtt
ſeiner Seits an ſolchem ihrem Verderben ſey, leh—
ret er in dem gleich darauf folgenden ſiebenzehenden
Verſe, da er ausdrucklich ſpricht, GOtt habe ſich
ihnen nicht unbezeuget gelaſſen u. ſ. f. Was
wil er damit anders zeigen, als daß EOtt in die
Natur ſolche Zeugniſſe geleget habe, dadurch ſie, die
Heiden, nicht nur von dem Daſeyn GOttes uber—
fuhret worden, ſondern dabey ſie auch, indem ſie
die Fußſtapffen ſeiner Gute in denen Creategen
vor ſich hatten, dem Grund und der Urſach ſolcher
Gute nachzudenken hatten konnen und muſſen ge—
trieben werden Denn wie ſie in ſich, wenn ſie
ihr keben unterſuchten, lauter Unvollkommenhei
ten und ungerechtes Weſen antraffen, von der Ge—
rechtigkeit Gottes aber den Begrifnothwendig haben
muſten, daß er das Boſe ſtraffe und nicht unge—
ahndet hingehen laſſen konne, dennoch aber erfuh—
ren, daß er den Ausbruch ſeiner ſtraffenden Gerech—
tigkeit in groſſer Eangmuth ſo lange zurucke halte:
ſo muſten ſie nothwendig auf den Schluß kommen,
es muſſe unſtreitig eine Urſache vorhanden ſeyn, um
deren willen der gerechte GOtt die unwürdigſten
ſundlichen Creaturen dergeſtalt dulde, ja ſo viele
Wohlthaten denenſelben jo gar wiederfahren laſſe.
Wiuſten ſie nun gleich von ſelbſt und aus dem bloſ—
ſen naturlichen Lichte die Urſachen nicht, konten
auch (wie wir Chriſten durch die Gnade GOttes
aus der Schrift daſſelbige erkennen) nicht aus ſol—
chem Licht der Natur wiſſen, daß es Chriſtus, un—
ſer Erloſer, ſey: ſo hatten ſie dennoch ſich bemu—
hen ſollen, nach dieſer Urſach gehorig zu forſchen,

bis
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bis ſie ihr Gewiſſen wahrhaftig beruhiget gefun—
den. Hatte doch GOtt ſeinem Volk, denen Ju—
den, welchen er ſein Wort anvertrauet und ſeine
Kirche unter ihnen aufgerichtet, ſolche Urſache ge—
offenbahret. Der Schall davon war auch unter
die Heiden kommen, und derſelbe konte ihnen eine
genugſame Handleitung ſeyn, die rechte Urſache
göttlicher kangmuth, folglich den wahren Weg
des Heils, wie er in dem gottlichen Wort geof—
fenbahret war, zu erfahren und zureichend zu er—
kennen. Da ſie dieſes aber unterlieſſen, zu denen
geoffenbahrten Wegen GOttes keine Luſt hatten,
ſondern ſie vielmehr verachteten und bey ihren ei—
genen Wegen blieben: ſo war es allerdings recht
vor GOtt, daß er ſeine Hand von ihnen abzog,
ſeinen Geiſt, Gnade und Wort von ihnen nahm,
in ihren eigenen Willen aber, der nur boſe war,
auch in boſe Thaten und Handlungen ſelbſt endlich
gar ausbrach, ſie dahin gab und fallen litßß. Das
iſts, was der Apoſtel Paulus Rom. J. 2o. alſo
ausdruckt, daß ſie, die Heiden, keine  Ent—
ſchuldigung haben, wovon er den Grund oder
die Urſach gleich darauf v. 21. 22. 23. anzeiget. Man
ſehe, was in Anſehen deſſen mit mehrerem und gar
grundlich der beruhmte Herr D. Chriſtoph Hein
rich Zeibich in ſeiner zu Wittenberg Anno 1739.
de Gentilium ovomonoynoiu, fiturae irae prae-
nuntia, gehaltenen Diſputation, Cap. 2. J. 4. ſeqq.
pag. . ſeqq. angemerket, woſelbſt er auch im drit
ten Capitel pag. 0. ſeqq. diejenigen Grunde wi—
derleget hat, welche von denen Verthadigern der
gegenſeitigen Meinung gemeiniglich angebracht zu

wer—
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werden pflegen. Der Herr M. Chriſtoph Lu—
dewig Obbarius hat zu Gottingen im Jahr
1740. in einer beſondern Diſputation de æveαονο
vnoes gentilium dieſe Sache auch nicht ubel aus—
gefuhret, inſonderheit J. 4. ſeqq. J. io. ſeqq. und
J. 15. gar feine Gedanken. Doch was er im
16. J. geſchrieben, muß wohl mit Behutſamkeit
angenommen werden, damit man ſolche Grunde
nicht zu weit ausdehne, in Anſehen derer wir
Menſchen nicht vermogend ſind feſte zu ſetzen, wie
weit dieſelben zu beſtinmen. Was andere Ge—
lehrte, die Herr M. Michael Lilienthal in ſeinem
bibliſchen Archivario der heiligen Schrift
neuen Teſtaments, pag. 453. namhaft gema——
chet, von dieſer Sache beygebracht, wird gleich—
fals nicht ohne Nutzen konnen nachgeleſen werden.
Jch merke alhier nur noch dieſes an, daß dasjeni—
ge, was Paulus an unſerm Orte von denen Hei—
den, und der ihnen wiederfahrnen gerechten Straffe

der Verlaſſung GOttes erwehnet, annoch die ge—
rechte Weiſe GOttes ſey, daß, ſo ein Menſch
ſich von dem Wege ſeines Wortes, daran er ihn
gebunden, kehret, derſelbe alsdenn in Gefahr ſte—
het, daß ihn GOtt aus gerechtem Gerichte dahin
gibt, die Hand von ihm abzieht, und auf ſeine
eigene (das iſt, gar verkehrte) Wege ihn gerathen
laſſet. Man ſehe, was daran weitlauftiger unſere
Gottesgelehrten in ihren theologiſchen Syltemati-
bus an gehorigem Orte beygebracht, unter andern
auch die beruhmten Herren Verfaſſer der un
ſchuldigen Nachrichten von alten und neuen
theologiſchen Sachen, auf das Jahr 17c2.

pag. ges. Jeqq. Die
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Die XI. Unterſuchung
uber Zeph. III. 12.

Jch wil in dir laſſen überbleiben ein arm ge
ring Volk, die werden auf des HErrn Na
men trauen.

caaß in dieſen Worten von Jeruſalem und dem2 allen Streit. Jn dem erſten Verſe des Ca
a5 dazu gehorigen Judenthum die Rede ſey, iſt

pitels wird dieſe Stadt ſattſam beſchrieben, als

eine ſcheußliche, unflatige, tyranniſche
Stadt, die nicht gehorchen, noch ſich zuchti—
gen laſſen, die auf den HErrn nicht trauen,
noch ſich zu ihrem GOtt halten wolle. Jm
neunten Verſe wird ſie von den Volkern deutlich
unterſchieden. Ja in dem dreyzehenden Vers
wird der Uebrigen in Jſrael ausdrucklich ge—
dacht. Worauf in dem vierzehenden das Lob
GOttes fur die gethane Verheiſſung folget, dazu
der Prophet die Tochter Zion, Jſrael und die
Tochter Jeruſalem ermahnet.

Von dieſem Judiſchen Volk nun zeiget GOtt,
daß er in demſelben ein arm gering Volk,
dn  doy ein elend und niedrig Volt uber
bleiben laſſen wolle. Die im Hebraiſchen befind—
liche beyde Worter werden ſonſt von ſolchen Leu—
ten gebrauchet, welche in Anſehen anderer gering

und nichts geachtet ſind. So kommt zum Exem—
pel das Wort 'y vor von Durftigen, die aus
Noth ihre Kleider verſetzen muſſen, 5 Moſ. XXIV.
12. oder die gar von andern etwas zu ihrem Un—

ter.
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terhalt erbitten muſſen. Spr. Salom. XXXI. 20.
Eine gleiche Bedeutung des Wortes  findet
man 3 Moſ. XIV. 21. Hiob X. 10. XXAI. 16.
Ruth. III. io. 2 Kon. XXIV. 14. Spr. Sal. XIX.
17. XXII. q. Pſalm LXXXII. 3. Jerem. XXXIX.
10. Amos ll.7 Und ſo werden hier auch der—
gleichen Leute verſtanden, die im Entgegenſatz an—

derer ſehr niedrig, gering und verachtet waren.
Wie denn der Prophet Zephanias gleich vorher in
dem eilften Verſe der ſtolzen Heiligen erwehnet,
das iſt, ſolcher, die ſich in der Erhebung des Ju—
denthums freueten, (wie es im Grunde heiſſet)
und ſich ſo gerne uber den Berg Zion erhuben.
Denenſelben ſind dieſe Arme und Geringe entgegen
geſetzet.

Welche werden aber dadurch eigentlich verſtan-
den? Man darf darnach nicht lange rathen. Denn
man erkennet bald, daß ohne Zweifel die Apoſtel
und erſte bekehrte Junger oder Chriſten aus denen
Juden gemeinet ſind, wie von denen Auslegern
Johann Stephanus Menochius und Jacob
Tirinus nebſt andern in ihren Commentariis ad
b. J. auch dafur gehalten. Man ſiehet nemlich aus
dem ganzen Contert, daß von denen Zeiten des
neuen Teſtaments die Rede'ſey, da GOtt das
unglaubige Jeruſalem nach allem Zorn ſeines ge—
rechten Grimmes werde verwuſten laſſen, v. G. 8.
da er ſein Evangelium unter denen Heiden aus—
breiten werde, daß auch die Abgelegenſte und
Verworffenſte wurden bekehret werden. v. 9. 10.
So muſſen demnach hier diejenige, welche noch
aus denen Juden zu der Zeit ſich bekehren laſſen

wur—
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wurden, verſtanden ſeyn. Merklich iſts dabey, daß
eben dieſe, wie ſchon geſagt, denen ſtolzen Heili—
gen entgegen geſetzet werden, oder denen Froli—
chen uber ihrer Erhebung, die den Stolz, welcher
in der Sache des Heils ſo gemein worden war, daß
ſie ſich auf ihre Werke verlieſſen, u. J. f. billigten,
dergleichen frolich anſehen konten, folglich der Er—
hebung der Juden uber dem Tempel und auſſerli—
chen Gottesdienſt ſtets neue Nahrung gaben.
Welche waren aber dieſe unter denen Juden zu der
Zeit anders, als die Phariſaer und Schriftgelehr—
ten? Bey welchen war wohl ſolch Verhalten mehr
anzutreffen, als bey dieſen Leuten? dieſelbe drun—
gen ja dergeſtalt auf eine auſſerliche Heiligkeit und
Opus operatum. Dieſelbe waren vor der Welt
hoch angeſehen, und verblendeten gar viele durch
ihr auſſerliches Anſehen. Aber eben dieſe that auch

J

der Heiland zur Zeit der Zerſtohrung Jeruſalems
d4.

mit denen Uebrigen, ſo ihnen ergeben waren, weg; 5
wie er durch Zephaniam hier in dem beſagten eilf—
ten Verſe denen daſelbſt erwehnten ſtolzen Heili—
gen drohete. Dieſe Arme hingegen waren alſo

ud.

9
e

die Junger des Heilandes und diejenige, welche m

durch ſie ſich von denen Juden noch bekehren lieſ—
ſen; welche aber mehrentheils geringe Leute, un— 2

D

c

gelehrte, arme Kayen waren, die inſonderheit ein g
geringes Volk in Anſehen und Entgegenſatz der u
Menge derer andern mit Recht heiſſen mogten, die

 tkUebrigen in Jſrael, wie der Prophet in dem i Ee
n

dreyzehenden Verſe redet. Jſts doch in der Welt 4
immer ſo gegangen, daß bey denen Groſſen, Ange— e
ſehenen und Reichen wenig oder nichts auszurich— J

ten
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ten geweſen, indem ſie das Zeitliche zu ſehr belie—
bet, am Glauben aber dadurch ſich haben hindern,
und in Guten nie es einen Ernſt ſeyn laſſen. Un—
ter denen Armen, Geringen und Verachteten hin—
gegen hat der Herr ſtets die Seinen gehabt, welche
ſein Wort angenommen und es an ſich haben laſ—
ſen geſegnet ſeyn. Nicht viel Weiſe nach dem
Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle
ſind beruffen, ſondern was thoricht iſt vor
der Welt, das hat GOtt erwahlet, daß er
die Weiſen zu Schanden mache. Und was
ſchwach iſt vor der Welt, das hat GOtt er
wahlet, daß er zu Schanden mache, was
ſtark iſt. Und das Unedle vor der Welt
und das Verachtete hat GOtt erwahlet,
und das da nichts iſt, daß er zunichte ma—
che, was etwas iſt. 1Corinth. J. 26. 27. 28.
Nicht, als ware jenen etwa nicht zu helffen gewe—
ſen, oder, als hatte der HErr ſie nicht annehmen
wollen; ſondern vielmehr, daß ſie die Hinderniſſe
des Guten zu ſehr beliebet, und ſich dadurch von
der Annehmung der Gnade haben abhalten laſſen,
da die Arme und Geringe aber ſolche Hinderniſſe
in der Kraft der Gnaden uberwunden, dem Ge—
ſchafte derſelben Platz gelaſſen und ſie alſo ange—
nommen. Man ſehe, was davon gar beweglich
der ſelige Herr D. Philipp Jacob Spener in
ſeiner Lauterkeit des Chriſtenthums, im
zweyten Theil, pag. 12zy. ſeq. geſchrieben. Man
wird zugleich ſo viel deutlicher auch daran wahr
nehmen, daß die hier von dem Propheten Zephania
gegebene Beſchreibung der Apoſtel und erſten Jun

ger
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ger JEſu ihnen vollkommen gemaß ſey und in der

That zukomme.
Jn Anſehen derſelben ließ ſich hier GOtt durch

den Propheten gegen das Judiſche Volk verneh—
men: Jch wil in dir laſſen ubrig bleiben emn
arm gering Volk. Er zeiget damit an, wie er
nicht alle Juden in ihrem Unglauben wolle ſtecken
und verderben, noch ſein Wort an allen vergebens
ſeyn laſſen, ſondern wie er vielmehr etliche ubrig
behalten wolle, die ſich nemlich ergreiffen und be—
kehren laſſen wurden. Was iſt in der Wahrheit
mehr gegrundet und durch die Erfahrung gewiſſer
beſtatiget worden, als eben dieſes, daß, ob es
gleich in der Kirche oft das Anſehen hat, als ſey
alles von Grund aus verderbet, GOtt doch immer
noch einige hat, welche er übrig bleiben laſſet, da-
mit ſeine Kirche nicht ganz und gar untergehe? So
gings ſchon in der erſten Welt. Hatte gleich ſonſt
alles Fleiſch ſeinen Weg verderbet, ſo ward den—
noch ein frommer Noah mit den Seinen funden.
Jn der Jſraelitiſchen Kirche wars hernach nicht
anders. Der Prophet Elias meinte zwar, er ſey
alleine ubrig geblieben von den Rechtglaubigen in
Jſrael und wahren Gliedern der Kirchen, ſo den
Bund des HErrn nicht gebrochen. Aber der
HErr verſicherte ihn des Gegentheils, da er zu ihm
ſprach: Jch wil laſſen uberbleiben ſieben
tauſend in Jfrael, nemlich alle, die ſich
nicht gebeuget haben vor Baal, und allen
Mund, der ihn nicht gekuüſſet hat. 1Kon.
XIX. 14. i8. Jn der Judiſchen Kirche ſahe man
zur Zeit der Babyloniſchen Gefangniß ein Glei—

Zweyter Cheil. P ches.
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ches. Es waren noch Jeremias, Daniel, Eze—
chiel, und andere mehr, die da rechte Glieder der
wahren Kirchen blieben waren. Auch in der letz—
ten Zerſtohrung Jeruſalems fanden ſich dieſe, deren
der Prophet Zephanias hier gedenket, die Uebri—
ge. Wiewohl, nachdem dieſelbe aus dem Juden—
thum gefuhret waren, kam die ganzliche Zerſtoh—
rung deſſelben heran, und brachen die in dieſem
Capitel Zephania angedrohete Straff-Gerichte des
Hochſten wurklich herein. Dieſe aber, die Uebri—
ge, ließ er, der HErr, uberbleiben, das iſt, er
machte, daß ſie ubrig blieben. Man ſehe, was
zur Erklarung dieſer Redens-Art, die auch an
dem angezogenen Orte 1Kon. XIX. 18. vorkommt,
der ſelige D. Sebaſtian Schmidt in ſeinem
Collegio biblico priori, Loc. XVI. Dicto Ii J. 2.

Jegqg. P. m. J40. ſegq. angemerket. Nemlich, es
wil GOtt damit zeigen, wie daſſelbe ſein Werk,
ſeine Gnade, ſeine Kraft geweſen. Ware es bloß
allein auf dieſe Reute angekommen, ſo wurden ſie
zugleich mit denen andern Unglaubigen in der Wi—
derſpenſtigkeit gegen die Gnade verharret haben,
und diejenigen Hinderniſſe, dadurch ſich jene feſ—
ſeln lieſſen, wurden auch ſie nicht minder einge—
nommen haben. Dagegen ließ der HErr aber
ſeine Kraft an ihre Herzen dringen, nahm die
Hinderniſſe weg, und brachte ſie zum Glauben.
Er zog ſie zu ſich. Jerem. XXXI. 3. Solcherge—
ſtalt blieben ſie, als das Eigenthum GOttes, ubrig.
Wie denn freylich der Glaube, die Erhaltung der

Frommen und alles ihr Gutes keinesweges auf
ſie ankommt, ſondern allein auf GOttes Kraft

und



Unterſuchung uber Zeph. IIl. 12. 227
und Wurkung beruhet. Das iſt GOttes
Werk, ſpricht der Heiland ausdrucklich, daß ihr
an den alaubet, den er geſandt hat. Joh.
VL29. Die uberſchwengliche Groſſe ſemer
Kraft an uns, die wir glauben, wil daher
und mit Recht der Apoſtel Paulus gebuhrend er—
kannt wiſſen, Epheſ. J.ro. ſintemahl wir nicht
tuchtig ſind von uns ſelber etwas zu den—
ken, als von uns ſelber, ſondern, daß wir
tuchtig ſind, von GOtt iſt, 2Eorinth. IIl.5.
und aus GOttes Macht wir durch den
Glauben bewahret werden zur Seligkeit.
1Petr. J.s. Man leſe, wie daſſelbe mit mehrerm
von meinem ſeligem Vater, Johann Friederich
Winklern, in dem vierten Theil ſeiner uber—
ſchwanglichen Gnade GOttes, pag. yoo. Jegg.
ausgefuhret worden. Doch muß man nicht ver—
geſſen, daß GOtt das an dieſen hier eben ſo we—
nig, als er es ſonſt insgemein thut, unmittelbar
oder unwiderſtreblich gethan, ſondern vermittelſt
des Worts und deſſen Predigt, ſo er ihnen gege—
ben hatte; wie deſſen der Prophet Zephanias im
funften und ſiebenden Verſe unſers gegenwartigen
dritten Capitels deutlich gedenket, welches er, der
HErr, auch nach dem neunten Verſe an die Vol—
ker erſchallen laſſen wolte. Gleichwie dieſes Wort
aber nicht ein ohnmachtiges, ſondern ein kraftiges
Wort iſt, ſo wurkte es an denenſelben dergeſtalt,
daß ſie das Ueberbleibſel des HErrn, ſo zu reden,

waren.
Sie bewieſen ſolches daher in der That und

Wahrheit. Um des willen wird von ihnen hier
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hinzn geſetzet: Die werden auf des VErrn
Namen trauen. Der Name des HeErrn iſt
die Offenbarung ſeiner Perſon, ſeines Amts und
feiner Wohlthaten, darin er ſich denen Menſchen
bekannt gemacht hat; gleichwie man einen Mann
ſonſt bey ſeinem Namen kennet. Wenn alſo ehe—
mahls GOtt der Vater von dem Namen des
Sohnes predigte, ſo heiſſet es: HErr, HErr
GOtt, barmherzig und anadig und gedul
tig und von groſſer Gnade und Treue, der
du beweiſeſt Gnad in tauſend Glied, und
vergiebeſt Miſſethat, Uebertretung und
Sunde 2 Moſ. XXXIV. 5. 6.7. Dieſer Name
iſt und wird verkundiget in dem Wort und deſſen
Predigt. Denn daher ſpricht der Meſſias ſelbſt
im alten Teſtamente: Jch wil deinen Namen
predigen meinen Brudern, ich wil dich in
der Gemeine ruhmen. Pſalm XXII. 23. Folg—
lich iſt dieſer Name nichts anders, als das theure
Verdienſt und Gerechtigkeit Chriſti, der ſolche, als
der wahre Jehovah, erworben hat. Dis wird
ſein Name ſeyn, (ſo hieß es bey denen Glaubi
gen im alten Teſtamente) daß man ihn nen—
nen wird, HErr, der unſere Gerechtigkeit
iſt. Jerem. XXIII. G. Und auf dieſen Namen, be—
zeuget der HErr, wurden die Ueberbliebene in Jſ
rael, von denen hier die Rede iſt, trauen, der—
geſtalt, daß ſie (wie das im Hebraiſchen befindli-
che Grundwort eigentlich bedeutet) dahin ihre Zu—
flucht nehmen wurden, als zu dem Fels, wo ſie
ſicher ſeyn konten, oder als zu den Flugeln, darun

ter ſie ſich, wie ein Kuchlein unter denen Flugeln
der
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der Gluck Hennen, bedecken, und mit David voll
zuverſichtlichen Vertrauens des Herzens ſagen
mogten: Wie theuer iſt deine Gute, GOtt,
daß MenſchenKinder unter dem Schatten
deiner Flugel trauen! Pſalm RRXVI. g.
Unter dem Schatten deiner Flugel habe ich
Zuflucht, bis das Ungluck voruber gehe!
Pſalm LVII.2. hErr, mein Fels, meine
Burg, mein Erretter, mein GOtt, mein
Hort, auf den ich traue, mein Schild und
Horn meines Heils, und mein Schutz.
Pſalm XVIII. 3. Das iſt der Nachdruck des hier
befindlichen Worts. Welches denn allerdings
auch in ſich faſſet die wahre Erkantniß dieſes Na—
mens; die Hochachtung deſſelben, als eines ſol—
chen, in welchem allein das wahre Heil, Erret—
tung, Leben und Schutz anzutreffen; zuforderſt
aber die wahre Zueignung deſſelben; die Zuver—
ſicht darauf, daß ſich das Herz darauf feſt verlaſſe,
alles andere dagegen willig fahren laſſe, und nur
bemſelben allein anhange; nicht anders, als wie
ſonſt im Zeitlichen weltlich. geſinnete Menſchen ſich

auf ihre Gonner, auf ihr Vermogen, Geld und
Gut, oder andere Dinge gemeiniglich zu verlaſ—
ſen pflegen. Pſalm CXVIII. 8S.9. Wie nun die—
ſes eben dasjenige iſt, was das Wort uberhaupt
an denen, ſo deſſelben Kraft annehmen und ihr
nicht widerſtehen, wurket, als welches iſt ein
Wort vom Glauben: Rom. R. 8. J. 16. alſo
verſichert GOtt, es werde daſſelbe auch bey denen
Armen und Geringen, die er in Jſtael wolle
uberbleiben laſſen, dieſes ausrichten, daß ſie nicht
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auf ihre eigene Werke, nicht auf menſchliches An—
ſehen und Autoritat, nicht auf etwas anders Zeit-
liches, wie die Gottloſen thun, ſondern allein auf
den Namen des HErrn, das iſt, auf die Gnade
des Meſſia, ihr Vertrauen zur Seligkeit ſetzen
wurden. Je deutlicher dis eine Beſchreibung deſ—
ſen iſt, was die Apoſtel und erſten Bekenner JE—
ſu an ſich mit der groſſeſten Standhaftigkeit ſehen
laſſen; je offenbahrer das gegenſeitige Verhalten
an denen verſtockten Juden und ihren boshaften
Lehrern, denen Schriftgelehrten und Phariſaern,
ſich zeigete: Deſto gewiſſer erkennet man, daß die
gegenwartige Weiſſagung des Propheten Zephania
jene, die Apoſtel und erſten Chriſten nemlich, zum
Vorwurf habe.

Die XII. Unterſuchung
uber Hohel. Salom. J. 3.

Dein Name iſt eine ausgeſchuttete Salbe.
Gdas ich in der vorhergehenden Unterſuchung

Wo von dem Namen Chriſti mit wenigem erin
nert, gibt mir Gelegenheit, dieſe ſchone Worte, in
welche die geiſtliche Braut in Anſehen ihres See—
len-Brautigams mit einer beſondern Jnbrunſt aus
bricht, gegenwartig etwas genauer zu erortern,
ſintemahl ſie ein gar herrliches ERob des Namens
JEſu in ſich faſſen, und die Braut darinnen leh—
ren wil, wie wurdig dieſer Name daher der brun
ſtigſten Kiebe einer glaubigen Seelen ſey.

Jch werde nicht nothig haben, weitlauftig zu
erinnern oder zu beweiſen, daß die Rede hier von

Ch ri
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Chriſto ſey, und daß man alle fremde Gedanken,
als wenn das hohe Lied ein profanes Gedichte
ware, ſo der Konig Salomon ſeiner Braut zu
Ehren gemachet, fahren laſſen muſſe. Denn wie
dieſes Buch nicht weniger von der Judiſchen Kir—

chen, welcher a Aoy s Oes anvertrauet wor—
den, Rom. III. 2. in den Canonem des alten Te—
ſtamentes beſtandig referiret worden, (wie auch
aus des bekannten Judiſchen Geſchichtſchreibers
Flavii Joſephi Libro J. contra Appionem zu be—
weiſen) von woelcher es die chriſtliche Kirche em—

pfangen und behalten, folglich man an deſſelben
canoniſcher Autoritat im Geringſten nicht zu zwei
feln hat, wovon inſonderheit des hochverdienten
kLubeckiſchen Herrn Superintendentens D. Jo
hann Gottlob Carpzovs ſchone Introductio ad
Libros canonicos Bibliorum veteris Teſtamenti,
Part. II. Cap. 4. ſ.7. pag. 26n. ſeqꝗ. nachzuleſen:
alſo kommt je die Materie deſſelben mit dem funf
und vierzigſten Pſalm, welcher von Chriſto ganz
unſtreitig handelt, vollig uberein, wie die Anfuh—
rung deſſelben in dem neuen Teſtamente Hebr. J. g.
ausweiſet, ja auch mit Jeſ. LXII.5. und mit an—
dern Stellen der heiligen Schrift, in welchen die
kiebe des Erlofers zu ſeiner geiſtlchen Braut, der
Kirchen, vorgeſtellet und beſchrieben wird. Man
ſehe, wie vor andern dis ſehr grundlich und gelehrt
der eben geruhmte Herr D. Carpzov in ſeiner be—
lobten Introductione loc. cit. .g. ſeqq. ausgefuhrt
und dargethan. Meines Erachtens muß ein jeder,
der einen Funken wahrer Liebe gegen den Heiland in
ſich erfahren hat, bey andachtiger Durchleſung

P 4 die—

 ν.

J

9

Snn



u

232 BibliſchEregetiſche
dieſes Buches alſobald uberzeuget werden, daß in
demſelben von der geiſtlichen Braut zum Preiſe
ihtes Seelen-Brautigams nichts geſaget werde,
welches nicht mit demjenigen, ſo er in ſich ſelbſt er—
fahten haben wird, vollkommen ubereinſtimme.

Eben alſo iſts auch mit denen gewartigen Wor
ten bewandt, die, wie geſagt, ein Lob des Na—
mens JEſu enthalten. Zwar in dem Hebraiſchen
werden dieſelben etwas anders conſtruiret, und
heiſt es nach demſelben alſo: Du wirſt mit
oder nach deinem Namen ausgeſchuttet, wie
eine Salbe. Es iſt aber die Bedeutung und der
Sinn mit der Ueberſetzung des ſeligen Lutheri
einerley. Daher kan man dieſelbige ganz wohl
beybehalten.

Die Braut redet von dem Namen ihres Hei—
landes Chriſti JEſu. Was durch denſelben zu
verſtehen ſey, habe ich in der vorhergehenden Un—
terſuchung bereits angezeiget. Und ſo wird dem
nach allhier auf alles das geſehen, was man von
Chriſto wiſſen muß, wie er der wahre GOtt, der
wachafte Sohn GOttes ſey, welcher aber um der
Menſchen willen werde ein Menſch werden; wie
er dieſelben durch ſein Blut theuer erloſen und ih—
nen alle Seligkeit erwerben werde; wie er ſie den
rech en Weg des Heils, zu GOtt und ſeiner Gna—
de u gelangen, lehren; wie er ſie auch, als ihr
Kon g, tegieren, und endlich in ſein Reich einfuh—
ren w dez kurz, wie ſie in ihm alles Gutes in
Zeit un Ewigkeit haben.

Von dieſem Namen ſagt die Braut, daß er
ausgeſchuttet werde, wie eine Salbe.

Was
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Was wil ſie damit ſagen der Ausdruck iſt
merkwurdig. Wenn etwas ausgeſchuttet wird,
ſo bleibet es nicht in dem Glaſe oder demjenigen
Behaltniß, worinnen es bisher geweſen, ſon—
dern es wird in andere Gefaſſe eingegoſſen, inſon—
derheit wird es nicht ſparſam oder Tropffen—
weiſe, ſondern in Menge flieſſend ausgegoſ—
ſen. Es zielet demnach hiemit die Braut auf
die Ausbreitung des Namens ihres Brauti—
gams durch die Predigt des Evangelii, daß der—
ſelbe nicht werde verborgen bleiben und gleich—
ſam aufbehalten werden in dem engen Raum
der Judiſchen Kirchen, darin er in dem alten
Teſtamente bekannt war, daß nicht ſparſam
(ſo zu reden) davon werde gehandelt oder ge—
prediget, ſondern er allenthalben vielmehr in der
ganzen Welt bekannt gemachet werden, daß
das Evangelium von demſelben allenthalben
reichlich ſich ergieſſen, in alle Welt lauffen, und
der Lauf deſſelben durch nichts werde aufge—
halten oder gehindert werden konnen. Das
iſt der Jnhalt des Ruhms der geiſtlichen
Braut, die da erkennet, welch ein herrliches
Gute in dieſem Namen liege, welches aller
Welt kund gethan zu werden verdiene; eben,
wie der Apoſtel Paulus ſich ausdruckt, da
er wolte, daß das Wort des HErrn ſolte lauf—
fen und gepreiſet werden beyh denen TCheſſa—
lonichern. 2 Epiſt. IIl. Das wæeiſſaget ſie,
und bezeuget, es werde in Zukunft ganz ge—
wiß alſo erfolgen.
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Beſonders nachdrucklich aber iſts, daß ſie die
Ausſchuttung des Namens des Meſſia bezeuget
gleich zu ſeyn der Ausſchuttung einer Salbe.
Es iſt nemlich bekannt, daß, wenn eine Salbe
ausgeſchuttet wird, dieſelbe alsdenn den herrlich—
ſten Geruch von ſich gebe, welcher ſonſt, ſo ſie in
dem Gefaſſe bleibet und man ſie nicht ausſchuttet,
keinesweges alſo geſpuret wird. Wenn zum
Exempel Maria ein Pfund Salben von ungefalſch
ter koſtlicher Narden auf den Heyland ausgegoſſen
und ihn damit geſalbet hatte, ſo heiſſet es: Das
Haus ward voll vom Geruch der Salben.
Joh. XII.13. Und ſo wird hiermit von der Braut
ee) ſelbſt die Offenbarung des Namens JEſu in
der Predigt des Evangelii verglichen, und ange—
zeiget, wie derſelbe ſich alsdenn gewaltig ausbrei-
ten und alles erfullen werde. Auf ſolche Weiſe
redet der Apoſtel Paulus deutlich von der Predigt
des Evangelii: GOtt effenbaret den Geruch
ſeiner Erkantniß durch uns an allen Or
ten. 2 Corinth. II. 14. Welches er eben daſelbſt
im funfzehenden Verſe ſo gar auch auf die Predi—
ger deſſelben ſelbſt appliciret, da er hinzu fuget:

Denn wir ſind GOtt ein guter Geruch
Chriſti, beyde unter denen, die ſelig wer
den, und unter denen, die verlohren wer—
den. Es wird aber auch damit S) der Nutze an
gewieſen, welchen die Glaubige von der Offenba—
rung dieſes Namens JEſu haben. Eine ausge—
ſchuttete Salbe iſt in ihrem Geruch angenehm und
lieblich. Um deswillen pflegte man vormahls bey
denen Gaſtmahlen die Salben zur Erfriſchung und

Er
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Erquickung der Gaſte zu gebrauchen; wie von ſol—
cher Gewohnheit der Alten des Jtalianiſchen ge—
lehrten Fortunati Scacchi Myrothecium pri-
mum ſucrorum Elacochriſiatum, Cap. 17. und 37.
imgleichen des weyland gelehrten Nurnbergiſchen
Profeſſoris und Predigers Andrea Chriſtian
Eſchenbachs zu Jena vormahls im Jahr 1687
gehaltene Diſputation de Unctionibus Gentilium,
Cap. g. P. 47i. ſeqq. ſeiner zu Nurnberg anno 1729
in Octav herausgekommenen Diſſertationum aca-
demicarum (in welchen dieſe Diſputation, als die
ſiebende, von pag. 339- 518. wiederum gedruckt
zu leſen iſt) nachgeſchlagen werden kan. Mit
Recht kan daher dieſes Gleichniß von der Offen—
barung des Namens Chriſti in dem Evangelio ge—
brauchet werden. Welch eine herrliche Starkung,
Erlabung und Vergnugung giebet nicht dieſelbe
einer glaubigen Seelen, wenn ſie dadurch die
Freundlichkeit ihres Heylandes, die Liebe und
Gute GOttes, den Troſt des heiligen Geiſtes,
und alle Gnaden Gaben, gleichſam ſchmecket und
empfindet. Man ſehe unter andern, wie dieſes
der ſelige D. Johann Franciſcus Buddeus in
ſeiner zu Jena anno i72 gehaltenen Diſputation
de fragrantia Chriſti, G pag. gô. ſegq. gar fein
erlautert hat. Darauf gehet inſonderheit der
Ausſpruch Davids: Schinecket und ſehet, wie
freundlich der OErr iſt. Wohl dem, der
auf ihn trauet! Pſalm XXXIV. ꝗ. Es erhel—

let auch, was dieſe Weorte der geiſtlichen Braut all—
hier anlanget, aus dem vorhergehenden, daß dieſelbe

hierauf inſonderheit mit ziele. Denn da heiſſet es
im
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im Grunde: Deine Salben ſind dem Geruch
gut, ſuß und angenehm. Wie kan ſie den
Namen ihres Seelen-Brautigams herrlicher prei—
ſen, als da ſie bezeuget, daß ſie in ſeiner Offen—
barung das Gute deſſelben weit angenehmer und
vergnuglicher empfinde, als ſonſt der Geruch der
beſten Salben ſeyn moge? Es verdienet hierbey
nachgeleſen zu werden, was de odoratu Chriſti
myſtico der beruhmte Herr D. Theodor Kruger
in ſeinem oben belobten Apparatu Theologiae mo-

ralis Chriſti Renatorum, Cup. 1o. ſect. c
J. 4. ſoqꝗ. pag. vog. ſeqq. gar wohl bemerket hat.

Die XIII. Unterſuchung
uber Pſalm CXI. 2.

Groß ſind die Werke des HErrn! Wer iht
achtet, der hat eitel Luſt daran.

Gdenn der fromme Konig und Prophet Da
Wj ovid hier von denen Werken des HErrn
redet, ſo muß man vorher das ſubjectum ſeiner
Rede beſtimmen, und fragen, auf welcherley
Werke er ſein Abſehen gerichtet habe? Unſer
GOtt, der HhErr und Jehovah, iſt das hochſte
und eben daher ein ſtets wurkendes Weſen, ſo im—
mer in der hochſten Activitat iſt, nach dem Aus—
ſpruch des Heylandes: Mein Vater wurket
bisher. Joh. V. i7. Seine Werke aber ſind man
cherley, ſo wohl im Reiche der Creatur, als in
dem Reich der Gnaden, als auch dermahleins in
dem Reich der Herrlichkeit. Einige Ausleger ha

ben
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ben allhier in Anſehen der gegenwartigen Worte
Daovids alle miteinander verſtehen wollen; wie
unter andern der ſel. Johann David Friſch in
ſeiner neuklingenden Harffe Davids, J. 1207.
(nach der Ausgabe vom Jahr 1731 in Oktav) auch
gethan. Und es iſt freylich an ſich der Aehnlichkeit
des Glaubens daſſelbe nicht zuwider, indem ja von
allen Werken GOttes uberhaupt wahr iſt, was
der Ausſpruch Davids in ſich faſſet. Wie groß
ſind doch ſeine Werke in der Natur! Wer muß
nicht in denenſelben die hochſte Weisheit, Macht
und Gute des in ſo herrlichen Zeugniſſen ſich offen—
barenden Schopfers bewundern? Wer ihr achtet,
wer ſie gehorig betrachtet, dergeſtalt, daß er auf
den Urſprung mit Aufmerkſamkeit reflectiret, der
muß allerdings dadurch zum Lobe dieſes groſſen
Baumeiſters ermuntert werden. Wie viele Ge
lehrte deswegen ſich ruhmlichſt beſchaftiget haben,
in beſondern Schriften aus der Natur eine Anlei—
tung zur Erkantniß und zur Verherrlichung des
Schopfers denen in dem ſchuldigen Lobe dieſes
herrlichen GOttes mehrentheils ſich leyder! trage
beweiſenden Menſchen an die Hand zu geben, hat
der von einem gleichem ruhmlichen Eyfer ange—
flammte weyland beruhmte Herr D. Johann Al—

bert Fabricius in ſeiner gelehrten Vorrede zu
William Derhams zu Hamburg anno 1728
in deutſcher Sprache zuerſt herausgegebenen, und
eben daſelbſt anno 1732 wieder aufgelegten Aſtro
theologie oder himmliſchen Veranugen in
GOtt bevy aufmerkſamen Anſchauen des
Himmels und genauerer Betrachtung der

himm—
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himmliſchen Corper, angefuhret und erzehlet.
Es ſchreibet daher gar recht ein treuverdienter Leh—
rer unſers Hildesheimiſchen Evangeliſchen Zions,

der durch verſchiedene Schriften ſchon beruhmte

Herr Paſtor Johann Juſt Ebeling, mein
werthgeſchatzter und in Chriſto vielgeliebter Amts—
Bruder, in der Vorrede zu ſeiner Sammlung
heiliger Erndte:Reden, die er im Jahr 1745 unter
dem Titel: Die Herrlichkeit des Errn auf
den Feldern, als lehrreichen Blattern des
groſſen Buchs der Natur, in Octav heraus—
gegeben, und darin ſelbſt eben daſſelbe wohlgemeyn.
te Geſchafte mit obbemeldten Scribenten treibet:
Das ganze Reich der Natur verkundiget
die Ehre GOttes. Man ſiehet die Herr
lichkeit des Errn an denen Sternen des
Himmels funkeln. Man findet ſie an de—
nen Gewachſen abgemahlet. Jm Waſſer
ſpiegelt ſie ſichab, und in Felß und Steinen
findet man ſie gebildet und eingepraget.
Ja ſie glanzet im Feuerz ſie kan in den bli—
tzenden Metallen gefunden werden. Sie
iſt an den fliegenden Creaturen des Luft—
Kreiſes ſichtbar. So gar an den veracht—
lichſten Thieren, die man Ungezieffer nen
nen wil, hat man die Groſſe GOttes wahr
genommen, und in den Muſcheln des
Waſſer-und Erdreichs gefunden. Jm
Donner laſſet ſich ihre Macht horen, und
in Blitzen ihre Starke. Mit einem Wort,
in allen Dingen iſt ſie ſichtbar, wenn man
ſie nur ſehen wil, und den Gewohnheits—

Schlaf
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Schlaf aus den Augen reibet. So viele
Claſſen hier der Ruhmwerthe Herr Paſtor Ebe
ling namhaft gemacht, darin die Werke des
HErrn bey Betrachtung des Reiches der Natur
nich groß zu ſeyn beweiſen, ſo viele Scribenten
hat er ſelbſt in denen Anmerkungen zu denen von
mir angefuhrten Worten erwehnet, welche eine
jede Claſfe beſonders ausgefuhret. Man kan de—
nenſelben billig auch ſeine eigene Betrachtungen

aus dem Buche der Natur und Schrift
zum Preiſe des herrlichen Schopfers beyfu—
gen, davon er in dem abgewichenen 1747ſten Jahr
vier Theile in Octav hieſelbſt an das Licht treten
laſſen, und darinnen nach dem groſſen Exempel
des bekannten Hamburgiſchen Prieſters der Na—
tur, (wie ihn Herr Ebeling in der Vorrede mit
Recht genennet), ich meyne, des nunmehr in die
Ewigkeit eingegangenen Herrn Barthold Hein
rich Brockes, ein irrdiſches Vergnugen in GOtt
ſeinen Leſern vorgeleget. Allerdings heiſſet es
alſo von denen Werken GOttes in dem Reiche der
Natur: Groß ſind die Werke des PErrn!

Wie groß ſind nicht ebenmaſſig auch die Werke
unſers GOttes in jener Herrlichkeit? So ſind ja
uber allen menſchlichen Begriff, da ſie kein Auge
geſehen, kein Ohr gehoret, da ſie in keines
Menſchen Herz kommen ſind. 1Eorinth. II. g.
Wer muß nicht in und durch derſelben Erinnerung
zur Demuthsvollen Verehrung der Groſſe GOt—
tes nachdrucklichſt erwecket werden?

Ob es nun gleich an dem iſt, daß von dieſen
beyderley Werken deſſelben, ſo wohl denen im Rei—

che
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che der Natur, als denen in dem Reich jener
Herrlichkeit, die Worte Davids der Sache ſelbſt
nach gar fuglich verſtanden werden konten: ſo er—
hellet doch, wenn man dieſelben in der Verbin—
dung mit denen vorhergehenden Worten anſiehet,
offenbar und deutlich, daß er nicht eigentlich dar—
auf ſein Abſehen gerichtet habe. Denn was die
letztern betrift, ſo erſiehet man ohnſchwer, daß
in dem Pſalm von ſolchen Werken gehandelt wer—
de, die nicht in jener, ſondern hier in dieſer Welt
geſchehen. Was aber die erſtern anbelanget, ſo
lehret auch der Pſalm ſelbſt, daß auf ſolche nicht
gezielet werde. Vielmehr ſind der rechte und ei—
gentliche Vorwurf Davids hier die Werke des
Meſſia, der da iſt der HErr und hochgelobte GOtt,
mit dem Vater und dem heiligen Geiſte gleiches
Weſens, gleicher Majeſtat und Herrlichkeit.
Denn ſo redet der Konig und Prophet von ſolchen
Werken, davor er dem HErrn danken wil
im Rath der Frommen und in der Gemei—
ne. v.i. Was ſind das anders, als die Erlö—
ſungs. und Gnaden-Werke des Heylandes, davon
ja ſonderlich in der Gemeine geprediget werden
ſol? Er redet von Werken, in welchen ſich die
Gerechtigkeit des HErrn offenbaret. v.3. Das
ſind aber eben die Werke JEſu, der denen Men—
ſchen die vor GOtt geltende Gerechtigkeit ſo wohl
erworben, als auch in ſeinem Wort mittheilet.
Es wird ferner geredet von dem Gedachtniß
ſeiner Wunder, das er, als der gnadige und
barmherzige Hérr, geſtiftet habe; v 4. von
der Bereitung der Speiſe fur die, ſo ihn furch—

ten,
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ten, welche mit der Gnade ſeines Bundes ver—
bunden; v. z. von der Verkundigung ſeiner
Thaten und Gebote; v. 6. 7. 8. von der ewigen
Erloſung; v. 9. von ſolchen Werken, dadurch
die Furcht des HErrn befordert wird. v. 1o. n.
Das alles zeiget deutlich, es ſey die Rede von de—
nen Gnaden-Werken Chriſti zu unſerer Seligkeit,
da er die Gerechtigkeit und Erloſung denen gefal—
lenen Menſchen wiederum erworben, da er ſeines
Bundes dieſelben in ſeinen Gnaden-Mitteln, wel—
che er in dem Worte predigen laſſet, theilhaftig
machet, und ſo ferner. Denn eben dieſe Werke,
wie ſie ſind insbeſondere Werke Chriſti, als un—
ſers Heylandes, alſo ſind ſie auch voll gottlicher
Kraft, darin er ſich den wahren HErrn und Je—
hovah zu ſeyn bewieſen hat.

Von dieſen Werken urtheilet der Konig David,
daß ſie groß ſeyn. Groß ſind, ſpricht er, die
Werke des HErrn! Wer ihr achtet, der hat
eitel Luſt daran. Das iſt mit wenig Worten
viel geſagt. Alles aber gilt mit dem hochſten Recht
don denen Gnaden-Werken des gebenedeyeten Hey
landes. Wenn man den Nachdruck der Worte

dvecht einſiehet, ſo erkennet man, daß David die—
ſelben eigentlich, als groſſe, als merkwurdige,
als vergnugende und erfreuliche Werke,
verehre.

Als ſehr groſſe preiſet er dieſelben deutlich, da
er ausbricht: Groß ſind die Werke des HErrn!
Was groß iſt, das muß in ſich herrlich ſeyn, und
zeuget von der beſondern Weisheit, Verſtand,
Kraft und Vermogen desjenigen, der es thut und

Zweyter Cheil. Q ver
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verrichtet. Auf ſolche Weiſe werden die Werke
verſtandiger und machtiger Herren in der Welt
groß geachtet und angeſehen, weil man in denen
ſelben eine nicht geringe Weisheit und den Nach—
druck ihres Vermogens bemerket. Mit weit meh—
rerem Recht aber verdienen freylich die Werke
GOttes groß genennet zu werden, indem ſie uber
allen Begriff, Verſtand, Macht und Vermogen
der Menſchen gehen, indem ſie von einer gottlichen
Weisheit, Macht und Kraft zeugen; wie es zum
Exempel an denen Werken der Schopfung offen
bar iſt, davon der Apoſtel Paulus ſaget: GOt
tes unſichtbares Weſen, das iſt, ſeine ewi
ge Kraft und Gottheit wird erſehen, ſo
man des wahrnimt, an den Werken, nem
lich an der Schopfung der Welt. Rom. .20o.
Zhas ſol man denn von den Werken in dem Reich
der Gnaden ſagen? Muß man nicht dieſelben ſo
vielmehr groß zu ſeyn erkennen, je eine groſſere
Weisheit ſich in ihnen zeiget, welche fur die ge—
fallenen Sunder Rath zu ſchaffen gewuſt, da kein
Rath ubrig zu ſeyn ſchiene; je eine groſſere Macht
ſich in denenſelben offenbaret, ſintemal GOtt die
Werke der Schopfung nur ein Wort, dieſe ihm
aber ſeinen eingebohrnen Sohn, den er in die
groſſeſte Noth dahin geben muſſen, gekoſtet hat?
So gewiß es demnach iſt und bleibet, (wie ich oben
ſelbſt erwehnet habe) daß allerdings die Werke
GoOttes in dem Reiche der Natur groß ſind, ja
als erſtaunlich denen Menſchen, wenn ſie ſie recht
betrachten und erwegen, vorkommen muſſen: ſo
gerecht und gegrundet iſt doch auch das Urtheil,

daß
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daß die GnadenWerke deſſelben, wie ſie in dem
Reich der Gnaden zu erkennen ſind, annoch fur
weit groſſer zu halten, und GOtt ſelbſt vielmehr
verherrlichen. Wer daſſelbe weiter und bundig
ausgefuhret leſen wil, der kan deswegen  des an
dem Hamburgiſchen Gymnaſio mit Ruhm jetzt
ſtehenden Herrn Doct. und Profeſſoris Hheinrich
Gottlieb Schellhaffers grundlichen Beweiß,
daß es beſſer ſey, die Ehre GOttes aus der
Betrachtung der Heyls-Ordnung, als aus
der Betrachtung der Natur, zu verherrli—
chen, welcher in der bekannten Hamburgiſchen
vermiſchten Bibliotheck, in dem zweyten
Bande und deſſen zweytem Stuck, p. 242. ſqqg.-

enthalten iſt, inſonderheit, was er daſelbſt 9.7. ſqſ
geſchrieben, zu Rathe ziehen. Jch wil nur hier
deſſelben Worte aus dem J. anfuhren. So
machtig (ſchreibet er) ſich hier (nemlich in de—
nen Werken der Natur, davon er in dem vorher—
gehenden gehandelt) die Macht des Schopfers
erzeiget, um ſo vielmehr muſſen wir er
ſtaunen, wenn wir noch einen hohern Grad
ſeiner alles zu Stande bringenden Wur—
kungen in dem Werke unſerer Seligkeit
antreffen. Er iſt wahrhaftig allmachtig;
er kan uberſchwenglich thun. Jn dem Rei—
che der Natur macht er eine Welt, die ſich
der Menſch nach ſeiner denkenden Kraft
wieder vorzufſtellen vermogend iſt: und in
dem Reiche der Gnaden thut er etwas, das
wir zu begreiffen unfahig ſind. GOtt
wird ein Menſch. GOtt iſt in Chriſto und

Q 2 ver
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verſohnet die Welt mit ihm ſelber. Und
dieſes alles ſind wir wohl zu glauben, aber
nicht zu begreiffen, vermogend. Dort
wird die Handlung des Allerhochſten noch
nicht geſthret. Das Boſe kan nur erſt
durch ſeine Zulaſſung werden; es iſt aber
noch nicht. Hier hingegen iſt allbereit der
verfinſterte Verſtand und der verkehrte
Wille des Menſchen. Dieſe widerſtreben
der Ordnung und dem Willen des Hoch
ſten. Dieſe werden zwar erleuchtet und ge—
heiliget, allein es bleibet dennoch der boſe
Saame ſtets zuruck. Das Uebel iſt eine
gewiſſe Erbſchaft aller Menſchen, und die
tagliche Erfahrung zeiget noch immer, wie
die Frucht der Sunde, der Tod, zu allen
hindurchdringe. Gleichwohl ſtehet dieſes
der Kraft GOttes nicht im Wege, die Un—
gerechten durch eines fremden Gerechtigkeit
gerecht zu machen, und dasjenige durch
den heiligen Geiſt vermittelſt des Glaubens
in ihnen ſelber zu wurken, was ihm wohl
gefallig iſt. Der Hochſte zeiget ſich in de
nen Werken, die er gemachet hat, noch
eben, wie vorhin. Es ſind noch die erſten
Arten, es iſt noch die Menge der Dinge
vorhanden; nur durch die Bekehrung wird—
noch etwas neues hinzu geſetzet. Jn Neben—
Sachen eine Veranderung zu treffen, iſt
ſonſt etwas leichtes, und der Kunſtler weiß
allemahl bey einem ſich durch deſſen Kunſt
ſelbſt treibenden Werke durch eine kleine

Ver
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Berfugung alles wieder in Ordnung zu ſe—
tzen. Wenn aber das hauptſachlichſte in
einer ſolchen Ordnung verdorben wird, als—
denn zeiget es ſich erſt, ob Wiſſenſchaft,
oder Gluck an der Hervorbringung derſel—
ben den meiſten Antheil genoinmen habe.
Der Menſch fallt, das Edelſte der Erden.
Derjenige iſt verdorben, durch den alles
regieret werden ſol. Er verlieret nicht et
wan einen Theil ſeiner Umſtande, ſondern
er verlieret das Beſte, und iſt nicht mehr
ein Bild des Hochſten, welches er vor dem
geweſen war. Gleichwohl weiß der Err
alles wieder zu eyſetzen, und die Verſoh—
nung unſers Heylandes muß der Ur—
wrung der wieder zu erſtattenden Herr—
lichkeit der Welt werden. Nunmehr kan
dieſe Welt wiederumn die beſte genennet
werden, wenn dieſer Ausdruck ſo viel an—
zeigen ſol, daß dieſe Welt der Weisheit
und Gute GOttes gemaß und ihm daher
gefallig ſey, nachdem durch die wiederge—
brachte Moglichteit, vor GOtt gerecht zu
werden, die Zulaſſung des Boſen und die
Beſtraffung der Sunder nicht ein Zeichen
der Macht, ſondern der Gerechtigkeit
GOttes iſt, die nicht mit deſſen Gute ſtrei—
tet. Wer hier nicht die Allmacht, wer hier
nicht die Weisheit unſers GOttes erkennen
wil, dem muß es an derjenigen Empfin—
dung mangeln, wodurch wir Menſchen
ſind, und wodurch wir zu denten fahig
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werden. Es zeigen dieſe Gedanken, welch ein
vernunftiger und chriſtlicher Philoſoph ihr Ver—
faſſer ſey, und beſtatigen, meines Erachtens, ſo
deutlich, als grundlich, dasjenige, was ich von
den Werken GOttes in dem Reich der Gnaden,
wenn man ſie gegen deſſelben Werke im Reiche der
Natur halt, behauptet habe. Wenigſtens ſchei—
net mir ſolches Urtheil weit gegrundeter zu ſeyr,
als daß Herr Johann Thomas Haupt, Ko—
niglicher Preuſſiſcher Kirchen und Schulen- Jnſpe
ctor zu Templin, in ſeinen vorm halben Jahr zu
Berlin in Octav herausgegebenen theologiſchen
Gedanken von einem Schopfungs-Feſte,
in dem erſten Capitel, 9. 2e. pag. 4y. ſeqq. dieje-
nige einer groſſen Verwegenheit mit Recht hatte
beſchuldigen können, welche behaupten woltett,
ein gottliches Werk ſey groſſer, wichtiger und nutz—
licher, als das andere, auch inſonderheit pagi
a4o. ſeqq. durchaus verneinen mogen, daß das
Wert der Erloſung groſſer ſeh, als das Werk der
Schopfung. Jch halte vielmehr dafur, daß des
Herrn D. Schellhaffers erwehnte Grunde zur
Beantwortung deſſen, was der Herr Jnſpector
Haupt fur ſeine Meynung angebracht, zureichend
und hminlanglich ſind. So viel gewiſſer kan ich da
her behaupten, daß der Ausſpruch Davids:

Groß
Jch ſehe nicht, warum man das nicht certo reſdectu
in Abſicht auf die Objecta ſeiner herrlichen Werke,
worauf ſie gehen, oder welchen ſie erwieſen werden,

ſolte ſagen können. Darum wird ja nicht der Einig—
keit des gottlichen Weſens oder der Vollkommenheit
ſeiner Eigenſchaften, an ſich betrachtet, zu nahe getreten.
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Groß ſind die Werke des HErrn! auf die
Werke GOttes in dem Reiche der Gnaden ſich
inſonderheit und vor allen ſchicken.

Was in ſeiner Rede ferner folget, iſt eben ſo
gewiß und gegrundet, ja es flieſſet aus dem vor—
hergehenden, wenn er nemlich dieſe Werke ſehr
merkwurdig zu ſeyn bezeuget, und ſpricht: Wer
ihr achtet, oder, wie es eigentlich nach dem
Grunde heiſſet: Sie ſind geſucht. Von wem?
Von denen Frommen und von der Gemeine der—
ſelben, deren in dem erſten Verſe dieſes CXlI
Pſalms gedacht worden. Was man ſuchet, dar—
nach forſchet man, das trachtet man genau zu er—
kennen und deſſelben wurklich theilhaftig zu wer—
den. Daher werden die Frommen mehrmahls in
der Schrift ſo beſchrieben, daß ſie den HErrn
ſuchen. Man ſehe Pſalm IX. in. XXXIV. i1.
LXIL. g. und andere Stellen mehr. Auf ſolche
Weiſe werden hier auch von David die Werke
GOttes, davon er redet, nach dem Hebraiſchen
geſuchte oder ſehenswurdige Werke zu ſeyn be—
zeuget; welches Hebraiſche Wort der ſelige Lu—
therus durch das Achten derſelben erklaret hat.
Denn ſo iſts ja allerdings mit denenſelben be—
wandt, daß ſie wegen ihrer vorhin geprieſenen
Groſſe ſo vielmehr einer aufmerkſamen Betrach—
tung, einer achtſamen Erwegung hochſtwurdig
ſind. Pfleget man doch ſonſt geringere Werke
oftmahls mit vielem Ernſt und Eyfer, mit vieler
Emſigkeit durchzuſuchen, damit man ſie zu verſte—
hen und zu begreiffen im Stande ſeyn möge; zum

Exempel die Dinge der Natur, und andere der—

Q 4 gleichen

Stpac



nν

248 BiblifchErxegetiſche
gleichen Dinge, deren Erkantniß allerdings nutzlich

und nöthig zu nennen, in Abſicht auf das Zeitli—
che, doch lange nicht ſo wichtig, als die Kantniß
dieſer hier erwehnten Werke GOttes. Billig ſol
daher in Anſehen derſelben ſolches geſchehen, und
hat David freylich Recht, jederman allhier zu
ermuntern, daß man darnach mit Ernſt forſche,
ihnen nachdenke, und ſie techt ins Herz zu faſſen
bemuhet ſey, ihrer ſich zu verſichern und zu tro—
ſten. Eben das treibet ja die Schrift ſonſt an
vielen Orten und mit vielem Nachdruck. Es er—
giebets auch die Sache ſelbſt.

Wie aber die Menſchen durch nichts ſo ſehr, als
durch das, was ihnen ein Vergnugen bringet,
pflegen geruhret zu werden, ſo bemerket David,
dieſelben zu einer vorberuhrten heiligen Achtſam
keit auf die Gnaden. Werke ihres GOttes zu er
wecken, von denenſelben auch drittens, daß ſie
ſehr vergnugend und erfreulich ſeon. Wer
ihr achtet, ſpricht er, der hat eitel Luſt daran.
Nach dem Hebruaiſchen drucket er eigentlich ſich alſo
aus: Sie ſind geſucht Dryronevoh zu aller
ihrer Luſt. Er zeiget, das ſey die Frucht und
Wurkung dieſer Werke an Seiten der Frommen,
daß ſie davon eine wahre Luſt und eine dauerhafte
Vergnuqung haben. Von denen Dingen dieſer
Welt kan daſſelbe nicht geſaget werden. Denn
die Seele hat daran nichts, wodurch ſie recht er—
freuet werden konte. Macht ſich ſchon der Menſch
oft eine Einbildung davon, ſo iſts in der That
nur ein Schatten, ein Traum, ein pures Nichts:;
wie ein jeder, der es gehorig bedenket, geſtehen

muß,
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muß, die Erfahrung ſelbſt es zur Gnuge auch be—
ſtatiget. Aber von den Werken GOttes in dem
Reich der Gnaden kan David das Gegentheil
mit volligem Rechte behaupten, daß darin eine
wahre, ja die einzige, Vergnügung der Seelen,
eine vollige Ruhe und Freude, ein frolicher Ge—
nuß derſelben ſey. Vermag doch nicht einmahl
dem Menſchen, wie er jetzo iſt, das Reich der Na—
tur im geringſten einen rechten Grund eines dauer
haften Vergnugens darzureichen, wenn er nicht
zugleich verſichert iſt, daß er an dem Reich der
Gnaden durch den Glauben gewiſſen Antheil ha—
be! Warum? Beſn Erlrblickung des herrlichſten
Geſchopfes, beym Genuß der nutzlichſten Creatur
muß ihm (auſſer dem Erloſer und dem Glauben,
ſo deſſelben Verdienſt ergreiffet) der Schopfer
nothwendig als ein erzurnter Richter vorkommen.
Das beweiſet alſo, nebſt denen vorhin ausgefuhr
ten Grunden ſo viel deutlicher, daß in dieſen un—
ſern Worten David nicht ſo wohl von denen Wer
ken GO. tes in dem Reiche der Natur, als viel—
mehr von deſſelben Werken in dem Reich der
Gnaden handele. Denn nur dieſe haben eine be—
ſtandige und ewig daurende Vergnugung der See
len zur Wurkung und Folge bey denen, welche
ſie gehorig achten. Daher ſetzet er auch ausdrück
lich hinzu, daß die Frommen dieſe Vergnugung
nicht in geringem, ſondern in groſſem Maaß erfah
ren. Er ſpricht: zu aller ihrer Kuſt. Lehret
damit, daß alle ihre Luſt daher geſtillet werde,
daß alle Krafte der Seelen, ihr Verſtand, ihr
Wille, ihre Neigungen, ia auch die Krafte des
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Leibes darin ihre vollkommene Beluſtigung finden,

und ſie voll ſeliger Freude ruhmen konnen: Mein
Leib und Seele freuen ſich in dem lebendi—
gen GOtt, wie er von ſich Pſ. XXXIV. 3. redet.

Die XIV. Unterſuchung
uber rPetr. II. r7.

Thut Ehre jederman.

eAen rechten Sinn und Verſtand dieſer ErmahSa des Apoſtels wohl Acht haben. hat—
qs nung Petri zu erkennen, muß man auf den

te in dem vorhergehenden. v. 13-16. die Untertha
nigkeit gegen die Obrigkeit beſonders eingeſcharf—
fet. Die Urſache davon war unter andern dieſe,
damit aus einem gegenſeitigen Verhalten denen
Chriſten nicht beygemeſſen werden mogte, als ziel—
te ihre Religion zum Aufruhr ab und wurde darin
der Obrigkeit die ihr ſonſt gebuhrende Ehre verſa
get. Denn ſo weit lieſſen damahls ſo gar aus ei
nem todtlichen Haß gegen die Chriſten die Heyden
ihre Bosheit gehen, daß ſie auch die grobſten La—
ſter, wiewohl ohne den geringſten Grund und wi—
der alle Wahrheit, denenſelben und ihrer allerhei
ligſten Religion aufzuburden ſich nicht ſcheueten:
wie aus der Kirchen-Hiſtorie bekannt iſt. Man
ſehe davon des weyland beruhmten Kieliſchen Theo
logi Herrn D. Chriſtian Kortholts gelehrten
Tractat de. Pagano obtrectatore, five de calumniis
Gentilium in veteres Chriſtianos, Lib. UI. Cap. G
pag. yis. ſeqq. Cap.J. pag. gcA. Jeqq. und Cap. 1o.

pqœg.
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pag. Goo. ſeqq. Wenn nun der Apoſtel Petrus
auf ſolche vorgedachte Ermahnung dieſe gegenwar—

tige unmittelbar folgen laſſet, und ſchreibet: Thut
Ehre jederman, ſo ſiehet man deutlich, daß er
auf die Heiden hier ſeine Gedanken muſſe gerich—
tet haben.

Wie nemlich beſagter maſſen die Heiden es
nicht an mancherley und. gehauften, obgleich ganz
ungegrundeten, Beſchuldigungen fehlen lieſſen, um
bey allen und jeden die Bekenner des chriſtlichen
Namens anzuſchwarzen; ſo war auch eine derſel—
ben dieſe: Die Chriſten waren ſolche eigene keu—
te, mit denen niemand leben und zurechte kommen
konne, die die burgerliche Civilitat gar nicht achte—
ten, andere gegen ſich geringe hielten, und alle
Comverſation aufhuben. Daher wurden ſie nach
Tertulliani Zeugniß Apologer. Cap.2. und Lib.
ad Scapulam, Cap. 4. wie auch des Lactantii
Lib. de mortibus perſecutorum, Cap. 14. ſo gar
Hoſtes publici, ja, wie gedachter Tertullianus
Apologet. Cap. g8. berichtet, Hoſtes generis hu-
mani von denen Heiden genennet. Da auch die—
ſe, um ihren Beſchuldigungen eine Farbe anzu—
ſtreichen, allenthalben in dem Thun und Laſſen der
Chriſten einen Grund ihrer Laſterungen zu finden
bemuhet waren, ſo muſte dieſer Verleumdung zum
Scheine dienen die an ſich ſelbſt gerechte Klugheit
und Vorſichtigkeit der Chriſten, indem ſie, ſo viel
moglich, die Geſellſchaft der Heiden, welche ihnen
anſtoſſig ſeyn konte, vermieden. Man kan in An—
ſehen deſſen mit mehrerem Chriſtian Andrea
Teubers zu Braunſchweig Anno 1734. in Octav

her
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herausgekommene Exercitationem haſtorico-criti-
cam de Martyribus chriſtianis odio humuni gene-
ris convictis, ad locum Tuciti inſigniorem Annal.
Iib. XV. Cap. 44. imgleichen des ſeligen D. Kort—
holts angefuhrten Tractat Lib. III. Cap. J. pag

Jyl. Jequ. nachleſen. So viel mehr Recht hattet
demnach freylich der Apoſtel Petrus, die Chriſten
zu ermahnen, daß ſie, um dergleichen Beſchuldi—
gungen gehorig auszuweichen, in ihrem Umgang
und Converſation ſich der Ehrerbietigkeit gegen
jederman befleiſſigen ſolten, damit niemand mit en
nigem Schein des Rechtens ihnen deswegen etwas

vorzuwerffen haben konte.
Zwar, indem ich jetzo anderer gelehrten Schrift.

forſcher Arbeit uber dieſe Worte Petri nachſchlage,
ſo finde, daß ſie nicht alle ſolchen Zweck der gegen
wartigen Ermahnung zu erkennen. Doch wil ich
alſobald den Grund anzeigen, warum ich denenſel—
ben nicht beytreten zu konnen erachte.

Es meinet zum Exempel der ſelige D. Joachim

Lange in ſeiner Exegen epiſtolarum apoſtoli Pe-
tri ad h.  der Apoſtel habe dieſes ſonderlich um
der bekehrten Juden willen geſchrieben, welche,
nach der ihrem Volke ſonſt gebrauchlichen alten
Gewohnheit, da ſie ſich allein fur GOttes Volk
hielten, die Heiden aber als Hunde anſahen und
aufs auſſerſte verachteten, hatten erinnert werden
muſſen, ſolchen Stolz fahren zu laſſen. Nun iſt
keinesweges zu leugnen, daß nicht ein ſolcher tho—
richter Hochmuth denen Juden ſolte ſo wohl vor
mahls eigen geweſen ſeyn, als auch noch mit Rech—

te beygemeſſen werden konnen. Man darf nur des
in

5
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in dieſen Sachen weiland ſehr erfahrnen Johann
Andrea Eiſenmengers bekantes Buch, das
entdeckte Judenthum genannt, im erſten
Theil, pag.713. ſequ. zu Rathe ziehen, ſo wird
man davon zuverlaſſig uberfuhret werden. Allein

ich glaube dennoch nicht, daß darauf vornemlich
der Apoſtel Petrus hier geſehen haben ſolte. Er
ſchrieb ja dieſen ſeinen Brief nicht allein an die, ſo
aus dem Judenthum zur chriſtlichen Religion be—
kehret waren, ſondern auch an die aus denen Hei—
den Bekehrte. Denn das zeiget ſonderlich das fol—
gende, da er in dem achtzehenden und folgenden
Verſen von den leibeigenen Knechten handelt.
Dieſe waren zwar auch unter denen Juden ge—
brauchlich; wie man davon zum Exempel Jo
hann Seldeni Librum VI. de Jure naturali
Lentium juxta diſciplinum Hebraeorum an ver—
ichiedenen Orten, inſonderheit aber des Herborn—

ſchen Profeſſoris Johann Caſimir Miegs da—
ſelbſt Anno 1735. in Octav herausgegebene Conſti-
tuttiones ſervi Hebraei ex ſeriptura Rabbino-
xum monumentis collectas, nec non cum cetera-
rum gentium conſuetudinibus hinc inde collatas,
wie auch des ſeligen D. Johann Georg Abichts
zu Leipzig Anno 1704. gehaltene Diſputation de

ſtrvorum Hebraeorum aucquiſitione ac ſJervitiis,
des gelehrten Bremiſchen Herrn D. Conrad
Jkens Antiquitates hebraicus, Part. III. Cap. g.
des Upſalſchen Prof. Johann Palmroths da—
ſelbſt im Jahr 1700. gehaltene Diſputation de fer-
vis Hebraeorum, Jacob Altingii Opera, Tom.
h. pag. 222. 237. ſegq. und andere nachſehen kan,

die
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die in des ſeligen Herrn D. Fabricii Bibliogra-
phia antiquaria, Cap. J. J. 16. p. m. g16. und von
dem ſeligen Herrn Paſtor Wolf in ſeinen gelehr—
ten Anmerkungen zu den Judiſchen Alterthü
mern des Lundii, zum funften Buch und deſ—
ſen dreiſſigſtem Eapitel, pag. iazi. ſeqq. nach
der von ihm in Jahr 1738. beſorgten neuen Aus—
gabe derſelben, angefuhret worden. Doch wa—
ren ſelbige lange ſo hauffig nicht bey denen Ju—
den, als bey denen Heiden, wurden auch bey bie
ſen viel harter und ſcharffer, als bey jenen, gehal—

ten; wie aus des beruhmten Herrn Johann
Georg Eſtors gelehrten Abhandlung ae condi-
tione ſrvorum apud Romanos, die Tom. II. ſei
ner Opuſculorum ſelecktorum, pug. 94. Jegq. zu le

ſen, imgleichen aus des jetzigen Kayjerlichen
Reichs Hofraths Herrn Heinrich Chriſtian
von Senkenbergs vormahls zu Gieſſen Anno
1743. gehaltenen Diſputation de Servorum con-
ditione, die hernach ſeinem Semeſtrium Libro uni-
co, Num. VI. einverleibet worden, wie auch aus

des Herrn Prof. Miegs angefuhrten Conſtitu-
tionipus ſervi Hebraei erhellet.

Noch andere Gedanken hat uber unſere Worte
der ſelige D. Abraham Caleov in ſeinen Bibliis
illuſtratis novi Teſtamenti, ud b. J. gehabt, da er
gemeinet, der Apoſtel Petrus habe dieſes um der
Chriſten ſelber willen geſchrieben, daß, da die be—
kehrten Juden und Heiden einander zu verachten
und zu richten die boſe Gewohnheit gehabt, wie
aus Rom. XIV. 3. und ſonſt bekannt, er ſie ſo
vielmehr ermahnen wollen, davor ſich in Acht zu

neh—
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nehmen und einander mit wahrer Liebe in Ehren
zu halten. Nun laſſet ſich daſſelbe ſonſten zwar
wohl horen. Es kan aber Petrus dieſes dennoch
hier in dieſen Worten kaum gemeinet haben, da er
ſo bald hernach der Bruder-Liebe gedenket, als
worin ja mit begriffen wird, wie die Bekehrte aus
denen Juden und Heiden gegen einander ſolten ge—
ſinnet ſeyn.

Jch glaube daher vielmehr, wie ich oben erweh—
net habe, es ſey vermoge der Verbindung dieſer
Worte mit den vorhergehenden ſo wohl, als aus
den andern angefuhrten Umſtanden offenbahr, daß
der Apoſtel hier von der Ehrerbietigkeit gegen die
aus dem Heidenthum, mit welchen die erſten Chri
ſten ihren auſſerlichen Umgang haben muſten,
und denſelben nicht vermeiden konten, rede, in der
bemeldten Abſicht, damit ſie dadurch allen widri—
gen Verlaumdungen ausweichen mogten.

Jndem er aber dieſe Ehre jederman, das iſt,
allen erwieſen haben wil, ſo konte es vielleicht das
Anſehen haben und mir der Einwurf daher gema—
chet werden, als ſey dieſes ſo allgemein zu verſte—
hen, daß dadurch die Jnachtnehmung ſolcher
Pflicht in Anſehen des gemeinen Umgangs uber—
haupt gemeinet wurde, und ſeine Forderung da—
hin ginge, einander ohne Unterſcheid in demſelben
hoflich zu begegnen. Denn da iſts ja allerdings
billig, daß man die Grenzen dieſer Schuldigkeit
nicht zu enge ſetze, und dergleichen Ehre ohne Aus—
nahme andern, auch ſo gar fremden Religions—
Verwandten, wie damahls die Heiden denen Chri—
ſten waren, in der gehorigen Ordnung erweiſe, ſin—

temahl
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kemahl die naturliche Billgkeit daſſelbe von denen,
die in einem burgerlichen Corpore leben, freylich

erheiſchet. Jſt doch das menſchliche Weſen, das
ſolche haben, ſchon an ſich ehrwurdig, weil der
Menſch, er ſey, wer er wolle, von GOtt zu ſeinem
Bilde geſchaffen worden, folglich die einem ſo ed—
len Geſchopfe ſchuldige Hochachtung ſich auf Ju—
den und Turken eben ſo wohl als auf die Glieder
der chriſtlichen Kirchen erſtrecket. Jſt zwar dieſes
gottliche Ebenbild durch den betrubten Sunden—
Fall verlohren worden, ſo iſt dennoch durch Chri—
ſtum der Menſch dazu von neuem erloſet. Hat
nun denſelben GOtt ſo hoch geehret, wie ſolten
nicht die Menſchen, die untereinander alle ſich die
Nechſten ſind, vielmehr zu dieſer Ehre gegen einan—
der verbunden ſeyn? zu geſchweigen, daß ja nicht
wir Menſchen, ſondern GOtt, der Richter iſt, der
denienigen zu richten hat und richten wird, welcher
den Erloſer nicht annehmen oder gehorig verehren
wollen. Sol dis aber ſo gar fremden Religions—
Verwandten geſchehen, wie vielmehr denen Glau—
bens-Genoſſen, inſonderheit denen, welche in einer
Stadt oder in einem Kande zuſammen leben? So
vielmehr ſind freylich dieſelben ſich einander ehrer—
bietig zu begegnen verpflichtet, nach der Regel
Pauli: Die bruderliche Liebe unter einan—
der ſey herzlich. Einer komme dem andern
mit Ehrerbietung zuvor. Rom. RIl. 1o.

Ob nun gleich, wie geſagt, dem erſten Anſehen
nach es ſcheinet, der Apoſtel Petrus habe in der
gegenwartigen Ermahnung insgemein die Ehrer—
bietigkeit gegen jederman einſcharffen wollen: ſo

zei
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zeiget doch dagegen die von ihm hier gebrauchte
Redens-Art, daß er inſonderheit ſein Augenmerk
auf ſolche gerichtet habe, welche vor andern etwas
voraus haben und um deswillen ſo vielmehr geeh—
ret zu werden verdienen. Das Wort ru, ſo
in dem Griechiſchen befindlich, bedeutet eigentlich

die Ehre des Herzens, in der Hochhaltung und
Erkantniß desjenigen Vorzugs oder Wurde des
Nachſten, ſo man bey demſelben antrift und ſo
ihm von GOtt gegeben worden, folglich auch die
auſſerliche Bezeugung ſolcher innerlichen Hochach-
tung in Gebarden und Worten. Innuit, ſchreibet
von dieſem Wort der ſelige Chriſtian Stock in
ſemem Clave linguae functae novi Teſtamenti, p.
m. ꝗgo. ganz recht, honorificam de aultero ſen-
tentiam, externam reverentium atque ſuhjectio-
nem, honorificos de altero ſermones, nec non uffi-
rigſos ackus. Wie denn daſſelbe auch in Mar—
tin Caſpar Wolfburgs Ohſervationibus ſacris
in novum Teſtamentum, pug. goc. nicht uùbel alſo
erklaret wird: Tiuæo eſt idem, guod eyoννν,

refertur ad laudes timendae et tremendae ma-
deſtatis divinae; Jeſu. II. aI. alios magnifario;
FJſu. LIII.. 1Reg. X.ai. pretium rei alicui in-
dico, quanti conſtet. Job. XVIII. 13. 10.
Matth. XXVII.y. Zachav. XI. 2 Reg. AXIII.
25. Der Grund desjenigen alſo, was durch das
Wort r ausgedruckt wird, iſt der Vorzug,
welchen der andere hat, und welcher ſolches rA
erfordert. Verſchiedene hieher gehorige Stellen
griechiſcher Scribenten, wo dis Wort gleichfals in
ſolchem Verſtande gebrauchet worden, hat der

Zweyter Cheil. R Herr
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Herr Profeſſor Chriſtian Sigmund Georgi
in ſeinem Vindiciis novi Teſtamenti ab Hebraiſ-
mis, Lib. II. Cap. 2. J. 4o. angefuhret. Und das
iſt eben die Ehre, welche Obrigkeiten, Lehrern,
Eltern gebuhret, als von welchen das ru in den
angezogenen Orten ebenmaſſig vorkomnit. So
gebrauchts auch Petrus, daß ich noch einige an—
dere Stellen den obigen beyfuge, von der Vereh—
rung der Konige, da er ſchreibet: Ehret den
Konig; 1 Epiſt. II. r7. imgleichen Paulus von
der Verehrung der Lehrer, 1Timoth. V. 17. und
von der Verehrung der Eltern. Epheſ. VI. 2. Folg—
lich ſiehet man deutlich, daß der Apoſtel Petrus,
da er hier das beſagte Wort in der gegenwartigen
Ermahnung gebrauchet hat, eine Ehre gegen ſol—
che Perſonen verſtanden habe, die es aus dieſer

oder jener Urſach vor andern verdienten, und die—
ſelbe alſo die Verehrung der Groſſern und
Wurdigern eigentlich zum Vorwurf habe. Erzeiget nemlich, wie, da manchen unter denen Hei

den, mit welchen ſie einen Umgang zu pflegen of
ters nicht umhin konten, etwa wegen ihrer Ge—
burth, oder wegen ihrer Gemuths-Gaben, Quauli-
taten und beſondern Geſchicklichkeit, oder auch in
Anſehen ihrer burgerlichen Tugenden, oder der.

zeitlihen Verdienſte, imgleichen des Amts
halber, darin ſie etwa ſtunden, nicht weniger von
wegen auſſerlicher Glucks Gaben, damit ſie von
dem hochſten Geber uberſchuttet worden, oder ſonſt
um anderer Urſachen willen, in der That ein nicht
zuleugnender Vorzug und Wurde vor andern.
gleichſam ankleben oder eigenthumlich ſeyn konne,

und
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und dieſelben daher als beſonders ehrwurdig anzu—
ſehen waren, eben um deswillen auch die Chriſten
derſelbigen Zeiten ſolchen Leuten eine vorzugliche
Hochachtung ſo wohl im Herzen widmen, als auch
in auſſerlichen Gebarden und Worten erweiſen

ſolten.
Die XV. Unterſuchung

uber Corinth. V. 7.
Gleichwie ihr ungeſauert ſeyd.

Cenn man uber dieſe Worte die Commenta—-
8*

findet man ihre Meinungen unterſchieden zu ſeyn.
 rios geſchickter Ausleger zu Rathe ziehet, ſo

Die mehreſten uberſetzen ſelbige alſo, daß ſie auf die
Perſonen der Corinther gehen, und den Zuſtand
der rechtſchaffenen Glieder ſolcher Gemeine anzei—
gen!ſollen. Schlaget man nun in Anſehen des
Worts acupes die griechiſchen Lexica nach, ſo fin—
det man, daß daſſelbe an ſich ſelbſt ſo viel heiſſe, als
fermenti expers, purus a fermento, infermenta-
tus, und metaphorice, nullo errore vitioque cor-
ruptus „immunis a corruptelis doctrinae atque a
pruavitate vitae  morum. Man ſehe zum Exem—
pel des ſeligen D. Johann Conrad Schwar—
zens Commentarios criticos philologicos Lin-
Luat graecae novi Poederis, pag. 2i. a. des ſeligen
Chriſtian Stocks Clavem Linguae functae novi
Teſtamenti, p. m. 444. des ſeligen Georg Crau
ſeri Phoſphorum graecarum vocum phraſium
novi Teſtamenti, pag. Gyg. b. wie auch des ſeligen

Peter Siegmund Papvens Lexicon onomato-

R 2 phra-



e

J

ST

260 BibliſchExegetiche
phraſeologicum in Codicem ſacrum novi Teſtamen-
ti, pag.o7. und andere mehr. Der ſelige Herr
Paſtor Wolf verweiſet uns in ſeinen Curic ppilo-
logicis criticis, Vol. II. pag. ꝗyr. was die Be—
deutung dieſes Worts anlanget, auf  die Stellen ei
niger Patrum, die in Johann Caſpar Suiceri
Teſouro eccleſiaſtico, Tom. J. pag. ioc zu leſen.
Suicerus ſelbſt hat die Worte des Apoſtels auch
alſo erklahret, und daſſelbe inſonderheit aus dem
Chryſoſtomo, Oecumenio und Theophilacto
bewieſen.

Jn denen Hamburgiſchen freyen Urtheilen
und Nachrichten zur Aufnahme der Wiſ—
ſenſchaften und der Hiſtorie überhaupt von
dem vergangenen 1747ſten Jahr lieſet man pag.
7. ſeq. 183. ſeq. und 2o9. ſeqq. zweener jetztleben
den Stadiſchen Gelehrten Gedanken, die ihre Na—
men zwar nicht weiter, als mit denen Buchſtaben
J. H P. und H. M. P. anzeigen wollen, welche ich
aber zweene daſige angeſehene Prediger zu ſeyn ver
muthe, jenen den jetzigen Herrn Conſiſtoriak Rath

Johann Heinrich Pratje, Paſtorem prima-
rium an der S. Wilhadi Kirche daſelbſt, dieſen
aber den Herrn Hermann Matthaum Pole
mann, Diaconum zu S. Nicolai, welcher vor—
her zu Trupe und kilienthal im Herzogthum Bre—
men im Amte geſtanden, und im 1746ſten Jahr
nach Stade zu ſeinem jetzigen Amt beruffen wor—
den. Der Herr Conſiſtorial-Rath Pratje uber—
ſetzet pag. Iy7. ſeq. das Wort acunos alſo dem
noch kein Sauerteig beygebracht iſt, und ſei—
ne Meinung iſt, Paulus wolle denen Corinthern

zu
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zu Gemuthe fuhren, wie von ihm kein Sauerteig
ihnen beygebracht worden ſey. Er erklahret alſo
dieſe Redens-Art folgender geſtalt: Gleichwie
euch kein Sauerteig (nemlich von uns) iſt
beyagebracht worden. Sein College, der Herr
Paſtor Polemann, aber erinnert pag. 193. ſea.
gegen dieſe Auslegung, es wurden, wenn ſolche
Bedeutung des Worts acunes Statt haben ſolte,
alle Worter, die, wie achnes, aus dem Alpha
privativo und einem andern Worte zuſammen ge—
ſetzet worden, eine gleiche Bedeutung haben muſ—
ſen, meinet aber, das Gegentheil erhelle aus den
Wortern avouor und uxcros, anderer zu geſchwei—

gen, und wil acvnes lieber abgeſondert, entfer—
net von dem Sauerteig uberſetzen. Doch hat
Herr Pratje dagegen pag. 2oo. ſeqq. ſeine vorge—
dachte Auslegung zu vertheidigen geſuchet.

Der gelehrte Dreßdenſche Herr Rector Chri
ſtian Schottgen wil in ſeinen Horis hebraicis

talmudicis in novum Teſtamentum, Tom. J.
Pag. gqo. eine Ellipſin hier ſtatuiren und durch das
Wort erres die Rede des Apoſtels ſuppliren, daß
ſie alſo flieſſen muſte quemadmodum coinparati
eſtis, ſt nullo fermento infecti eſtis, wie ihr be
ſchaffen ſeyd, wenn ihr von keinem Sauer
teig ſeyd angeſtecket worden. Nun iſt dieſer
Verſtand an ſich ganz fein und richtig, wenn nur
die Elliplis nicht dabey zu Hulf zu nehmen ware.
Man findet zwar deren, wie bekant, ſonſt in der
Schrift Erempel genug, und ſo wurde ich hier
auch, wenn es nothig ware, nichts dagegen einzu—
wenden haben. Mich dunkt aber, ſo lange man

R 3 nicht
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nicht gezwungen wird, zu derſelben ſeme Zuflucht
zu nehmen, und ohne dieſelbe (wie meines Erach—
tens hier an dieſem Orte) eine richtige Erklarung
Statt findet, ſo thut man am beſten, diejenige
Neberſetzung anzunehmen, welche ohne ſolche
Elliplin beſtehen kan.

Meine Gedanken ſind daher in Anſehen der
gegenwartigen Worte des Apoſtels Pauli dieſe.
Ueberhaupt ſcheinen mir diejenigen Ausleger den
Sinn deſſelben nicht zu erreichen, welche meinen,
daß er auf die Perſonen der Corinther hier geſe—

hen habe. Die Urſache davon iſt klar. Der
Apoſtel richtet in dieſem ganzen ſiebenden Capitel
ſeines erſten ihnen zugeſchriebenen Briefes, wie
auch in denen vorgehenden, ſeine Rede an die
ganze Gemeine, deren Ruhm er nicht fein zu ſeyn,
die er durch den Sauerteig des unter ihnen gedul—
deten Laſters u. ſ. f. wurklich (ware es auch nur
dem Anfang nach geſchehen) angeſteckt zu ſeyn im

ſechſten Vers bezeuget hatte. Er ermahnet ſie,
ſie ſolten ein neuer Teig, das iſt, ungeſauert, erſt
werden. v.7 Jhren Perſonen nach kan er ſie
alſo nun in dem ſiebenden Verſe unmoglich unge—
ſauert nennen. Denn das ware ein Widerſpruch.
Jnzwiſchen aber ſchreibet er doch deutlich und
ausdrucklich: Gleichwie ihr ungeſauert ſeyd.
So muß er demnach auf etwas anders ſehen, in
Anſehen deſſen ſie, als ungeſauert, das iſt, ohne
Sauerteig, angeſehen werden konten. Und ſo
iſts auch in der That. Denn es redet an ſich der
Apoſtel in der ſchonſten Ordnung und vollkom—
menſten Weisheit. Man nimmt es gleich wahr

an
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an der Veranderung der Worte, daß er die Co—
rinther in ihren Perſonen, wie geſagt, nicht unge—
ſauert zu ſeyn erkenne, welches ſie ja nicht waren
beyh demjenigen, was er vorher an ihnen geſtraffet
hatte, nemlich der gedachten Sicherheit und Nach—

laſſigkeit gegen die ausgebrochene Aergerniſſe, bey
der gemeldeten Spaltung und Rotten, bey denen
mannigfaltigen Unordnungen, welche unter ihnen
ſich entſponnen. Wenn er ſie aber ungeſauert
nennet, ſo thut er es in Anſehen des Worts und
der heiligen Sacramenten, in Anſehen der Gna—
den-Mittel und was davon abhanget, in Anſehen
der Gnaden-Wurkungen des heiligen Geiſtes, des
Glaubens, der Erleuchtung, und ſo ferner, in
Anſehen der Glaubens-Grunde und deren Kraft.
Alle dieſe ſind ja ungeſauert, das iſt, rein, lau—
ter, wahrhaftig, ohne Lugen und Falſchheit.
Denn ſo ruhmet zum Exempel der Konig und
Prophet David: Das Geſetz des hErrn iſt
ohne Wandel und eruquicket die Seele.
Das Zeugniß des HErrn iſt gewiß und
machet die Albern weiſe. Die Befehle des
HErrn ſind richtig und erfreuen das Herz.
Die Gebote des HErrn ſind lauter und
erleuchten die Augen. Die Furcht des
HErrn iſt rein und bleibet ewiglich. Die
Rechte des HErrn ſind wahrhaftig, alle—
ſamt gerecht. Pſalm XIX. 8. 9. 10. Wenn
eine Gemeine dieſe Gnaden-Mittel hat, ſo iſt ſie
ungeſauert, nach des Heilandes eigenem Aus—

ſpruch
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